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Gewidmet:

Allen Kindern der 80er und 90er, die mit Videospielen aufgewachsen sind und darin unzählige Welten gerettet haben. Und auch sonst allen Joystick- und Gamepad-Helden.
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»Do not go gentle into that good night. Rage, rage against the dying of the light.«

-          Dylan Thomas


Das Jahr 2513

Voll auf die Zwölf, die Nase bricht.

Mein letzter Schlag lässt den Punk steif nach hinten kippen, jegliche Gegenwehr aus ihm herausgeprügelt.

Er bleibt quer auf seinem Kollegen liegen, dem ich nur Sekunden vorher die Fresse poliert habe.

Macht mal ein kleines Nickerchen, ihr Lutscher.

Lange sollten die Schläger jedoch nicht in dieser Kuschelstellung verharren – die mutierten Archaeopteryxe, die über unseren Köpfen kreisen, spekulieren schon auf ihr Mittagessen …

Beinahe habe ich Mitleid mit den beiden.

Aber auch wirklich nur beinahe.

Denn Mitgefühl kann ich mir nicht leisten, wenn ich diese abgefuckte Scheiße überleben will.

Doch dafür muss ich erst mal von diesem Dach runter.

Mein Blick fällt auf ein paar Bretter, die notdürftig einen Eingang verbergen sollen.

Ein beherzter Kick aus meinem Kampfkunstrepertoire lässt die Barriere als große Holzsplitter in das Dämmerlicht dahinter fliegen.

Ich trete ein und finde mich in einem langen Gang mit vielen Türen wieder. Das hier muss einst ein vornehmes Hotel gewesen sein.

Damals.

Bevor der Zahn der Zeit Tapeten, Teppiche und Ziersäulen bis zur Unkenntlichkeit abgenagt hat. Die angelaufenen Ritterrüstungen, die eine modrige Flügeltür zu meiner Linken flankieren, wirken dagegen fast schon gut erhalten.

Keine Zeit, sie gründlicher zu untersuchen.

Schon nähern sich die Umrisse weiterer Söldner. Die wenigen Lichtstrahlen offenbaren, wie sie die staubige Luft durchpflügen, an mich herangleiten wie die Seelen Verstorbener, die ich durch mein ungestümes Eintreten aufgescheucht habe.

Fäuste fliegen.

In erster Linie meine.

Ein Repetierfeuer aus stahlharten Knöcheln zertrümmert so schnell und präzise Visagen, dass niemand dazu kommt, mir eine zu verpassen.

Tja, Angriff ist eben die beste Verteidigung.

Schnell liegen zwei, drei, dann vier Freaks auf dem fauligen Teppich und bewegen sich nicht mehr, wirken lächerlich in ihren improvisierten Outfits aus Lederwesten, Fliegerbrillen und anderen Fundstücken der Endzeitwelt.

Ein fünfter Kandidat für den Fashionberater bricht aus der Flügeltür hervor und findet sein Ende an meiner harten Schuhsohle.

Wahnsinn, wie hoch ich treten kann!

Dann sehe ich die Fettwänste.

Drei von ihnen.

Einer aufgeblähter als der andere, mit ungepflegten Bärten, schmierigen langen Haaren und dreckigen Hemden, die sich um ihre lächerlich dicken Bäuche spannen.

Fast bin ich neidisch.

Wie können die sich in der Postapokalypse überhaupt solche Kugeln angefuttert haben?

Es spielt keine Rolle.

Ich muss an ihnen vorbei, um mein Ziel am Ende des Ganges zu erreichen: eine Treppe, die verheißungsvoll vom Licht eines Fensters beschienen wird.

Doch gerade als ich mir ausmale, wie viele Schläge und Tritte diese menschlichen Abrissbirnen aushalten werden, bemerke ich etwas Hartes unter meinem Fuß.

Einer der albern gekleideten Söldner hat eine Maschinenpistole fallen lassen. Ich hebe sie schnell auf … und lache. Sie ist sogar geladen!

Wieso hat der Idiot sie nicht selbst benutzt?

Die XXL-Versionen der drei Stooges sind jedoch nicht in der Stimmung, meinen Fund mit mir zu feiern. Für ihre Leibesfülle unerwartet agil rennen sie auf mich zu …

… und werden vom Kugelhagel meiner neuen Bleispritze von den Füßen geholt.

Blut.

Stöhnen.

Doch kein Sensenmann.

Ich staune nicht schlecht, als sie sich noch mehrmals hochrappeln, um ihren Angriff fortzusetzen.

Äh, ich habe hier eine Schnellfeuerwaffe … so was vorher schon mal gesehen?

Ich muss das gesamte Magazin in sie pumpen, bis sie endlich liegen bleiben und ihre Todessehnsucht erfüllt ist.

Ruhe im Karton.

Weiter im Text.

Der Treppenabgang ist erreicht. Ein Blick aus dem Fenster zeigt einen Innenhof, nur drei, vielleicht vier Stockwerke tiefer.

Treppen sind was für Anfänger!

Zeit, meinen austrainierten Superkörper einem weiteren Test zu unterziehen.

Mit einem filmreifen Sprungtritt durchbreche ich Holzverstrebungen und Glas, inklusive einer Schmierschicht aus jahrhundertealtem Dreck, und falle in die Tiefe.

Ich muss mich noch nicht mal abrollen, als ich inmitten der Fensterbruchstücke auf dem Asphalt lande. Meine göttlichen Beine absorbieren den Aufprall, als wäre ich – wie Micky Mouse im Castle of Illusion – auf Wackelpudding gelandet …

Schon strömen weitere Endzeitschläger auf mich ein, nehmen mich von vorne und hinten in die Zange, landen ihre ersten Treffer. Besonders der Schnitt eines Messers kostet mich kostbaren Lebenssaft. Doch meine Physis kann das ab. Da braucht es schon mehr, um mich auf die Matte zu schicken.

Ich bin dran.

Meine knallharten Schläge und Tritte fliegen mit einer Geschwindigkeit, die selbst Tony Jaa neidisch machen würde.

Blutergüsse, Frakturen, Gehirnerschütterungen – ich verteile meine Gaben großzügig, bin eine Art Weihnachtsmann der Schmerzen.

Als ich mein letztes Opfer mit einem Schulterwurf gegen die Hauswand schleudere, höre ich sein Rückgrat brechen …

Ein Grinsen umspielt meine Lippen. Diese miesen Tierquäler haben es nicht anders verdient.

Apropos: Hinter einem Schutzwall aus rostigen Tonnen finde ich einen am Boden festgeketteten Raptor. Armes Vieh. Abgemagert und mit wundgescheuertem Hals ist der Saurier halb wahnsinnig vor Hunger und Schmerz, zerrt immer wieder wütend an seiner Kette.

Ich will ihn am liebsten sofort befreien, doch sein Herrchen kommt mir zuvor: Der blonde Zweimeterzwanzig-Punk mit Schulterpolstern aus schwarzem Fell, die ihn noch breiter aussehen lassen, als er ohnehin schon ist, löst die Kette, hetzt das geschundene Tier auf mich und geht selbst zum Angriff über. Die Pistole in seinem Gürtel lässt er stecken, glaubt wohl, dass er für mich Würstchen keine Munition verschwenden muss.

Es bricht mir das Herz, den Raptor kaltmachen zu müssen, bevor er mich frisst. Wieder machen sich meine blitzschnellen Schläge bezahlt, die dem armen Saurier die Schnauze demolieren, bevor er mir die Arme abbeißen kann.

Dann ist Blondie an der Reihe.

Falls es ihn wundert, wie schnell und kompromisslos ich einen motherfucking Raptor zu Museumsware verarbeitet habe, zeigt er es nicht.

Er springt knurrend auf mich zu, während sich weitere Schläger aus den Schatten lösen.

Es sind einige.

Viele sogar.

Und das ist in Kombination mit dem Anabolika-schwitzenden Hünen ausnahmsweise wirklich ein Problem.

Denn trotz meiner Geschwindigkeit kann ich mich nicht um alles und jeden gleichzeitig kümmern.

Der Anführer ist ein Muskelberg, keine Frage. Doch es wäre ein Leichtes, seinen unbeholfenen Attacken zu entgehen – wäre da nicht das Kanonenfutter, aus allen Richtungen auf mich einströmend, ihm die nötige Zeit erkaufend …

Es ist ein Gemetzel.

Doch ich nutze das Schlachtfeld gekonnt aus, trenne immer wieder einen der Schläger vom Mob und schicke ihn schlafen.

Hin und wieder weiche ich einem Projektil aus oder absorbiere es schmerzerfüllt knurrend mit meinem Körper. Dann ist es endlich geschafft: Der Wall aus Leibern ist abgearbeitet.

Mit mehr Blessuren als mir lieb ist, aber immer noch auf den Beinen und kampfbereit, verpasse ich dem Obermotz einen letzten verheerenden Sprungtritt – Liu Kang-Style, mit viel Anlauf in die verbeulte Visage.

Der Riese taumelt, fällt um wie ein entwurzelter Baum und bleibt endgültig liegen.

"HA! FUCK YOU, MIESER DINO-QUÄLER! THAT'S WHAT YOU GET WHEN YOU MESS WITH A REAL WARRIOR!"

~

"Sag mal, sind dir bei deinem letzten VR-Trip mit Lex die Leitungen durchgeschmort?"

Lauras Kopf war im Türspalt zu meiner Man-Cave aufgetaucht und blickte mich erbost an. Sie sah niedlich aus so verschlafen, mit einigen ihrer schwarzen Locken im Gesicht.

Fuck, da war meine Euphorie wohl etwas mit mir davongaloppiert …

"Guten Morgen, Liebste! Ich zocke doch nur ein bisschen Cadillacs and Dinosaurs."

Lauras säuerliche Miene prallte auf mein unschuldiges Lächeln.

"Du weckst das ganze Haus. Weißt du, wie spät es ist?"

"Zeit, den miesen Dino-Quälern den Arsch zu versohlen?"

Laura atmete tief durch.

"Wenn der Kleine wach wird, bist du schuld und musst mit ihm spielen. Ich geh wieder ins Bett."

Jemand schrie und hauchte sein Leben aus.

Ein Blick auf den Screen zeigte Mustapha, meinen auf dem Dschungelboden des zweiten Levels liegenden Kämpfer, auf dem gerade ein Triceratops herumtrampelte.

Leider hatten die alten Spielhallen-Games keine Pausenfunktion …

"Ach komm schon, Laura", sagte ich grinsend, während ich den Stick meiner Bartop Arcade befummelte, "zum Schlafen ist noch genug Zeit im Grab. Wieso hilfst du mir nicht gegen Dr. Fessenden und seine Sauriermutanten? Ich mag es, wenn starke Frauen an meiner Seite kämpfen. Komm, du kannst Hannah spielen!"

Mit einem Klaps auf den Player 2-Startbutton ließ ich das schwarzhaarige Rasseweib im Dschungel auftauchen und zog mit einem Bein einen Hocker näher, damit Laura sich setzen konnte.

Zu meiner Überraschung seufzte sie und nahm tatsächlich Platz. Sie strich sich die Haare aus dem Gesicht und zockte. Einfach so. Um fünf Uhr morgens.

"Ich liebe dich", flüsterte ich ihr zu, während sie mit einem Raketenwerfer hantierte.

"Ich weiß."

"Wenn wir ganz leise die bösen Jungs verprügeln, wird der Terrorgnom bestimmt nicht wach", fügte ich beschwichtigend hinzu.

"Vermutlich nicht. Dieser T-Rex hier aber schon. Hilf mir doch mal gegen den!"

Das musste sie mir nicht zweimal sagen.

Meine Finger waren gelockert und warmgespielt.

Ich war schließlich schon seit drei Uhr dabei, mich durch klassische Side-Scroller-Beat 'em ups der Spielhallenära zu prügeln.

Nach The Punisher, Metamorphic Force und Alien vs. Predator war ich nun beim Endzeit-Prügler Cadillacs and Dinosaurs angelangt.

Natürlich konnte meine nachgebaute Bartop Arcade nicht mit dem Charme eines originalen Spielhallenautomaten mithalten. Damals hatten die Münzfresser mit unverwechselbarem Artwork verzaubert, das perfekt zum Spiel passte. Jede Arcade war ein Unikat, ein kleines Kunstwerk – ein Tor in eine ganz eigene Welt!

Doch dafür hatte mein Gerät den Vorteil, kein Geld zu schlucken, transportabel zu sein und hunderte, wenn nicht tausende Spiele zu emulieren.

Es war verblüffend: Ein kleiner Mini-PC für 60 Euro, ein ausrangierter Monitor, Lautsprecher, Buttons, Sticks, ein beklebtes Holzgehäuse und die passende Emulator-Software konnten mich zurück in meine Kindheit beamen.

Direkt an ein digitales All you can eat-Buffet.

Retro-Overkill.

Geil.

Allerdings hatte ich das Ding nicht selbst gebaut.

Ich konnte ja noch nicht mal ein Bild gerade aufhängen.

Für reine Konsumenten wie mich zahlte es sich deshalb aus, die richtigen Freunde zu haben.

Ein Kumpel war so nett, die Retro-Spaßmaschinen zum Feierabendprojekt seiner Firma impac GmbH zu erklären. Von den zwei Arcades, die sein Team aus Ingenieuren und Nerds mit viel handwerklicher und technischer Raffinesse Gestalt annehmen lassen hatte, fiel eine für mich ab.

Mein Retro-Gaming-Herz war verzückt!

Laura hingegen gähnte gerade, während sie sich stoisch durch die immer gleichen Gegner-Sprites hackte.

"Ist da auch was anderes drauf außer Kampfspiele?"

"Ähm, klar, warte … also ohne Kampf ja?" Ich wechselte ins Menü und scrollte ratlos durch die Videospielwelt der gewaltverliebten 80er und 90er, nun ebenfalls gähnend.

Vielleicht war es doch besser, noch mal an der Matratze zu horchen, bevor Connor wach wurde und mich mit der brachialen Energie eines Fünfjährigen überforderte.

Vor allem, weil ich Schlaf dringend brauchte.

Seit zwei Nächten hatte ich kaum ein Auge zugetan, weil ständig Gestalten aus vergangenen Abenteuern durch meinen Kopf turnten. Schweinemenschen, Steam Punk-Zwerge und Space-Wikinger kämpften in meinen Hirnwindungen um die Vorherrschaft. Die Eindrücke von meinen beiden M.A.Y.A.-Trips waren mir noch derart präsent, dass mein Hirn nicht loslassen konnte.

Na ja, wen wunderte es?

Immerhin war ich gerade erst in einem Raumschiff namens "Traumfänger" ans andere Ende der Galaxis geflogen, um einen Programmierer mit Gott-Komplex aufzuhalten, der durch den Quantencomputer, in dessen Programm er eingeloggt war, versehentlich Mythen und Legenden auf der Erde manifestierte.

Shit, das hörte nie auf bekloppt zu klingen, ganz gleich, wie oft ich es mir in Erinnerung rief.

Und nun waren wir zurück und hofften, dass die erfolgreiche Quest das Verschmelzen unserer Realität mit den Manifestationen der M.A.Y.A. gestoppt hatte.

Nun konnten wir nur abwarten, bis die Experten von Satoritech die Welt lange genug nach ungewöhnlichen Vorgängen gescannt und Entwarnung gegeben hatten.

Ohne meine magischen Kräfte, die mir mein Alter Ego namens Mordekai verlieh, konnte ich ohnehin nichts beitragen. Deshalb hatte mich Lex auch erst mal nach Hause geschickt. Zur Regeneration. Und um meine Familie in die Arme zu schließen, die nun hoffentlich nicht mehr in akuter Gefahr war.

Angesichts der haarsträubenden Abenteuer bei unserem letzten M.A.Y.A.-Dive, und was dabei auf dem Spiel gestanden hatte, war es wirklich nicht verwunderlich, dass ich nun schon seit zwei Nächten mit klopfendem Herzen wach lag.

Dieser ganze aufregende Scheiß mit Quantencomputern, Träumen und dem Ende der Welt …

Okay, gelogen.

Erstunken und erlogen.

Natürlich waren meine Erlebnisse aufregend gewesen, aber der einzige Grund, warum ich nicht pennen konnte war Faye.

Wem wollte ich hier etwas vormachen?

Nachdem die Regenbogenbrücke der Asen uns zurückgebracht hatte und dieses Datenpaket mit Fayes DNA auf einem Satoritech-Rechner gelandet war, schlug mir das Herz bis zum Hals.

Stakkato. Colibri-Style. Unangenehm.

Ich meine, nicht, dass ich mir nicht schon zigmal gewünscht hätte, ich könnte die wunderbare Hexe für immer in mein Leben holen. Doch natürlich waren das nur Gedanken, Wünsche … Träume. Und Träume verfolgten die Schlafenden normalerweise nicht über die gut bewachte Grenze zur Welt der Wachen.

Tja.

Careful what you wish for …

Denn jetzt bestand durch abgefahrene Next-Level-Bewusstseins-Technik eine reale Möglichkeit, dass ein Traum in der Wachwelt Gestalt annahm.

Was, wenn die Satoritech-Crew es wirklich schaffte, Faye im Holodome einen Körper zu geben? Was, wenn meine Geliebte plötzlich in diese Realität überwechselte?

Was würde das für sie bedeuten? Und für mich? Oder für Laura? Ja, wie würde ich das meiner Frau erklären?

System overload. Kai fährt runter.

Diese Fragen, gekoppelt mit der durchaus positiven Aufregung, Faye vielleicht doch noch mal wiederzusehen, waren es, die mir den Schlaf raubten.

Nichts anderes.

"Okay, vergiss die Arcade."

Laura sah mich verwundert an.

Ich fuhr die Zocker-Kiste über das Menü runter und betätigte den Powerbutton an der Rückseite, der dank einer geschickten Koppelung, Bildschirm und Rechner gleichzeitig ausschaltete.

"Mir fallen gerade keine guten Spiele ein, die weniger auf Kampf basieren, dafür mehr auf …"

Mein Blick fiel auf die schmackhaften Rundungen, die sich unter Lauras dünnem Nachthemd abzeichneten, und wanderte von dort nach oben zu ihrem süßen Schmollmund, der Stupsnase und bezaubernd schlaftrunkenen Augen, die mich immer noch erwartungsvoll anstarrten.

Zitterte sie ein wenig?

Der Frühling war in Hinsicht auf Wärme in den Morgenstunden derzeit noch ein wenig … impotent. Ganz im Gegensatz zu mir.

All das Fantasieren von Faye und ihre mögliche Ankunft in dieser Welt hatten mich horny as hell gemacht. Es war Zeit, der frierenden Laura ein wenig Hitze zu bescheren. Ich lächelte vielsagend. Sie kannte meine Moves.

"Kai, warte…" Sie blickte sich um. "Hier?"

"Nein, ich wollte erst einen Flug auf die Seychellen buchen und dich dann da am Strand nageln. Natürlich hier."

Ich schloss die Tür ab – nur zur Sicherheit – und streifte grinsend meine Boxershorts runter.

Laura stand auf und grinste schief. "Ich sehe, da führt kein Weg mehr dran vorbei. Auf dem Boden?"

Nein, das war nicht mein Plan.

Eigentlich gab es auch keinen.

Mein zweites Hirn, südlich vom Äquator, hatte die Kontrolle übernommen. Ich war nur noch Co-Pilot.

Schließlich lag Laura rücklings auf meinem Schreibtisch – glücklicherweise ein robustes Erbstück aus Nicht-Ikea-Holz –, während ich davorstand und den Rhythmus vorgab.

"Das … haben wir … schon lange … nicht mehr … gemacht", presste sie stoßweise hervor, während sie stöhnte und mit ihren Armen versehentlich einen Stapel Comics von der Tischplatte schob.

Schock!

Ah, Entwarnung, nichts mit Sammlerwert.

Laura hatte recht. Seit der Geburt unseres Sohnes war Sex am Morgen sträflich zu kurz gekommen. Eine Schande, denn ich liebte diesen Dämmerzustand: noch halb im Schlaf, aber schon wach genug, um alle schlüpfrigen Handlungen wie in einem luziden Traum zu genießen.

Plötzlich blickte ich in Fayes Gesicht.

Ich zuckte zusammen, war aber zu sehr in Fahrt, als dass mir Laura etwas hätte anmerken können.

Nein, das war nicht die Hexe aus Grimora, es war immer noch Laura. Aber warum funkelte zwischen ihren hüpfenden Brüsten jetzt der rabenförmige Anhänger einer Kette?

Was zum …?

Nein, es war nur der keltische Anhänger einer Kette, die ich Laura in unserem Irland-Urlaub geschenkt hatte.

Ganz ruhig, Alter.

Keine Ahnung, ob es der Schlafentzug oder einfach nur meine überschäumende Fantasie war, doch irgendwie schien ich mit Laura und Faye gleichzeitig Sex zu haben.

Na ja, es gab Schlimmeres …

Als unsere Bewegungen fordernder und unser Stöhnen lauter wurde, drehte ich Laura herum, um es ihr doggy zu besorgen. Sie stützte sich auf der Tischkante ab, während ich sie zärtlich an den Haaren zog und langsam ins Schwitzen kam. Jetzt fühlte sie sich definitiv wie Faye an.

Verdammt, ich konnte nichts dagegen tun.

So von hinten, ohne dass ich ihr Gesicht sehen konnte, hätte es wirklich die Zauberin sein können. Besonders weil sie in unserem letzten Abenteuer ebenfalls schwarze Haare gehabt hatte …

Omg …

So tabu … und darum so aufregend, Laura und Faye in diesem seltsamen Dreier zu erleben.

Es war aber nicht so, wie man jetzt denken könnte, dass ich lediglich beim Sex mit meiner Frau von einer anderen fantasierte. Nein, die beiden Frauen waren absolut gleichberechtigt. Ich liebte sie beide. Und das gerade sprichwörtlich …

Als ich dem Orgasmus nahe war, klirrten von meinen harten Stößen die Vitrinen, aus denen uns eine Armee von Statuen und Actionfiguren in stummem Entsetzen beobachteten. Einige von ihnen fielen nun ebenfalls übereinander her, wohl eher unfreiwillig, und als ich kam, regneten ein paar Vintage-Masters auf Laura herab. Offenbar hatten sich die Erschütterungen auch bis in das schmale Regal über meinem Schreibtisch übertragen.

"Ouch", sagte Laura und hob eine Figur von der Tischplatte hoch. "Mir ist nicht gerade eines deiner Figürchen auf den Kopf gefallen, oder?"

"Fisto", sagte ich und musste lachen. "Den wollte ich eigentlich erst zu Runde zwei dazu bitten."

"Spinner."

Zumindest musste sie auch grinsen.

"Und jetzt runter auf die Knie und besorg mir gefälligst, was du schon hattest!"

Ich nickte schuldbewusst und positionierte mich, um Laura mit meiner Zunge über die Ziellinie zu helfen.

Da hörten wir es.

"Mama, Papa? Seid ihr da drin? Mach mal ahaaaaaauf!"

Lauras Blick war eine Mischung aus frostiger Ernüchterung und wütend brodelnder Lava.

~

"Das holen wir heute Abend nach. Und dann geht’s erst mal um meine Befriedigung, verstanden?"

"Ja, Herrin", sagte ich mit gespielter Ehrfurcht, während ein Kissen meinen Kopf traf, das ich lachend zu Connor zurückwarf.

Wir waren wieder im Schlafzimmer und versuchten, unseren Sohn davon zu überzeugen, dass die ganze Familie doch noch ein wenig zusammen kuscheln und vielleicht sogar noch mal einschlafen könnte.

Natürlich vergeblich.

Einmal wach, war der kleine Spaß-Goblin gnadenlos.

Schließlich konnte ich ihn jedoch in sein Kinderzimmer scheuchen, damit seine Mutter und ich wenigstens noch ein paar Minuten vor uns hindösen konnten.

Eine Zeit lang starrte ich an die Decke. Ich fragte mich, ob Lex und Kiko auch schon wach waren. Vielleicht sogar, um bei der Entschlüsselung des Datenpakets zu helfen?

"Schon wieder so eine seltsame Meldung."

"Hm?" Ich blickte rüber zu Laura, deren Gesicht von ihrem Handy erleuchtet wurde. Sie hatte Schlafen scheinbar endgültig zu den Akten gelegt und surfte gähnend durch ihre Newsfeeds.

"In London wurde schon zum dritten Mal ein Mensch in Stücke gerissen. Doch diesmal gibt es ein verwackeltes Zeugenvideo. Es zeigt angeblich eine Art Wolfsmensch, der gerade vom Tatort flieht. Mit einem Arm im Maul. Grässlich."

Ich schluckte. "Scheiße, ein Werwolf? Siehst du, genau davon habe ich gesprochen! Das ist der gefährliche Scheiß, den dieser Quantencomputer mithilfe von Tobis Hirn auf der Erde manifestiert hat. Deine Reaktion zeigt mir aber, dass du mir die Geschichte immer noch nicht abkaufst."

Natürlich hatte ich Laura alles ganz genau berichtet. Unser Abenteuer an Bord der Traumfänger. Unseren Besuch bei den Asen. Den Kampf gegen den M.A.Y.A.-Bot. Einfach alles. Doch trotz der seltsamen Meldungen, die immer mal wieder in den Medien auftauchten, schien sie Schwierigkeiten zu haben, mir wirklich zu glauben, dass ihr Ehemann mit einem Team von Nerds und Wissenschaftlern die Welt gerettet hatte.

Ich konnte es ihr nicht verübeln. Das alles war ja auch batshit crazy. Umgekehrt hätte ich ihr vermutlich auch einen Vogel gezeigt.

"Ich glaube dir ja, dass du diese Sachen in der virtuellen Realität gesehen hast. Genau wie auch schon beim ersten Mal. Aber die Vorstellung, dass dieses Spiel unsere Welt beeinflussen soll, ist schon ziemlich bekloppt, das musst du zugeben."

Mir gefiel nicht, wie sie das Wort bekloppt betonte.

"Außerdem ist dieses Handyvideo ziemlich verwackelt und undeutlich. Das kann auch jemand mit einem Programm gefälscht haben. Jemand, der auf einen Zug aufspringen und die furchtbaren Funde mit ein wenig Verschwörungstheorie würzen wollte. Heutzutage kriegen doch schon Youtuber solche Effekte hin."

Ich stöhnte genervt und verdrehte die Augen.

"Ja, und genau DAS ist das Problem! Absolut naturgetreue und realistische Spezialeffekte sind so normal geworden, dass wir komplett abstumpfen. Wenn uns jetzt irgendwelche Beweisvideos gezeigt werden, können diese mit dem derzeitigen Stand der Technik IMMER eine Fälschung sein, klar! Aber glaub mir bitte: Sogar, wenn Monster leibhaftig vor dir stehen, ist es schwer an sie zu glauben. Ich habe es doch selbst erlebt! Das Digitale und unsere sogenannte reale Welt verschmelzen immer mehr. Das ist unaufhaltsam. Aber die Leute merken es nicht. Im Gegengeil: Sie gewöhnen sich an Dinge, die vor ein paar Jahren noch haarsträubende Science-Fiction gewesen wären. Über eine unsichtbare Nabelschnur hängen sie 24/7 an ihrem Smartphone, rotieren in einer unscharfen Wolke aus Youtube, Facebook und Porn, bis ihre Hirne komplett in einem ADHS-ähnlichen Zustand zwischen Wahrheit und Wahnsinn gefangen sind. Ich garantiere dir: Wenn morgen Cthulhu aus der Nordsee auftaucht, produziert das keine Angst und Ehrfurcht, sondern Likes und eine Lawine von Memes. Und sobald der Monstergott in Hamburg an Land geht und die ersten Opfer fordert, beruft sich irgendein Influencer auf ein gesundes Immunsystem und fordert die Leute auf, nicht jeden Schwachsinn zu glauben, den uns die Regierung auftischen will …"

Jetzt hatte ich mich richtig in Rage geredet und versuchte, erst mal durchzuatmen.

Laura schaltete ihr Handy aus und wollte – ihrer Miene nach zu urteilen – gerade etwas Beschwichtigendes sagen, als sich mein Handy meldete.

Da ich es für die Nacht auf stumm geschaltet hatte, rappelte nur der Vibrationsalarm. Es klang laut und aggressiv auf dem Holz des Nachttischs. Fast wie ein kleiner wütender Cyberdämon, den ich zu lange vernachlässigt hatte.

Auf dem Display leuchtete der T-800 – ein Bild, das ich Lex in meiner Kontaktliste zugewiesen hatte. Nach unserem letzten "Ausflug" in die M.A.Y.A. hatte ich das Bild für mehr als passend befunden.

Beim Anblick des grinsenden Metallkopfes schlug mir das Herz sofort bis zum Hals.

Ich sah Laura entschuldigend an, während mein Daumen zitternd den grünen Button betätigte.

"Ha… hallo Cyborg, wie ist der Stand der Dinge?", fragte ich pseudocool in dem missglückten Versuch, meine Nervosität zu überspielen.

"Wir haben sie, Kai."

Das war alles, was er sagte.

Und als ich schwieg, weil ich die Bedeutung seiner Worte erst mal kurz verdauen musste, fügte er hinzu:

"Sie wartet im Holodome auf dich. Und sie hat etwas mitgebracht. Aber sie will es erst zeigen, wenn du dabei bist. Komm also bitte sofort vorbei. Am besten gestern."

"Oh … okay …", konnte ich nur stottern.

Mein Gesprächspartner hatte ohnehin schon aufgelegt.

"War das Lex?", wollte Laura wissen.

"Ja, ich muss los. Jetzt sofort leider."

"Wieder zu Satoritech?"

"Ja, es ist ultrawichtig."

Laura verschränkte die Arme vor der Brust und sah pissed aus. Also nicht nur ein bisschen, sondern Du-schuldest-mir-noch-einen-Orgasmus-pissed.

"Echt jetzt? Du willst mich schon wieder mit Connor alleine lassen, um dieses Spiel zu zocken? Lass mich raten: Es geht um das Ende der Welt?"

Ich war schon dabei mich anzuziehen, als ich sagte: "Keine Ahnung, aber ich muss da sofort hin. Du weißt doch, was ich dir erzählt habe? Dass wir Tobi zwar aufgehalten, aber noch nicht alle Manifestationen auf der Erde behoben haben. Es könnte immer noch gefährlich sein! Da ist ein Werwolf vielleicht nur die Spitze des haarigen Eisbergs."

"Und müsst ihr euch dafür wieder in dieses experimentelle Ding einloggen? Reicht es nicht, dass dieser Tobias dabei gestorben ist? Was, wenn diesmal dein Hirn dabei gegrillt wird?"

Shit, jetzt hatte Laura Tränen in den Augen.

"Was soll ich deinem Sohn sagen, was mit seinem Vater passiert ist, hm? Wenn ich ihn dann in den nächsten Jahren alleine großziehe? Ich mache mir Sorgen, Kai!"

"Ach Laura, hör mir doch bitte mal zu …"

"Nein, jetzt hörst DU mir mal zu!"

Durch ihren plötzlichen Ausbruch wäre ich beim hüpfenden Anziehen meiner Jeans fast umgekippt.

"Du willst, dass ich verstehe, was hier vor sich geht? Du willst, dass ich dir all deine Geschichten hundertprozentig abkaufe? Gut. Dann zeig es mir. Ich komme mit. Keine Widerrede."

Ein kalter Schauer lief mir über den Rücken. Und da mir der Kloß im Hals ohnehin keine Antwort gestattete, nickte ich nur resigniert.

Mein größter Alptraum, nämlich dass ich meine Geliebte aus einem Paralleluniversum meiner Frau vorstellen musste, nahm gerade Gestalt an.

Was für ein beschissener Start in den Tag.

Ich versuchte, mich mit dem Gedanken zu beruhigen, dass es jetzt zumindest nicht mehr schlimmer kommen konnte.

Haha.

Was war ich doch für ein naiver Idiot.

Schlimmer ging immer.


First World Problems

Wie sich herausstellte, waren Oma und Opa noch weniger davon begeistert, ihren Enkel um sechs Uhr morgens in Empfang zu nehmen, als wir ohnehin schon befürchtet hatten.

Doch es half nichts.

Wir mussten Connor bei ihnen abliefern. Bei Satoritech würde sich niemand um ihn kümmern können. Mein schlechtes Gewissen bezüglich dieses spontanen Überfalls hielt sich jedoch in Grenzen. Die Existenzberechtigung von Rentnern begründete sich schließlich darauf zu gärtnern, Lebensweisheiten zu brabbeln und gestressten Eltern ihren Nachwuchs abzunehmen. Insbesondere auf letzterem. Glücklicherweise wohnten Lauras Eltern ohnehin auf dem Weg und Connor freute sich auf segensreiche Stunden unkontrollierten Schokoladen- und Fernsehkonsums. Laura hatte ihm sogar in Windeseile noch eine Zahnbürste, genug Wechselklamotten und Spielzeug für zwei bis drei Tage eingepackt. Nur zur Sicherheit. Wir hatten schließlich keine Ahnung, was uns erwartete.

Als wir unseren Spross abgeliefert hatten, verbrachten wir die Fahrt zunächst schweigend. Ich starrte mit verkrampfter Miene und rebellierendem Magen auf die düstere Straße vor uns. Laura schielte ein paarmal vorwurfsvoll auf den Tacho, sagte jedoch nichts. Ja, ich ignorierte die Dreißigerzonen der kleinen Kuhdörfchen weitestgehend, was nicht ungefährlich war. Aber ich musste etwas auf die Tube drücken, da Lex zur äußersten Eile gemahnt hatte. Leider war unser in die Jahre gekommener BMW kein DeLorean mit experimentellem Düsenantrieb …

So rauschten wir eilig durch die Dunkelheit, in die sich nur langsam das Grau des Morgens vorkämpfte.

"Pfff, da findet man ja mehr Frohsinn auf einem Friedhof", sagte Laura nach einer Weile und schaltete das Radio ein.

Sie hatte recht. Die wortlose Spannung hing wie ein Gespenst zwischen uns. Oder saß auf dem Rücksitz wie ein Killer, der uns mit seiner Knarre zum Zielort lotste. Wir spürten es beide und es war ziemlich zermürbend.

Nach kurzem Durchschalten der Sender hatte sie einen passenden Song gefunden. Irgendein Oldie-Sender startete gerade Bohemian Rhapsody von Queen. Freddie Mercury fragte sich im Chor mit seinen Bandkollegen, ob dies das richtige Leben sei oder "just fantasy".

"Wow, das passt gerade ziemlich gut", sagte ich und musste grinsen.

Kurz rüberschielend sah ich, dass Laura sich tief in den Sitz hatte sinken lassen. Ihre Augen waren geschlossen und ihr Mund formte fehlerfrei die Worte des Songs. So wie immer, wenn wir Musik hörten. Wie riesig wohl die Festplatte in ihrem Kopf sein musste, wenn so viele Songtexte darauf gespeichert waren?

Dann merkte ich, wie Gitarren und Gesang des Kultsongs auch meine Stimmung langsam emporhoben. Höher und immer höher. Raus aus meinem Kopf und … peng.

Ich musste lachen.

Dieses erleichterte Buddha-Lachen brach aus mir heraus. Es war alles nur ein Spiel!

Wieso ließ ich zu, dass düstere Gedanken diese Gewissheit immer wieder verdrängen konnten wie Regenwolken einen sonnigen Tag? Spätestens nach zwei M.A.Y.A.-Trips, inklusive Erfahrungen als reines Bewusstsein in verschiedenen Körpern, wusste ich doch, wie der Hase lief!

Schon Comedian Bill Hicks hatte Anfang der Neunziger versucht, seinem Publikum nahezubringen, dass die Welt nur eine Art Jahrmarktsattraktion war.

Das traf es verdammt gut!

Das Leben war wirklich eine reine Achterbahnfahrt. Oder ein Flipper. Ja! Plötzlich erschien das Bild eines scheppernden, nach Kneipenqualm stinkenden Flippers vor meinem geistigen Auge. Und wir Menschen waren die Kugeln – wurden zwischen den Bumpern aus Leid und Lust hin und her geschossen, im ewigen Spiel der Kontraste, rauf die Rampe, runter die Rampe, und wenn die Konzentration nachließ, fielen wir in ein Loch zurück in die Eingeweide des Flippers. Doch ehe wir uns versahen, lag schon wieder eine neue Kugel in der Plunger-Lane, bereit ihre eigene Berg- und Talfahrt anzutreten.

Kein Grund also, dieses sogenannte "Leben" zu ernst zu nehmen!

Komplikationen, an denen man wachsen konnte, gehörten zum Leben dazu wie die Anstrengung zum Erfolg oder der Schmerz zur Liebe.

Wenn ich es mir mal auf der Zunge zergehen ließ, dann war das, was mich mit Faye und Laura erwartete, eine geradezu köstliche Komplikation! Schlimmstenfalls First World Problems.

Ich meine, womit sorgte das Leben bei anderen Menschen dafür, dass es nicht langweilig wurde? Blinddarm? Hausbrand? Fallender Aktienkurs?

Mir hingegen stand kurz bevor, zwei "Gespielinnen" aus unterschiedlichen Dimensionen einander vorzustellen. Das war schon eine eher seltene "Quest". Da konnte ich wohl nicht meckern. Im Gegenteil: Plötzlich wurde ich von einer innigen, puren Liebe erfüllt, und ich wollte dem kosmischen Drehbuchschreiber meines Lebens dankbar und anerkennend auf die Schulter klopfen.

Irgendwie hatte ich gerade erkannt, dass ich ein unglaublich privilegiertes Leben führte. Jeder Mensch hatte sein Päckchen zu tragen. Jeder musste mit Problemen klarkommen. Doch was würden die meisten Leute für meine geben?

"Du wirst gleich vermutlich Faye kennenlernen", ließ mich mein positiver Lebensmut plötzlich sagen.

"Was?" Laura öffnete die Augen, setzte sich aufrecht hin und zurrte ihren Anschnallgurt zurecht. "Die geile Schnalle aus dem Spiel, von der du mir erzählt hast?"

"Ja." Ich streichelte in einer seltsamen Übersprungshandlung das Lenkrad und machte die Musik etwas leiser.

"Diese rothaarige Hexe, mit der du mich angeblich betrogen hast?"

Ich schluckte, lächelte aber noch immer.

"Ja, ich fürchte, genau die. Lex' Team konnte das Datenpaket, das uns über den Bifröst hinterhergeschickt wurde, tatsächlich entschlüsseln und Faye im Holodome einen Körper geben. Das wird verdammt verrückt, sie dort wiederzusehen."

Laura starrte mich an.

Ich hielt die Augen die meiste Zeit auf die Straße gerichtet, doch ich spürte, wie sich ihr Blick in meine Seite bohrte. Ein Schild rauschte vorbei, das ich kannte – wir waren bald da.

Dann lachte sie plötzlich. Und ich bildete mir ein, eine Mischung aus Belustigung und neugieriger Aufregung aus ihrer Stimme extrahieren zu können. Dafür kannte ich sie lange genug.

"Das glaube ich erst, wenn ich es sehe. Wenn ich sie sehe."

Sie blickte wieder aus dem Seitenfenster. "Das kann ja dann höchstens eine Art animierte Sequenz sein, vielleicht mit einer künstlichen Intelligenz gekoppelt. Aber nichts Echtes …" Sie lachte. "Am Ende müssen die noch so einen Dingens-Test machen, wie heißt der noch gleich?"

"Turing-Test", half ich aus. "Glaub mir, wie ich die impulsive Faye kenne, wirst du schnell merken, dass sie kein Computerprogramm ist."

Laura sah mich prüfend an und lächelte. "Ich freu mich drauf."

Do you, though?

Mein Herz schlug eine Spur schneller. Ich war mir nicht sicher, ob Laura das alles ernst nahm. Aber ich fühlte mich nun deutlich besser. Ich hatte ihr die Wahrheit gesagt und damit sie und mich auf das Treffen vorbereitet. Irgendwie beruhigte mich das enorm.

Als ich schließlich auf den Waldweg einbog, der zu der alten Fabrikanlage führte, in der unser Schicksal wartete, schienen die ersten Sonnenstrahlen des Tages durch die Blätter. Ihre Wärme auf der Haut beruhigte mich noch mehr. Genau wie Freddy, der gerade am Ende des Songs angekommen war und "Nothing really matters" ins Mikro säuselte.

Wenig später waren wir an einem mir wohlbekannten Wachhäuschen angekommen. Ihm gegenüber, auf der anderen Seite der Einfahrt, war ein großer Container hinzugekommen, in dessen kleinen Fenstern Licht und Bewegung zu sehen waren.

Ich hielt den Wagen so nah vor dem Rolltor an, dass die Kühlerhaube fast den Stahl küsste.

Doch nichts passierte.

Da die Scheiben des Wachhäuschens die Morgensonne reflektierten, konnte ich nicht sehen, ob es besetzt war.

Erwartete Lex mich etwa bei dem getarnten Bathöhleneingang im Tal? Das konnte er vergessen. Kein Schwein würde mich dazu kriegen, noch mal auf diese Wand zuzurasen.

Ich hupte genervt.

Irgendwie hatte ich das Gefühl, mittlerweile ein wichtiger Teil des M.A.Y.A.-Projekts zu sein – eine Art M.A.Y.A.-Naut mit tiefergehender Erfahrung und Expertise. Ach, was sollte die alberne Zurückhaltung? Seit dem Besuch bei den Asen war ich ein verfluchter Weltretter.

Aufmachen, ihr Knalltüten! Ich werde von einer mächtigen Cyberspace-Hexe erwartet!

Auf dem Zaun fielen mir Sicherheitskameras auf, die seit meinem ersten Besuch hinzugekommen waren. Vom Tor aus konnte der aufmerksame Beobachter in beiden Richtungen das verräterische Blinken ihrer Elektronik im Zwielicht des Waldes sehen. Unschöne Erinnerungen an die Kamerakanonen auf einem gewissen Wintersportplaneten bescherten mir eine Gänsehaut.

Endlich traten zwei bewaffnete Satoritech-Wachleute aus ihren Unterkünften. Die Läufe von Plasmakanonen ragten hinter ihren Schultern empor. Hatten Kiko und Lex keine Angst, dass sich mal ein paar Wanderer hierhin verirrten und Handyfotos von seltsamen Wummen auf Social Media teilten?

Gut, zugegeben, das war dieser Tage zwischen Monstern und anderen Katastrophen keinen größeren Aufreger mehr wert.

Ich stieg aus und setzte die empörteste Miene auf, die ich zu bieten hatte.

"Hi!"

Ihr Käse-Nachos.

"Wir kennen uns noch nicht, glaube ich. Mein Name ist Kai Winters und das ist meine Frau Laura. Hat Lex euch nicht gesagt, dass ich so schnell wie möglich reingelassen werden soll?"

Einer der Gatekeeper-Honks hob beschwichtigend die behandschuhte Hand. Dann bemühte er sein Headset, um rückzufragen.

"Lex? Ja, jemand ist hier, aber er ist nicht allein. Genau, ein Kai Winters … ich, oh okay, tut mir leid Lex, wir lassen ihn sofort rein. Ich dachte nur, weil du gesagt hattest, es wäre nur eine Person … Nein, ist er nicht. Er hat seine Frau mitgebracht."

Dann schwieg er eine Weile und hörte nur zu. Mittlerweile war auch Laura ausgestiegen und stellte sich neben mich. Die andere Wache warf ihr einen unverhohlen lüsternen Blick zu und nickte kurz zur Begrüßung.

Schließlich war Mr. Headset fertig.

"Tut mir sehr leid, Herr Winters, ein Missverständnis. Bitte fahren Sie zum Haupteingang durch. Man wird Sie und Ihre Frau in Empfang nehmen."

"Danke!"

Ihr Pfosten.

Wir stiegen also wieder ein und rollten durch die apokalyptische Fabrikanlage. Laura blickte umher, als ob wir gerade in den Jurassic Park eingefahren wären. Ihr ging es genau wie mir bei meinem ersten Besuch hier.

Als wir auf dem Platz vor dem Hauptgebäude parkten, sahen wir zwei Gestalten, die bereits ungeduldig an der geöffneten Tür warteten. Es waren Elsa, die blonde Wikinger-Sekretärin, und ein Wissenschaftler, den ich aus dem Holodome kannte. Ich hatte jedoch seinen Namen vergessen.

"Cronenberg, Paul Cronenberg" antwortete er auf meine Nachfrage hin und ließ mich seine unangenehm feuchte Hand schütteln.

Dann führten uns die beiden ohne Umschweife quer durch die Anlage. Diesmal jedoch nicht zum Aufenthaltsbereich für Besucher, sondern schnurstracks in Richtung Holodome.

Mein Herzschlag erhöhte sich.

So kurz vor dem Wiedersehen mit Faye verflog meine während der Fahrt aufgebaute Coolness wie ein Furz im Ventilator. Egal, wie spirituell man der Welt gegenüberstand: einige körperliche Reflexe ließen sich nicht einfach ausschalten.

Super, jetzt gesellte sich auch noch ein ekliger Schweißausbruch zum Herzklopfen ...

Als wir die Abzweigung zum Holodome erreicht hatten, führten uns die Satoritech-Leute jedoch daran vorbei. Elsa sah mein Zögern und reagierte sofort. Sie blockierte den Weg zum Dome und wies lächelnd den Gang hinunter.

"Bitte hier entlang!"

Ich schluckte meinen Kommentar runter und ging davon aus, dass die beiden wussten, was sie taten.

Schließlich stiegen wir eine schmale Treppe hinauf, die zu einer offenen Holztür führte.

Aus dem Raum dahinter strömte uns der angenehme Duft von gerösteten Bohnen entgegen.

Moment, Kaffee? Was war mit der erhabenen Firmenphilosophie passiert? Scheinbar hatte ungewöhnlicher Stress den elitären Tee wieder durch profanen Kaffee ersetzt …

Wir betraten einen ehemaligen Vorratsraum mit Blechregalen, Kisten und Stahltischen, der zu einem gemütlichen Aufenthaltsraum für die Mitarbeiter umfunktioniert worden war. Ein breites Fenster zu einem Innenhof tauchte eine gemütliche Sitzgruppe in das jungfräuliche Licht des Morgens. Auf dem Couchtisch standen jede Menge aufgeklappte Laptops. Zwei Leute saßen dort, tranken Heißgetränke und unterhielten sich mit angespannten Mienen.

"So, da wären wir. In unserer neuen Kaffeeküche", sagte Elsa und lächelte Laura an. "Wir haben aber auch Tee und andere Getränke. Und falls Sie Hunger haben, einfach am Kühlschrank bedienen."

Laura blickte sich etwas verwirrt um.

"Okay, vielen Dank, ein Kaffee zum Wachwerden wäre nicht schlecht."

"Oh ja, einen Kaffee nehme ich auch!", warf ich ein.

Cronenberg, der uns bis hierhin begleitet hatte, machte ein Gesicht, als ob ich ihm gerade gesagt hätte, dass er die nächsten Stunden nicht aufs Klo gehen dürfte, egal wie dringend er müsste.

"Höchstens einen Coffee to go, Herr Winters. Wir müssen sofort in den Holodome."

Laura, die gerade in der Nähe des Kühlschranks stand und einen kleinen Käfig betrachtete, blickte empört auf.

"Moment, ich soll hier warten? Ich bin doch mitgekommen, um bei allem dabei zu sein."

Jetzt hatte Cronenberg eine entschuldigende Miene aufgesetzt.

"Tut mir sehr leid, aber unsere Vorschriften sind sehr streng. Der … Testaufbau, den Ihr Mann betrachten soll, unterliegt der höchsten Geheimhaltungsstufe."

Laura verschränkte die Arme, setzte ihre beste "oh, go fuck yourself"-Miene auf und sagte mit ruhiger Stimme: "Ähm, ich bin seine Frau. Wir haben keine Geheimnisse voreinander. Ich weiß über alles Bescheid, was hier angeblich geschieht und bin nicht mitgekommen, um jetzt in eine Sitzecke mit Kaffee und Frauenmagazinen abgeschoben zu werden. Ich unterschreibe gerne eine Verschwiegenheitserklärung oder so was, wenn es darum geht."

Ein beschwichtigendes, aber auch etwas genervtes Lächeln huschte über Cronenbergs Gesicht, als er kurz vielsagend zu mir und dann wieder zu Laura blickte.

"So einfach ist das leider nicht. Aber ich sehe, was ich tun kann. Bitte nehmen Sie doch Platz und ich komme gleich noch mal zu Ihnen. Wir kriegen das alles hin …"

Als Laura den Mund öffnete, um zu protestieren, fügte er schnell hinzu: "BITTE, es tut mir wirklich sehr leid. Aber wegen einer … herausfordernden Phase sind wir hier alle etwas angespannt und ich befolge einfach nur meine Anweisungen."

Es war offensichtlich, dass Laura qualmte und kurz davor war, in ihre Super-Saiyajin-Form zu wechseln. Ich musste deeskalieren. Deshalb nahm ich sie erst mal in den Arm.

"Ich hole dich so schnell wie möglich dazu, ich verspreche es."

Insgeheim war es mir natürlich mehr als recht, zunächst selbst das Unfassbare in Augenschein zu nehmen und mit einer leibhaftigen Faye zu sprechen.

"Wenn es wirklich stimmt, was Lex gesagt hat, wird das für mich auch ein echter Herzinfarkt-Moment. Bitte lass mir doch die Chance, das erst mal selbst zu verkraften. Ich rede dann auch sofort mit dem Team und sage, dass ich dich dabeihaben will. Ich schwöre es!"

Jetzt konnte ich förmlich sehen, wie Laura den Dampf ihres Zornes widerwillig entweichen ließ.

Puh. Glück gehabt.

"Pfff …" machte sie, bevor sie mir etwas ins Ohr flüsterte.

"Aber lass mich nicht so lange mit diesen Nerds alleine, okay?"

"Mache ich nicht", flüsterte ich zurück.

"Außerdem sieht die Blondine aus, als würde sie zur Not einen kleinen Colt in ihrem Strumpfband benutzen, um den Willen ihrer Arbeitgeber durchzusetzen. Die ist mir irgendwie unheimlich."

Darüber musste ich lachen.

"Elsa ist harmlos, glaube ich. Aber ich bin trotzdem so schnell es geht wieder da und hole dich."

Ich küsste sie zum vorläufigen Abschied und ließ mich von Cronenberg aus dem Raum geleiten. Laura bedachte mich noch mit einem letzten flehenden Blick und wandte sich wieder dem Käfig zu. Etwas Flauschiges sprang darin aufgeregt hin und her und gab undefinierbare Laute von sich.

Bevor Cronenberg erleichtert die Tür hinter uns geschlossen hatte, hörte ich Elsa noch zu meiner Frau sagen: "Bitte stecken Sie nicht Ihre Hand in den Käfig. Das ist ein Frotzelzotz. Niedlich, aber auch ungemein bissig. Sie können es mit Würmern aus diesem Glas hier füttern, wenn Sie möchten. Hier oben ist die Futterluke …"

Dann eilten wir auch schon in Richtung Holodome.

Vielleicht war es gar nicht schlecht, wenn Laura sich zunächst in kleinen Schritten an die M.A.Y.A.-Manifestationen gewöhnte. So ein Rotzelfotz, oder wie das Ding im Käfig hieß, war bestimmt gut zur Eingewöhnung – ein ausreichender Kulturschock, bevor sie in die Höhle der Löwin durfte.

Wer das Viech wohl von seinem Trip mitgebracht hatte? Und wo zur Hölle war er oder sie gewesen?

"Tut mir sehr leid, das mit Ihrer Frau, doch Lex versicherte mir, dass Sie dankbar sein würden."

Ich sah Cronenberg amüsiert an. "Tja, Lex ist ein echter Bro, versucht meine Geliebte erst mal vor meiner Frau geheim zu halten. Aber das wäre nicht nötig gewesen. Laura weiß über alles Bescheid. Ist trotzdem gut, so wie es jetzt gelaufen ist. Das wird für mich selbst verrückt genug."

"Oh, Sie haben ja keine Ahnung, wie verrückt", sagte Cronenberg und gab der einzigen Wache vor dem Holodome mit einem kurzen Nicken zu verstehen, dass wir Einlass wünschten.

Ich schluckte.


Der Download

Da war sie.

Die Blutmagierin aus Grimora.

Die Space-Walküre aus dem Lin-System.

Der Traum meiner schlaflosen Nächte.

In Fleisch und Blut. Oder sollte ich lieber sagen, in Bits und Bytes?

Sie saß im Holodome auf dem Boden und sah genauso aus, wie ich sie in Asgard verabschiedet hatte. Ihre Arme hielten ihre Knie umschlungen und ihr Blick war auf den Boden vor ihren Füßen gerichtet – eine abwartende, resignierte Körpersprache.

Kiko kniete neben ihr und strich ihr liebevoll durch die Haare. Was nur bedeuten konnte, dass sie Fayes Hologramm mit dieser Luftatom-Vibrations-Technik, oder wie das hieß, greifbar machen konnten …!

"Na endlich, Kai" Ein nervös lächelnder Lex kam mir entgegengelaufen.

Ansonsten drehten sich nur wenige Köpfe in meine Richtung. Der wogende Pulk aus Wissenschaftlern und IT-Spezialisten schien viel zu damit beschäftigt zu sein, die hübsche Frau aus einer anderen Welt zu begaffen und Daten auf einer Phalanx von Monitoren zu studieren.

"Du bist das letzte Puzzlestück. Faye sagt, dass sie nur in deiner Anwesenheit mit den Neuigkeiten rausrücken will."

Lex sah müde aus, übernächtigt.

"Hättest mich ja wieder mit deinem DeLorean holen können. Ich kann leider nicht fliegen."

"Ja, schon klar, und dann noch die Sache mit Laura …" Lex' Tonfall war etwas vorwurfsvoll geworden. "Wieso bringst du sie denn mit? Bist geradezu scharf auf Ehestress, was?"

"Das war nicht meine Idee, glaub mir. Aber ich konnte Laura nicht schon wieder mit kryptischen Aussagen alleine lassen. Sie hat sich Sorgen gemacht. War ja nur eine Frage der Zeit, wann sie mal Beweise für meine haarsträubenden Geschichten sehen wollen würde."

Lex machte ein astreines Das-Kind-ist-in-den-Brunnen-gefallen-Gesicht.

"Und da war die Ankunft deiner Geliebten auf der Erde die perfekte Gelegenheit?"

Ich winkte ab.

"Ja, mach nur Witze, aber ich glaube, du unterschätzt Laura. Sie wird mir sicher keine Szene machen. Nicht angesichts dieser völlig absurden und nicht vorhersehbaren Faktenlage."

"Ich bin also eine absurde Faktenlage für dich?"

Die Stimme, die sich per Lautsprecher laut und deutlich über das Gemurmel erhob, ließ mir einen heißkalten Schauer durch meine Nervenbahnen schießen.

Faye stand auf und sah in meine Richtung. Der Blick ihrer verwunschen-grünen Augen ging mir durch Mark und Bein, selbst auf diese Distanz. Die Fingerspitzen ihrer rechten Hand berührten die Scheibe des Holodomes, diese letzte unsichtbare Barriere, die noch zwischen uns stand.

Das Gefühl, eine Frau in der Wirklichkeit zu sehen, die ich bisher nur aus hyperrealistischen Träumen kannte, war unbeschreiblich. In einem deutschen Supermarkt einer Hollywood-Schauspielerin zu begegnen, auf die man einen üblen Crush hatte, konnte sich im Vergleich nicht aufregender anfühlen …

Als ich mit klopfendem Herzen auf sie zuging, bedeutete mir Kiko, über die Seitentür den Dome zu betreten. Doch zwei klischeehafte Wissenschaftler in weißen Kitteln hielten mich auf.

"Tut mir leid, Sie können nicht einfach zur Anomalie hinein. Zuerst müssen Sie das normale Dekontaminationsprogramm durchlaufen und …"

Die Kopf-ab-Geste, die Lex mit einer zackigen Bewegung andeutete, ließ den übereifrigen Mann verstummen.

"Quatsch, was soll da passieren? Lasst den Mann durch. Ich übernehme die Verantwortung."

Die Männer blickten zu Kiko. Sie nickte.

Doch ich hatte mich ohnehin schon mit einem rabiaten Seitwärtsschritt durch die beiden Kittelträger hindurchgequetscht.

"Und sie ist übrigens keine Anomalie, ihr Noobs", presste ich um Beherrschung ringend zwischen meinen Zähnen hervor, als ich mit der flachen Hand auf den Sensor zum Öffnen schlug.

Die beiden verzogen indigniert ihre Gesichter, sagten jedoch nichts.

Ein Zischen der Türautomatik und wenige Schritte später waren Faye und ich eine eng umschlungene Einheit.

"Endlich", flüsterte sie in mein Ohr. "Diese Leute starren mich an wie ein eingesperrtes Tier. Keine Ahnung, wie lange ich das noch ausgehalten hätte."

"Tut mir leid, dass du das ertragen musstest", sagte ich und löste mich vorsichtig aus ihrer Umarmung.

Etwas stimmte nicht.

Ich sah sie an.

Alles war so, wie ich es in Erinnerung hatte.

Das war meine Faye.

Doch ich war nicht auf dieselbe Art von Sinnen wie sonst, betäubt und betört, da fehlte etwas.

Und dann sickerte die Erkenntnis zu mir durch wie bitterer, abgelaufener Sirup: Sie hatte keinerlei Körperwärme und verströmte auch keinen Geruch.

Natürlich nicht! Sie war ein Hologramm!

Zwar eins, das durch Hightech an berührbarer Substanz gewonnen hatte, doch letztlich nur eine Fata Morgana war.

Ernüchterung schnürte mir die Kehle zu, als ich meine Gefühle in Fayes Blick gespiegelt sah.

"Tja, tut mir leid", sagte sie. "Eure Wirklichkeit hat wohl keinen Platz für jemanden wie mich. Zumindest nicht so richtig."

Das schiefe Lächeln, das sie sich abrang, konnte die Träne nicht aufhalten, die mir über die Wange kullerte.

Ich meine, was hatte ich mir eingebildet?

Dass Faye in Fleisch und Blut aus diesem Holodeck rausspazieren und im nächstbesten Raum atemberaubenden Wiedersehenssex mit mir haben würde?

"Hey, immerhin kann ich das hier."

Sie trat einen Schritt von mir zurück und schloss die Augen. Ihr Brustkorb hob und senkte sich sichtbar, als sie ganz bewusst ein- und ausatmete.

Plötzlich begannen ihre schwarzen Haare zu wachsen, kringelten sich zu Locken und wurden blutrot, so wie ich sie einst in Grimora das erste Mal gesehen hatte.

Sofort ging ein Raunen durch die Menge der Wissenschaftler, die nun alle an der Scheibe klebten wie Kinder an einem Aquarium mit niedlichen Seepferdchen.

"Sie hat es noch mal gemacht! Unglaublich!", hörte ich die Stimme einer Frau hinter dem Glas rufen und ein IT-Nerd vor einem Computer fügte aufgeregt hinzu: "Auch der Datenstrom hat sich wieder verändert. Sie hat wirklich die Kontrolle!"

"Krass, wie machst du das? Magie?", wollte ich völlig verblüfft wissen.

"Vielleicht, keine Ahnung." Die nun wieder mehr an die Blutmagierin aus Grimora erinnernde Faye zuckte mit den Schultern. "Ich konzentriere mich einfach darauf."

"Das ist wirklich bemerkenswert, oder?", rief Lex, der zu uns in den Dome gekommen war und sich neben Kiko gestellt hatte. "Sie hat auch schon andere Körperteile an sich verändert, als du noch nicht da warst." Er grinste wie ein spitzbübischer Junge. "Das hätte dich sehr interessiert, da bin ich mir sicher."

Ich ließ meinen Blick über die gaffende Satoritech-Crew schweifen und hätte am liebsten einen Vorhang zugezogen.

"Wir teilen Grimora-Erinnerungen, in denen wir beide unsere Körper auf magische Weise verändert haben, die eure Meute von Voyeuren hier an ihrem Verstand zweifeln und schreiend weglaufen lassen würde. Insofern lässt mich das gerade eher kalt."

Lex' Lächeln verschwand und er nickte verständnisvoll.

"Klar, dass du emotional bist. Aber diese Voyeure …", er machte Anführungszeichen in der Luft, "machen nur ihren Job. Die sind vollkommen von den Socken, dass ein Mensch scheinbar nicht mehr ist als ein Datenstrom, den wir hier darstellen können."

"Jaja, schon gut", lenkte ich ein, "Ich würde lieber endlich wissen, warum Faye hier ist? Wegen mir?" Ich sah meinen Blutraben hoffungsvoll an.

Faye entblößte ihre scharfen Eckzähne bei einem Lächeln, das bereits zu implizieren schien, dass mir die Antwort nicht gefallen würde.

"Es dreht sich nicht immer nur alles um dich, mein magischer Liebhaber." Sie zwinkerte mir zu. "Natürlich bin ich auch wegen dir hier. Aber auch wegen Lex und Kiko. Und wegen eurer ganzen Welt, diese glotzenden Idioten da eingeschlossen." Einer der männlichen Wissenschaftler lächelte schüchtern, als er Fayes Fingerzeig nur auf sich zu beziehen schien.

"Die Wahrheit ist, dass eure Welt in Gefahr ist. Die Nornen haben zusammen mit Odin den Zentralrechner von Asgard untersucht. Einen Tag nachdem ihr fort wart – vielleicht nur Sekunden in eurer Welt – hatten sie alles gefunden, was der M.A.Y.A.-Bot mithilfe von Tobis Geist in Midgard manifestiert hat. Odin sagte mir, ich solle euch das hier geben." Sie zog eine silberne Münze aus der Tasche, auf deren beiden Seiten jeweils ein Rabe eingraviert war. "Um alle Manifestationen zu sehen, sollt ihr diese Münze in die Nähe eines Computers halten. Er sagte, es wäre eine Art … Log-File."

"Das wäre Gold wert!", rief Lex erfreut. "Damit könnten wir alles sehr gründlich wieder hinbiegen."

"Bin mal gespannt, ob da auch ein Werwolf dabei ist", sagte ich und betrachtete fasziniert die Münze. In dem gewöhnlich wirkenden Geldstück musste irgendeine fortschrittliche Asen-Tech verbaut sein. Wie ein USB-Stick sah das Ding auf jeden Fall nicht aus.

Kiko nickte. "Mindestens einer. Du meinst sicher den in London, oder? Haben wir gecheckt, der ist echt. Scotland Yard ist dran."

"Ha, ich wusste doch, dass das kein raffinierter Youtuber gefälscht hat." Ich warf Lex einen besorgten Blick zu. "Tja, wir haben in Asgard den Tumor entfernt, doch der hatte scheinbar schon heftig gestreut."

"Morbide Bildlichkeit", sagte Lex, "aber ja, die Analogie kommt hin. Wir müssen jetzt möglichst schnell alle Wucherungen entfernen, bevor die selbst wieder wuchern können. Um bei dem Beispiel mit dem Lykanthropen zu bleiben: Der Legende nach werden vom Werwolf Gebissene bei Vollmond selbst zu Bestien. Deshalb müssen Manifestationen von solch streuender Art als Erstes gestoppt werden."

"Aber wie bekommen wir die Münze zu einem unserer Rechner?", fragte Kiko. "Das ist doch nur ein Hologramm."

"Tja, in dem Fall muss wohl der Berg zum Propheten kommen." Lex wandte sich an einen Mitarbeiter außerhalb unseres Glasgefängnisses. Ich kannte ihn: Dr. West. "Michael, kannst du bitte mit Jadoo und Tina einen Rechner hier reinbringen? Aber bitte erst mal nicht mit dem Mainframe connecten."

Der Mann im Kittel nickte eifrig, während seine beiden Kollegen bereits dabei waren, einen der Rechner runterzufahren. Und als dieser schließlich auf einem kleinen Hologrammtisch innerhalb des Holodomes angeschlossen wurde, sprudelten einige Bedenken aus mir heraus. Ich berührte Faye, die gedankenverloren auf die Münze in ihrer Hand starrte, an der Schulter.

"Warum schickt Odin nicht einfach ein paar Asen, die uns helfen? Ich bin mir sicher, er könnte mit überragender Technik und der Macht von Quasi-Göttern veranlassen, dass sämtliche schädlichen Manifestationen einfach wieder von der Erde verschwinden. Ich dachte, ihm liegt etwas an Midgard?" Ich grinste spöttisch. "Möchte er nicht die geilen Erdenbräute in Sicherheit wissen, die er in Zukunft noch zu besteigen gedenkt?"

Hologramm-Faye umschloss die Münze mit ihrer Faust und atmete geräuschvoll aus – wie eine Mutter, die sich dazu durchgerungen hatte, ihrem nörgelnden Kind doch noch ein Eis zu erlauben.

"Der Göttervater hat diese Frage vorausgesehen und bat mich, euch das Folgende mitzuteilen." Sie räusperte sich und ratterte dann monoton einen Text herunter, den sie ganz offensichtlich mit Widerwillen auswendig gelernt hatte: "Gemäß §42, Abschnitt 1 der Verordnung des BGH, Bündnis der Galaxien nach Heimdall, welches 173 von 205 der zur interstellaren Reise fähigen Spezies freiwillig unterzeichnet haben, ist es allen Völkern dieses Universums, die einen technologischen Stand der Klasse 5 oder höher erreicht haben, untersagt, direkt oder indirekt in die Entwicklung von weniger weit entwickelten Völkern einzugreifen."

Faye lächelte triumphierend. "Ha, ich habe es hinbekommen! Glücklicherweise war meine erste Form die einer hochintelligenten Magierin. Sonst hätte ich die ganzen komischen Wörter sicher durcheinandergebracht."

"Wow, klingt wie aus irgendeinem schlechten Science-Fiction-Film abgeschrieben", sagte ich, und Lex nickte zustimmend.

Faye zuckte mit den Schultern und blies sich eine sexy Haarsträhne aus dem Gesicht.

"Unter vier Augen hat er mir die Botschaft noch mal mit einfacheren Worten erklärt: Jede Welt müsse sich selbst aus der Scheiße des Urschlamms ans Licht wühlen, um ihren Platz im kosmischen Miteinander einzunehmen. Welten, die es nicht schaffen, gehen eben unter. Natürliche Auslese. So oder so ähnlich lauteten seine Worte."

"Ach, das ist doch Quark", sagte ich. "Wenn er schon helfen will, dann kann er es auch richtig machen."

Die Zauberin nickte zustimmend.

"Ja, ich habe ihm auch gesagt, dass das Scheiße ist. Hydra-Scheiße sogar."

"Na ja, immerhin gewährt er uns Hilfe zur Selbsthilfe", warf Kiko ein.

"Genau", sagte Faye "Er meinte, dass damit Asen und Menschen quitt wären."

Mein Tonfall war mehr als sarkastisch, als ich resümierte: "Wir haben seinen göttlichen Arsch aus einem Koma erweckt, während ein falscher Odin mit seinen Frauen Bang-Bus gespielt hat! Diese Liste ist ja wohl das Mindeste, was er uns schuldet."

"Wir wären dann hier so weit."

Alle drehten sich zu Dr. West und dem hochgefahrenen Rechner um. Faye öffnete ihre Hand und präsentierte die Münze.

"Ist die Einheit schon am Mainframe?", fragte Lex. "Das Ding stammt zwar aus Asgard und nicht vom Olymp, doch ich habe wenig Bock auf Trojaner oder andere Schadprogramme, die Loki uns vielleicht unterjubeln will."

"Natürlich nicht", sagte West emotionslos. "Der Rechner hängt weder am Internet noch Intranet."

"Na, dann kanns ja los gehen, darf ich?" Faye ließ sich die Münze aus der Hand nehmen, die ich ehrfürchtig und mit spitzen Fingern zum neu aufgebauten PC trug.

"Ich bin mir nicht sicher, wo ich sie hinhalten muss. Vermutlich in die Nähe der Hauptplatine? … WHOA, WTF?"

Die Münze war plötzlich zum Leben erwacht und hatte sich in ein zappelndes Ding verwandelt. Was nun wie eine silberne Spinne aussah, sprang aus meiner Hand und rannte auf die Anschlüsse des Rechners zu. Und während ich, von Gänsehaut übersät, meine Hand ausschüttelte, positionierte die Nanospinne ihren Hintern genüsslich über einem der USB-Slots. Ein glockenähnlicher Signalton auf dem Desktop signalisierte, dass die Datenspinne erfolgreich angedockt hatte.

Ein goldener Ordner mit der Bezeichnung URD-Log, XXII-2451 erschien.

Lex nahm sofort auf einem holografisch erzeugten Hocker Platz und wir alle versammelten uns um den Bildschirm. Er fuhr zum Öffnen des mystischen Ordners mit der Maus darüber.

Doppelklick.

Die Augen der Nanospinne begannen zu leuchten, als sich ein golden umrahmtes Fenster öffnete. Darin scrollte Lex durch eine erschreckend lange Liste mit Zugriffen auf unsere Welt. Der M.A.Y.A.-Bot hatte mithilfe von Tobis Hirn ganze Arbeit geleistet.

"Holy shit, das sind Manifestationen, Spawns, wenn man so will, sortierbar nach der Art der Bedrohung, Datum, Erdenzeit und Ort mit Koordinaten. Scheiße ist das viel. Davon hatten wir nicht mal ein Zehntel erfasst."

Er ließ sich das Log-File nach Ländern sortieren.

"Ach du Kacke! Selbst in Deutschland gibt es zwei Manifestationen. Da müssen wir schnell handeln, bevor X-Files-Nerds schreien können: WIR HABEN ES IMMER GEWUSST!"

Er wandte sich zur Scheibe und rief seinem Team zu: "Bitte sofort googeln, wer die Mittagsfrau und die Saalenixe sind! Soll was mit Enthauptung beziehungsweise Ertrinken zu tun haben."

Dann zog er Dr. West am Kittel, um seine Aufmerksamkeit zu bekommen. "Micha, du weißt, was zu tun ist. Für die meisten Länder haben wir jemanden. Einige müssen diesmal wohl über Ländergrenzen hinaus operieren. Lass bitte die entsprechenden Manifestationen anonym und nicht zurück-verfolgbar den üblichen Verdächtigen zukommen: FBI, Templer, Laundry Files … von mir aus auch John Constantine, Pete O'Brannon … ach, und Harry Dresden und seiner Truppe auch!

Eine Lachsalve platzte aus mir heraus.

"Laundry Files? John Constantine? Ihr wisst aber schon, dass das fiktive Geisterjäger sind? Doch, wenn ihr schon dabei seid: Geralt von Riva, Dr. Van Helsing und Hellboy sollen auch ganz passable Monsterjäger sein. Und bitte vergesst auch nicht Buffy, den Winchesters und dem Team von Scooby-Doo Bescheid zu sagen."

Lex rollte mit den Augen und lachte.

"Nein, wir nennen nur ihre Äquivalente so. Ist ein interner Joke. Seit wir vor Jahren die ersten Manifestationen durch die M.A.Y.A. hatten, haben wir nach Organisationen geforscht, die auf unserem schönen Planeten dem Paranormalen nachjagen."

"Viele von ihnen werden durch die Medienberichte ohnehin schon aktiv sein", warf Kiko ein.

"Ja …" Lex grinste. "Die haben wahrscheinlich gerade die Zeit ihres Lebens."

"Oder sind schon tot", sagte Dr. West, der eine versteinerte Miene zur Schau trug, und das alles scheinbar überhaupt nicht witzig fand.

War es ja auch nicht.

"Ähm, krass." Ich konnte dem Sachverhalt nur schwer Glauben schenken. "So viele Möchtegern-Geisterjäger gibt es auf der Welt? Aber wie stolpert man über die? Also ich meine, wie findet man geheime Organisationen, die vermutlich nicht gefunden werden wollen?"

Kopfschüttelnd scrollte Lex weiter durch das File, das kein Ende zu nehmen schien.

"Kurze Antwort: Durch Kontakte, pures Glück und vor allem das Darknet. Auf jeden Fall braucht es eine Engelsgeduld und Nerven wie Drahtseile, um sich durch den gigantischen Dünnschisshaufen aus militanten Verschwörungs-Gurus, pseudo-erleuchteten Channelern außerirdischer Entitäten und paranoiden Preppern für die Zombieapokalypse zu wühlen. Apropos Apokalypse … was zu Hölle ist denn das hier?"

Lex war in der Liste bei "U" wie "USA" angekommen.

Ich schluckte, während reihum Gesichter kreidebleich wurden.

Da war er.

Leuchtend und dick hervorgehoben.

Der wahre Grund, warum Odin uns das Log-File hatte zukommen lassen. Ein Echtzeit-Countdown tickte herunter hinter einem Wort, das nur schwer missverstanden werden konnte:

A P O K A L Y P S E

"Ach du dickes Ei!", entfuhr es mir. "Von welcher Art Apokalypse spricht dieser Eintrag? Zombies? Lava? Endgültige Verblödung?"

"Keine Ahnung, aber was auch immer in 48 Stunden passiert, hat sicher nichts mit Blowjobs und Schnitzeln zu tun."

Lex klickte auf den Eintrag und unsere Kiefer klappten endgültig nach unten.

In einem Pop-up-Fenster standen Worte, die jegliche Zweifel ausräumten, dass das Abenteuer, das uns in der M.A.Y.A. bis an den Rand des Universums gebracht hatte, noch nicht zu Ende war:

Dies ist das epische Spiel, das ihr mir noch schuldet. Beeilt euch, denn am Ende des Countdowns habt ihr automatisch verloren. Aber nicht nur ihr, denn der Einsatz ist eure Welt.

Lila.


Das Beste aus zwei Welten

"Das ist unmöglich", sagte ich kopfschüttelnd. "Stammt diese Manifestation wirklich von unserer Lila? Dem Bordcomputer mit weiblicher Stimme, der uns wegen eines Virus fast als übermächtiger Power Ranger umgebracht hätte?"

"Na ja, sie hat es unterschrieben", sagte Lex, der immer noch fassungslos auf den Countdown starrte – mit einem Gesicht, als hätte er gerade durch eine getrennte Internetverbindung seinen Stufe 90-Diablo-Hardcore-Charakter verloren. "Wusstest du davon?" Er blickte Faye an.

"Nein. Odin sagte lediglich, dass ich das Log-File nur euch persönlich aushändigen sollte. Darum habe ich auch darauf bestanden, dass Kai dabei ist."

"Das ist zweifellos eine persönliche Einladung von Lila an uns. Das können und sollten wir vermutlich nicht an eure Geisterjäger-Kontakte delegieren, oder?" Ich blickte fragend in die Runde. "Außerdem: Kann mir bitte jemand erklären, wie Lila das manifestieren konnte? Ich dachte, dazu wäre nur die M.A.Y.A. mit dem Gehirn von Tobi fähig gewesen?"

"Leute!", rief Kiko aufgeregt. "Der M.A.Y.A.-Bot hatte doch Kontakt mit Lila, als er ihm den Virus eingeschleust hat. In dem Moment muss es passiert sein!"

Ja, da war im wahrsten Sinne des Wortes die Verbindung. Aber es ergab trotzdem keinen Sinn.

"Ja schon, aber die M.A.Y.A. braucht doch trotzdem ein echtes Gehirn dafür, oder? Wie das von Tobi, das hier bei Satoritech an den Quantencomputer angeschlossen war. Und genau das hatte Lila nicht. Sie war doch nur ein Produkt unserer Fantasie – von Lex' Fantasie um genau zu sein."

Lex sprang auf. "Shit, ich weiß doch auch nicht, wie das funktionieren soll. Fakt ist aber, dass Lila irgendwas für uns auf der Erde manifestiert hat. Wie auch immer sie das angestellt hat. Und laut der Liste hier ist der Ort ihres apokalyptischen Spiels in Portland, USA zu finden."

"Das müssen wir beheben", sagte Kiko mit ihrem Samurai-Akzent, der einfach zum Niederknien war.

"Ja", bestätigte Lex, "und beten, dass Odins Manifestations-Liste vollständig war und wir damit dann endlich den ganzen Schlamassel beendet haben."

Wieder wandte er sich an seine Crew. Diesmal mit der dringlichen Bitte sofort nachzusehen, was bei den angegebenen Koordinaten in Portland zu finden war.

Ich schnaubte verächtlich.

"Wieso muss der Kessel mit Scheiße eigentlich immer in den USA überkochen? Das ist wie im Kino. Außerirdische landen immer in Amerika. Die Zombieapokalypse bricht auch immer dort aus. Und natürlich stammen auch immer alle zu Hilfe eilenden Helden aus den Reihen von Uncle Sam. Irgendwie unglaubwürdig."

"Tja, diesmal nicht. Wie es aussieht, kommen die Kammerjäger ausnahmsweise aus Good Old Germany", sagte Lex, während er Kiko und mir bedeutete, mit ihm den Dome zu verlassen – wie sich herausstellte, um an einem Internet-Rechner herauszufinden, was uns in Portland erwarten könnte.

Ich rümpfte die Nase. "Also sind wir so was wie die Kammerjäger der Apokalypse? Das klingt echt dämlich. Wie wäre es stattdessen mit was Heroischem wie … Ritter der Apokalypse? Das klingt als Titel viel geiler! Falls wir Lilas Spiel gewinnen und die Welt nicht untergeht, kann ich über alles ein Buch schreiben. Ich habe ja jetzt schon Material für zwei."

"Nenn uns, wie du willst", sagte Lex, während er einer Mitarbeiterin über die Schulter sah, die gerade mit Google Earth an die Koordinaten der Apokalypse heranzoomte. Der dargestellte Abschnitt sah wie ein abgelegenes Waldgebiet aus …

"Aber ich kann hier doch nicht weg."

Ich drehte mich um. Faye stand hinter der Glasscheibe des Domes und machte ein grimmiges Gesicht.

"Die Einladung betrifft mich aber genauso. Ich habe ebenfalls noch eine Rechnung mit Lila offen – so wie jeder von euch."

Kiko und Lex tauschten traurige Blicke aus.

Ich ging zu ihr und legte meine Hand auf die Scheibe. Faye spiegelte die Bewegung, sodass sich unsere Handflächen berührten.

Die Scheibe war kalt.

Ein Räuspern ließ mich zusammenzucken. Dr. West tippte hektisch auf einem iPad herum und schaute mich triumphierend an. "Ich glaube, ich könnte es schaffen, eure Freundin auf das Pad hier zu ziehen. Dann könntet ihr sie im Handgepäck mitnehmen."

"Das soll wohl ein Witz sein", sagten Faye und ich wie aus einem Mund.

"Wie soll ich dann von Nutzen sein? Ich will kämpfen!", fügte die rotgelockte Zauberin wütend hinzu.

Obwohl ich befürchtete, dass das die einzige Lösung sein könnte, wollte ich es auch nicht wahrhaben.

"Eine Art Alexa, die verstummt, sobald die Batterien alle sind? Nein, es muss doch was Besseres geben. So was wie in Blade Runner 2049. Irgendein Device, mit dem Faye den Holodome verlassen kann. Ein transportabler Holoemitter – am besten in Form eines Gürtels oder so."

West schluckte, presste seine Lippen resigniert zusammen und blicke Hilfe suchend zu Kiko. "Ich fürchte, so weit sind wir noch nicht. Trotz aller Technologie, die uns die M.A.Y.A. bisher ermöglicht hat. Tut mir leid."

Faye verschränkte trotzig die Arme vor der Brust.

"Es gibt immer eine Möglichkeit."

Und die gab es tatsächlich.

Doch keiner von uns wäre jemals darauf gekommen, nicht in einer Million Jahren.

Dafür war es einfach zu unfassbar.

Zu absurd.

Und doch geschah es.

Und es begann mit plötzlichem Aufruhr, der hinter uns vom Eingang kam.

~

Die schwere Tür öffnet sich einen Spalt und der sichtlich schwitzende Kopf einer Wache schiebt sich hindurch. Eine seiner Wangen sieht gerötet aus.

"Es tut mir sehr leid, Frau Winters ist hier und wünscht, auf der Stelle hereingelassen zu werden. Sie ließ sich nicht beruhigen und hat gedroht, mir… heeee!"

Er keucht, als er zur Seite geschoben wird wie das letzte Hindernis vor der Felsenhöhle mit dem Schatz des Alibaba.

Dann torkelt eine wutentbrannte Laura in den Raum. Indigniert richtet sie ihre Kleidung, streicht sich die Haare aus dem geröteten Gesicht und blickt uns an.

Nein, nicht uns.

Ihr Blick fällt sofort auf Faye, wird wie von einem mystischen Magneten angezogen und magisch gebunden.

Sie ignoriert die anderen Personen im Raum, die nun vor ihrer Wut zurückweichen wie das Meer vor Moses.

Eine Gasse zum Unvermeidlichen wird frei.

Plötzlich ist der Raum mucksmäuschenstill.

Ich höre nur meinen eigenen Atem und die Schritte meiner Frau auf dem Steinboden, als sie den Raum durchquert.

Faye bewegt sich nicht und verzieht keine Miene, wartet auf das Zusammentreffen zweier Welten.

Als Laura an der Scheibe des Domes angekommen ist, legt sich ihr transparentes Spiegelbild über Faye.

Ihr Blick ist undefinierbar, genau wie der meiner Geliebten aus der M.A.Y.A.

Die beiden Frauen stehen einfach nur da, baden wortlos in der Präsenz der anderen. Sie so nah beieinander zu sehen, im selben Universum, sich fast berührend, lässt mein Herz wild trommeln und meinen ganzen Körper kribbeln.

Ich blinzele.

Traum trifft auf Wachen, Realität auf Fantasie. Und doch fühlt es sich vollkommen natürlich an. Denn alles passiert im selben Bewusstsein, betrachtet durch drei Augenpaare, die durch eine wahnwitzige Dreiecksbeziehung verbunden sind.

"Du siehst ja aus wie ich!"

Lauras Worte schneiden durch meine Gedanken wie ein glühendes Samuraischwert durch Spinnweben. Mein Blick wandert zwischen den beiden Frauen hin und her.

Bei Aphrodite, Venus und Sune … sie hat recht!

Zwei grüne Augenpaare verschmelzen zu einem. Fayes Feuerhaar findet in den schwarzen Locken Lauras seinen Rauch. Ihre Körper sind von der gleichen Statur, Größe und Haltung. Ihre Gesichter, die großen glänzenden Augen, die edlen Wangenknochen, die niedlichen Stupsnasen, die erotischen Lippen … sind eins! Mein Gott, sie könnten Zwillingsschwestern sein!

Wieso ist mir das nie aufgefallen? Und scheinbar auch sonst niemandem?

Liegt es daran, dass Laura im letzten Jahr etwas abgenommen hat? Sie ist nun wieder ihr sportliches Selbst, ihr Faye-Selbst sozusagen …

Aber es ist mehr als das. Ich bin sprachlos, als ich die beiden Frauen betrachte. Genau wie der Rest des Raums scheinbar auch, denn immer noch herrscht Stille.

Da stehen diese beiden Frauen.

Beide wunderschön, ausdrucksstark – größer als das Leben.

Im Dome die Magierin, in all ihrer Wildheit und Willensstärke, aber auch Sanftheit und Verletzlichkeit, wenn es darauf ankommt.

Und davor die Mutter, in all ihrer Sanftheit und Verletzlichkeit, aber auch Wildheit und Willensstärke, wenn es darauf ankommt.

Sie scheinen das Yin und Yang derselben Person zu sein, nur in diesem Moment von zwei unterschiedlichen Seiten betrachtet.

Plötzlich schaut Laura zu mir.

"Du bist ja süß, Kai, deine Fantasie drehte sich immer schon nur um mich."

"Oder um mich", sagt Faye und grinst Laura anzüglich an.

Und da passiert es.

Satori.

Plötzliches Erwachen.

Erkenntnis.

Download.

Menschen sind nichts anderes als Muster!

Wiedererkennbare Muster. Wie Bäume, Sterne am Nachthimmel oder ein Musikstück – nur so viel komplexer und wunderbarer, von atemberaubender, göttlicher Schönheit. Und jeder Mensch ist das: ein unverwechselbares Muster von physischen Attributen auf der einen Seite und ätherischen Gedanken und Gefühlen auf der anderen.

Laura und Faye sind das präferierte Muster meines Lebens. Sie beide haben Teil an diesem einen "Musikstück", das die meisten Emotionen in mir zum Schwingen bringt.

Faye ist Laura. Laura ist Faye!

Letztlich sind das nur Namen. Bezeichnungen für ein bestimmtes Konzept, in das ich mich unweigerlich verliebe, weil es der fehlende Teil meiner Seele ist. Dieses Bruchstück, das bei meiner Geburt von mir getrennt wurde, damit ich danach auf die Suche gehen und wieder ganz werden kann.

Die beiden sind schon immer die Frau meiner Träume gewesen. Und wenn ich sie nicht an meiner Seite habe, erschaffe ich sie mir in meiner Fantasiewelt. Zur Not mithilfe von schwarzer Magie aus einem Raben und meinem eigenen Blut.

Moment …

Habe ich mir Faye in und durch die M.A.Y.A. erschaffen, weil ich mir meine alte Laura zurückgewünscht habe? Die Laura aus Studienzeiten, die mit mir D&D gezockt und Abenteuer erlebt hat …? Die ich, wenn ich ehrlich bin, mehr vergöttere als die Mutter, Berufstätige, Erwachsene? Immerhin hat Laura in unseren Pen & Paper-Abenteuern auch immer eine Magierin gespielt …

Alles scheint plötzlich irgendwie Sinn zu machen.

"Du bist also die geheime Fantasie meines Mannes …", Laura lächelt verwirrt, "da kann ich ja kaum eifersüchtig sein."

"Und du bist scheinbar mein Avatar hier auf Erden", antwortet Faye mit grimmiger Miene. "Da hätte ich es auch schlechter treffen können."

Sie schaut zu mir und sagt: "Das ist die Lösung. Laura wird mein Gefäß sein. Sie ist ein mehr als annehmbarer Golem."

~

Wir alle sahen uns schockiert an.

Wovon sprach die Hexe da?

Ich war der Erste, der reagierte und mich zu den beiden gesellte. Kiko und Lex ließen ihre Internetrecherchen links liegen und kamen ebenfalls ehrfürchtig näher.

Die allumfassende Stille wurde von aufgeregtem Murmeln und Tuscheln der Wissenschaftler abgelöst.

"Du wusstest von Laura und dass ich mit ihr ein Kind in meiner Ursprungswelt habe", sagte ich entschuldigend zu Faye und konnte die merkwürdigen Worte, die meinen Mund verließen, selbst kaum glauben. "Tja und du, Laura, glaubst mir nun wohl endlich, dass diese M.A.Y.A.-Trips mehr waren als ein Videospiel, oder?"

Meine Frau blickte mich an und musste erst mal tief durchatmen.

"Ja, obwohl es schon ziemlich verrückt ist. Ihr wollt mir wirklich erzählen, dass mein rothaariges Spiegelbild hier nur ein Hologramm ist, dass ihr von eurer letzten … ähm, Traumreise mitgebracht habt?" Laura klopfte zaghaft gegen das Glas, als ob Faye eine Art Meerjungfrau in einem Aquarium wäre. "Dann schaltet sie mal aus und wieder ein oder beweist mir irgendwie, dass es nicht nur eine Schauspielerin ist, die sich gleich halb totlacht, während Kurt Felix von Verstehen Sie Spaß? hier reingestürmt kommt."

"Kein Problem, wir stoppen kurz den Full Contact-Modus, dann kannst du durch die Seitentür reingehen und …" begann Lex, doch Faye machte uns alle einmal mehr mundtot.

"Du nennst mich eine Schauspielerin, eine BESCHWÖRERIN VON FAULEM ZAUBER?"

Das Licht im Raum sowie sämtliche PC-Screens flackerten, als Faye plötzlich in die Höhe wuchs. Ihre Haare loderten wie Feuer in einer Windböe und ihre grünen Augen strahlten wie radioaktive Smaragde.

Sie überragte Laura nun um mehrere Köpfe und sah auf sie herab wie eine Rachegöttin aus Legenden.

Mehr brauchte es nicht.

"Okay, okay", stotterte Laura, während die Meute der Wissenschaftler komplett ausflippte, durcheinanderrannte, Daten auf Monitoren checkte. "Die Schauspielerin können wir wohl ausschließen. Und da ich nicht glaube, dass diese Scheibe hier ein riesiger Monitor ist …"

Sie atmete schwer und war sichtlich geschockt durch diese Zurschaustellung des Übernatürlichen.

Ich nahm ihre Hand und warf Faye einen flehentlichen Blick zu. "Sie ist wirklich echt. Ich weiß, wie vollkommen wahnsinnig das für dich sein muss."

Das Hologramm meiner Geliebten begann wieder zu schrumpfen.

Puh. Wer wusste schon, was das Datenpaket namens Faye noch alles vom Holodome aus anrichten konnte?

"Aber was meint sie mit Gefäß … und Golem? Was zur Hölle geht hier überhaupt vor? Kann mich mal bitte jemand ins Bild setzen? Ich scheine ja elementare Details verpasst zu haben."

Kiko meldete sich freiwillig dafür.

Von Frau zu Frau erzählte sie Laura detailverliebt vom Log-File, den Manifestationen – einschließlich des Werwolfs von London, bei dessen Erwähnung sie sichtlich erschrak – und der Nachricht der künstlichen Intelligenz namens Lila, die uns höchstpersönlich zu einem letzten apokalyptischen Spiel geladen hatte.

Das alles schien Laura nur schwer zu verdauen. Sie sah aus, als ob sie gerade vom Arzt eine schlimme Diagnose erfahren hätte. Sie stellte viele Rückfragen, die Lex und Kiko mit einer Engelsgeduld beantworteten. Einige Wissenschaftler zeigten ihr Bilder, Daten und andere Beweise dafür, dass sie keinem ultrakomplexen Prank auf den Leim ging. Ich konnte sie bei alldem so gut verstehen. Ihre Lage erinnerte mich lebhaft an meinen ersten Kontakt mit der M.A.Y.A., der alles, was ich zu wissen glaubte wie ein Kartenhaus zusammenfallen ließ.

Schließlich sah sie mich an und eine melancholische Akzeptanz lag in ihrem Blick, als sie sagte: "Okay, dann los. Tun wir es. Für unseren Sohn. Für alle Kinder dieser Welt. Wir müssen diese Apokalypse aufhalten. Was bleibt uns anderes übrig? Diesmal will ich dabei sein."

"Du musst sogar dabei sein, meine Liebe", erwiderte Faye, die Laura nun weniger grimmig, dafür mit etwas Mitgefühl ansah. "Du bist mein Anker in dieser Welt, ohne dich kann ich dieses scheiß Glasgefängnis nicht verlassen. Zumindest nicht ohne katastrophale Folgen für diesen Ort hier …"

Faye hatte nun unser aller Aufmerksamkeit.

Außer dem Team, das sich um die Manifestationen und den Kontakt zu den jeweiligen Jägern des Paranormalen kümmerte, versammelten sich alle vor der rothaarigen Space Witch.

"Was genau meintest du eben mit Golem?", fragte ich. "Du weißt, dass ich Laura genauso nahestehe wie dir. Dass du sie mit einem seelenlosen Klumpen Lehm vergleichst, macht mir etwas Sorgen."

Als Antwort zog Faye zunächst einen weiteren Gegenstand aus der Tasche, den sie anscheinend ebenfalls aus dem Cyberspace mitgebracht hatte. Er sah aus wie ein kleines elektronisches Metall-Ei, fast wie ein Thermaldetonator von Star Wars, nur kleiner.

"Als ich in den Bifröst sprang, um euch das Log-File zu bringen, fragte ich Odin natürlich, was mit mir geschehen würde auf der Erde. Schließlich hatte Kai mich gewarnt, dass es für mich in seiner Realität keinen Körper gäbe. Doch Odin wäre nicht der Göttervater, wenn er nicht gewisse Dinge voraussehen könnte. Er benutzte diesen Supercomputer in seinem Auge, um die Wahrscheinlichkeit gewisser Ereignisse vorauszusagen." Sie blickte Laura an und versuchte, entwaffnend zu lächeln. "Er sagte, es würde jemanden geben, dessen Körper ich benutzen könnte – beinahe wie einen Golem oder Roboter. Ich kannte das Konzept aus Grimora. Die Schwestern aus dem Sumpf beherrschen ein Ritual, das sich Homunkulus nennt. Es befähigt die Hexe, den Körper eines anderen Wesens als Vehikel zu benutzen. Odin sagte, dass dieser Materie-Abbild-Synchronisator hier dasselbe auf technologischer Ebene bewerkstelligen könnte." Sie räusperte sich kurz. "Wow, das Wort musste ich auch auswendig lernen. Na, jedenfalls kann das Ding mein Hologramm an dich binden und unsere Bewegungen synchronisieren. Dann sehe ich, was du siehst und bin so was wie dein Homunkulus. Odin sagte, ich würde die Person erkennen, die dafür geeignet wäre. Tja, das bist ganz offensichtlich du, Laura."

Ich schluckte.

Und Laura auch.

"Ich … ich weiß nicht so recht, was ich von dieser haarsträubenden Geschichte halten soll … ich …", stotterte Laura.

Lex runzelte die Stirn.

"Wie genau dürfen wir uns das vorstellen, Faye? Bist du dann nur ein passiver Passagier und musst jede Bewegung Lauras mitmachen, egal ob es dir gefällt oder nicht?"

Bevor Lex weiterreden konnte, sprudelte es auch aus Kiko heraus.

"So viele Fragen habe ich dazu, meine Kleine. Kannst du dann noch sprechen? Oder redet ihr immer durcheinander? Was genau nützt Laura diese Symbiose? Und kann sie wieder beendet werden? Was passiert, wenn …"

"STOPP!", rief Faye in einer Lautstärke, die sie vermutlich nicht beabsichtigt hatte. Sie war emotional aufgeladen, und zwar bis in ihre Haarspitzen. Gut erkennbar vor allem an den Tränen, die ihr nun aus den grünen Augen kullerten. Ich wollte am liebsten reingehen und sie umarmen. Doch auch Laura sah mitgenommen aus, und ich war hin- und hergerissen zwischen den beiden. Faye schniefte und blickte mit unverhohlener Verzweiflung in die Runde.

"Wisst ihr eigentlich, was ich für ein Opfer gebracht habe, um euch dieses Log-File zu bringen? Ich habe es aus Liebe zu Kai gemacht und weil ich den Gedanken nicht ertragen konnte, dass seine Welt in Gefahr ist – dass er in Gefahr ist … und die Menschen, die er liebt." Sie schielte zu Laura herüber. "Doch es war eine Selbstmordmission. Das war mir bewusst. Dieses kleine Ding hier in meiner Hand, ist meine einzige Möglichkeit, weiter zu existieren. Denn als körperloses Hologramm, nur notdürftig durch eure Technologie berührbar gemacht, möchte ich nicht weitermachen. Die letzten Stunden in diesem gläsernen Zirkus haben mir das mehr als deutlich gemacht."

Ein indigniertes Raunen ging durch den Raum, doch mein Blutrabe ließ sich nicht davon beirren.

"Ist es also zu viel verlangt, wenn ich euch jetzt bitte, mir einfach zu vertrauen? Odin versicherte mir, dass es völlig ungefährlich ist. Er ist ein verdammter Gott, wisst ihr? Er weiß, wovon er redet" Sie wischte sich einen Schwung neuer Tränen aus dem Gesicht. Dann ging sie ganz nah an die Scheibe heran und sah Laura an wie Marie Antoinette, die auf dem Weg zur Guillotine eine letzte Bitte hatte. "Wenn du einverstanden bist, wird mein Hologramm für immer an dich gebunden. Ich werde ohne dich nichts sagen, nicht handeln, nicht eingreifen können. Du behältst die volle Kontrolle, darauf gebe ich dir mein Wort als ehemals mächtigste Magierin von Grimora. Ich würde nie etwas versuchen, das Kai unglücklich machen könnte. Ich bin letztlich doch sein Geschöpf … seine Vertraute … ich bin DU, Hydrascheiße noch mal!"

Jetzt sank sie wie ein Häufchen Elend an der Scheibe herab und starrte auf das Metall-Ei in ihrer Hand. Mein Herz bekam Risse, wenn ich sie so sehen musste. Ich kniete mich vor sie hin.

"Oh Gott, Faye, bitte steh auf. Ich… es tut mir leid, aber was du von Laura verlangst ist…"

"Ich mache es."

Mein Herz machte einen unangenehmen Hüpfer.

Alle blickten Laura verblüfft an.

"Ich mache es, verfluchte Scheiße", sagte sie noch einmal mit Nachdruck und niemand konnte etwas sagen.

Lex berührte Laura sanft an der Schulter, um ihre Aufmerksamkeit zu bekommen.

"Laura, weißt du wirklich, was du da tust?" Er blickte traurig auf die Zauberin herab. "Vergib mir, Faye, das ist nichts gegen dich, doch wir wissen nichts über diese Technologie. Das könnte irgendein Black Mirror-Scheiß sein, den wir dann nicht mehr rückgängig machen können. Hast du dir das gut überlegt?"

"Ja", sagte Laura und kniete sich ebenfalls vor Faye hin, die nun ihren Kopf hob und sie mit vor Nässe glänzenden Wangen ansah. "Ja, ich weiß, was ich riskiere. Aber die Art, wie Kai mir von seinem M.A.Y.A.-Leben mit Faye erzählt hat, lässt mich ihren Worten Glauben schenken. Sie würde nichts tun, was ihn oder mich schädigen könnte. Sie weiß außerdem, dass wir einen kleinen Sohn haben. Und sie würde nicht wollen, dass dieser ohne seine Mutter aufwachsen muss." Nur der Hauch einer unausgesprochenen Bitte schwang bei diesen letzten Worten in ihrer Stimme mit.

Faye schüttelte als Bestätigung den Kopf.

"Ich will niemandem wehtun. Ich will einfach nur hier raus." Sie stand wieder auf und umschloss den Synchronisator mit ihrer erhobenen Faust. "Und ich verspreche dir, dass du keine Beeinträchtigung spüren wirst. Allerdings wirst du stärker und besser sein als jemals zuvor, denn mein Wissen und meine Erfahrung werden auf dich übergehen."

Was genau das bedeutete, wusste ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht.

Rückblickend verstehe ich es selbst heute noch nicht ganz.

Doch das Ergebnis war für mich Horror und Himmelreich zugleich.

Es nahm seinen Anfang, als Laura den Holodome betrat und sich auf Fayes Geheiß exakt in ihrem nun wieder durchlässigen Hologramm-Körper positionierte.

Um die Funktionsweise des Geräts nicht zu stören, musste der Rest von uns Abstand halten und außerhalb des Domes warten.

Nichts auf dieser Welt konnte einen Mann darauf vorbereiten, seine Ehefrau in dem Hologramm seiner Geliebten stehen zu sehen.

Fayes Augen, zwei Smaragde, brennend vor Hoffnung überlagerten sich mit Lauras Augen, glänzend vor Angst und Aufregung.

Schließlich hob Faye das Gerät auf Brusthöhe und positionierte ihre andere Hand darüber, bereit den Auslöser zu drücken. Laura ahmte ihre Bewegung nach, um wieder deckungsgleich mit ihr zu sein.

"Hat mich gefreut dich kennenzulernen" sagte Faye und aktivierte den Synchronisator.

~

Kaum wahrnehmbares Surren erfüllt den gesamten Dome auf beiden Seiten der Scheibe, schrill, durchdringend und so hoch, dass alle Anwesenden es für ihren ganz persönlichen Tinnitus halten könnten.

Gleichzeitig umrandet ein greller Lichtblitz die Körper der beiden Frauen, hüllt Fleisch und Blut ebenso ein wie die Mirage aus Licht.

Laura schreit.

Schock.

Sie krampft, fasst sich an den Kopf, rauft sich die Haare wie bei einem Migräneanfall.

Wir alle können nur voller Entsetzen zusehen, wie sie heult, gegen das Glas schlägt, sich in glühender Pein dagegenwirft.

Nackte Verzweiflung ist in ihrem Blick, als sie, beinahe wie bei einer Geburt, für einen winzigen Moment durchatmen, ihre Hände Hilfe suchend an die Scheibe pressen kann.

"Die verdammte Hexe dringt in mich ein, Kai, ich werde verrückt!"

Sie geht in die Knie.

Fayes Hologramm begleitet sie wie ein unscharfer, minimal zeitversetzter Schatten.

"Es tut mir leid!", sagt Fayes Stimme, die seltsam schrill und entfernt klingt. "Es ist leichter, wenn du dich nicht dagegen wehrst! Lass los!"

Blut läuft aus Lauras Nase.

Sie schreit erneut, diesmal lauter.

"Öffnet die Tür zum Dome, ich gehe rein!", schreie ich, doch Lex hält mich zurück.

"Es passiert, Kai, wir können nichts tun. Wenn wir den Vorgang stören, könnte das katastrophal für die beiden enden!"

Ich presse mich gegen die Scheibe, versuche einfach nur da zu sein. Versuche meinen Glauben daran zu bewahren, dass ich Faye vertrauen kann.

Dann ist es überstanden.

Laura sitzt schwer atmend auf dem Boden.

Ihr holografischer Schatten ist verschwunden.

Nach einer Weile hebt sie den Kopf und sagt: "Oh … wow."

~

Die Tür öffnete sich zischend und ich rannte in den Dome zu meiner Frau.

Wenn es denn noch meine Frau war …

Obwohl ich etwas anderes hoffte und vermutete, brodelte doch die Angst in mir, dass Faye Laura einfach überschrieben hatte. Oder umgekehrt.

Als ich vorsichtig auf sie zuging, sah sie mich mit großen glasigen Augen an. Ihr Blick war eine seltsame Mischung aus verträumt und erwacht, nicht unähnlich dem der frisch zum Vampir gewordenen Claudia in Interview with the Vampire.

Sie sah aus wie Laura, aber war sie es noch?

"Diese Transformation wirkte … furchtbar! Qualvoll, schmerzhaft … alles in Ordnung mit dir?"

"Ich habe mich nie besser gefühlt."

Verhaltener Jubel, sogar vereinzeltes Klatschen war von der Satoritech-Crew zu hören.

Ich räusperte mich.

"Laura? Ich meine, mit wem spreche ich jetzt? Bist du es? Wo ist Faye …?

Die schwarzgelockte Frau vor mir lächelte süß und brachte mich mit ihrem Zeigefinger auf meinen Lippen zum Schweigen – eine Geste, die mich sehr verunsicherte.

Sorgen krampften meinen Magen zusammen.

"Ich bin jetzt Laura und Faye", sagte sie. "Das Beste aus zwei Welten in einem Körper vereint."

Sie lächelte überglücklich und küsste mich.

"Jetzt können wir in jeder Welt zusammen sein. Ich kann dir gar nicht sagen, noch nicht mal annähernd beschreiben, wie wunderbar sich das anfühlt. Meine Faye-Seite erfreut sich gerade an unserem gemeinsamen Sohn und meine Laura-Seite genießt die Erinnerung an das aufregende Sexleben mit dir in Grimora – vor und nach deinem Kampf gegen Zendar. Und keine Seite kann dabei eifersüchtig auf die andere sein, denn ich BIN beide!"

"Das … ist … unglaublich …", stotterte ich, "da bekommt die Fähigkeit sich in jemand anderen hineinzuversetzen, eine ganz neue Bedeutung … wie ist das nur möglich?"

Natürlich wusste ich es bereits, doch vielleicht wollte ich die Bestätigung noch aus einem anderen Mund hören.

"Ich weiß es nicht", sagte Laura-Faye, "aber es fühlt sich völlig natürlich an, so als ob ich beide Leben mit dir gelebt hätte. Nein, ich weiß, dass es wahr ist. Es ist fast, als ob …"

"… die Erinnerungen von zwei Wesen zusammengefügt worden wären? Wie Daten auf einer Festplatte?" Lex, der mit Kiko und Dr. West ebenfalls den Dome betreten hatte, versuchte sich an der Erklärung. "Ja, genau das ist der Fall. Ein menschliches Ego definiert sich lediglich durch die Summe an Gedanken beziehungsweise Erinnerungen in seinem Kopf. Dass ein Hologramm und ein Körper verschmolzen, sprich, aus zwei Avataren einer wurde, ist eigentlich vollkommen nebensächlich. Das Wichtige ist …"

Kiko lächelte und vollendete den Satz: "… das Bewusstsein. Und davon gibt es nur eins. Wir wissen beziehungsweise vermuten dies seit den Anfängen der M.A.Y.A. und den ersten Trips."

Dr. West räusperte sich.

"Wenn ich ergänzen dürfte? Gehirne sind im Prinzip nur organische Computerfestplatten, Biomasse und Elektrizität, auf denen Informationen abgerufen werden." Er deutete auf Laura wie auf ein seltenes Forschungsobjekt, das er seinen ungläubig starrenden Studenten präsentierte. "Faye ist ein Datenpaket auf der Festplatte dieses Avatars, Laura ein weiteres – doch es ist und bleibt nur ein Bewusstsein, zu dem beide Pakete gesendet werden. Wer oder was dieses Bewusstsein ist, das war, ist und bleibt die unlösbare Frage."

"Und wird es vermutlich immer bleiben", sagte Kiko und nickte gedankenverloren.

Was ich hier mit anhörte, war zwar mind blowing, aber trotzdem absolut nachvollziehbar. Und letztlich war ich über das Ergebnis der Verschmelzung von Laura und Faye nicht weiter verwundert – war mir doch im Prinzip genau das Gleiche passiert. Was der seltsame Asen-Tech-Synchronisator für Laura war, war für mich mein erster Trip in die M.A.Y.A. gewesen: Erinnerungen eines Erzmagiers namens Mordekai wurden mit meinen verschmolzen, sodass ich mich fortan an beide Leben erinnern konnte. Ja, genau betrachtet war ich nun schon lange zwei Personen in einem "Avatar" vereint.

"Tja, jetzt bist du auch eine multiple Persönlichkeit, genau wie ich", sagte ich zu dem Wesen, das nun meine Ehefrau und Geliebte in einer Person war. Ich nahm ihre Hände und badete in diesem neu gefundenen Glück, das ich nie für möglich gehalten hätte.

Danke, Odin.

Laura schien ebenfalls absolut glückstrunken zu sein.

"Es tut so gut, nicht mehr auf diese Faye eifersüchtig sein zu müssen. Und es ist so eine Erleichterung und Freude, endlich auch außerhalb von Grimora mit dir zusammen sein zu können … wie diese Laura."

"Wow, das ist so verrückt und gewöhnungsbedürftig", sagte ich und kratzte mich am Kopf. "Aber wie soll ich dich denn jetzt nennen? Faye oder Laura? Besser du entscheidest dich für nur einen Namen. Egal welchen, ich finde beide schön."

Sie grinste neckisch.

"Wie wäre es mit einem Amalgam? Zum Beispiel Faya? Oder Lauraya?"

Dann beglückte sie mich mit einem dieser "Du Dummerchen"-Blicke, die ich eher von der Laura-Hälfte kannte.

"Nein, nur Spaß, ich denke ich werde in dieser Welt Laura bleiben. Das steht immerhin in meinem Pass. Und ich möchte weder die Behörden noch unseren Sohn verwirren …"

"Na, dann wäre das ja geklärt!", rief Lex, der bereits wieder auf der anderen Seite der Glasscheibe über einen Rechner gebeugt war und uns zwei Daumen nach oben gab.

"Faszinierend", bemerkte Kiko, die uns schon die ganze Zeit mit einem warmen Lächeln bedachte. "Wie sich unterschiedliche Sichtweisen doch manchmal in Einklang bringen lassen … sprichwörtlich! Was wir hier heute miterleben durften, würde die Annahmen der meisten Wissenschaftler dieser Erde grundlegend erschüttern."

Da konnte ich ihr nur recht geben.

"Allerdings. Doch wenn wir es ihnen nicht sagen, werden sie noch bis zum Sankt-Nimmerleinstag glauben, dass Bewusstsein irgendwo im Gehirn zu finden ist. Wie eine Art Homunkulus, der wieder selbst einen Homunkulus im Kopf hat und so weiter bis ins Unendliche."

Als wir schließlich auf die andere Seite der Glasscheibe wechselten, verharrte Laura kurz vor der geöffneten Tür.

"Ein kleiner Schritt für mich …"

Ich lachte.

"Oh ja, und ein großer Schritt für die Faye in dir. Willkommen auf der Erde, Grimoranerin."

Wir gingen Hand in Hand wie ein frisch verliebtes Pärchen durch die gaffenden und Notizen machenden Wissenschaftler, bis wir eine etwas ruhigere Ecke gefunden hatten. Dort lagen wir uns erst mal in den Armen und küssten uns, berührten uns, konnten kaum voneinander lassen. Am liebsten wäre ich mit meiner neuen Laura, in deren Berührungen ich nun sehr deutlich Fayes Heißblütigkeit spüren konnte, in einen abschließbaren Raum mit Bett verschwunden, um den außergewöhnlichsten Dreier der Menschheitsgeschichte zu erleben. Vierer sogar, wenn ich Mordekai mitzählte.

Doch wir hatten Dringlicheres zu tun.

Lex' Worte, die uns aus unserer Trance rissen, erinnerten unmissverständlich daran.

"Ich hoffe, ihr beiden Turteltauben könnt euch ausweisen und habt keine Flugangst. Uns stehen fast sechzehn Stunden Flug bevor. Und dann müssen wir mit Jetlag die Apokalypse abwenden. Seid ihr bereit dafür?"

~

Nö. Ich war so was von nicht bereit dafür.

Aber wann war man schon jemals für irgendwas im Leben bereit?

Genau das machte das Leben doch aus: die Überraschungen. Die immer wieder zum Improvisieren nötigten. Die keine Langeweile aufkommen ließen.

Zugegeben: Die Einladung einer außerdimensionalen KI, an einem noch nicht näher definierten Spiel teilzunehmen, um die Apokalypse abzuwenden, war eine eher ungewöhnliche Überraschung. Die meisten Menschen wurden eher durch andere Dinge aus der Bahn geworfen: durch Regen beim Verlassen der Wohnung. Oder eine SMS mit dem Inhalt: "Sorry, bin mit Ramon vom Fitnessstudio nach Bali durchgebrannt".

Oder Hämorrhoiden.

Nein, aber nicht wir: Die M.A.Y.A.-Psychonauten hatten durch ihre Wünsche und Ängste mithilfe eines Quantencomputers einen Haufen Bullshit auf der Erde manifestiert, den es nun zum Wohle der restlichen Menschheit zu beseitigen galt. Darunter auch eine tickende Zeitbombe namens Apokalypse.

Nicht gerade eine Herausforderung von der Stange …

Und 'ne Menge Last auf den Schultern.

Aber ich blickte all dem erstaunlich gelassen entgegen. Vermutlich, weil ich innerhalb der letzten Stunde wieder einmal erleben durfte, dass sämtliche Zukunftssorgen stets unbegründet waren.

Wer hätte gedacht, dass ein Besuch meiner virtuellen Liebschaft auf der Erde inklusive Treffen mit meiner eifersüchtigen Frau so ein positives Ende haben könnte?

Mir war jetzt ein für alle Mal klar geworden, dass es nie Sinn machte, sich über die Zukunft zu sorgen. Man hatte in diesem Universum mit seinen unendlich vielen Variablen schlichtweg niemals genug Informationen, um sich über etwas Sorgen zu machen, das vermutlich nie passieren würde. Menschen, die das taten, waren ohne es zu wissen größenwahnsinnige Propheten, die sich gottgleiche Allwissenheit einbildeten.

Nein, nichts – außer das bereits auf meinen Hals zurasende Beil einer Guillotine – war für mich noch ein Grund zur Sorge. Und selbst in diesem konstruierten Fall gab es ja innerhalb von Sekunden sowieso kein Ego mehr, das sich noch darüber aufregen konnte.

Power of Now, Baby!

Wer hatte das noch gleich immer postuliert und ein Buch zum Thema geschrieben?

Vergessen, aber die Person hatte recht.

Ein Blick auf meine neugeborene Laura mit Blutmagier-DLC ließ vermuten, dass ich mit dieser Sichtweise nicht alleine war.

"Du wirkst bemerkenswert entspannt bei der Aussicht, in einigen Stunden um das Schicksal der Welt zu kämpfen."

Laura blickte mich stoisch an.

"Als ich nur deine Erden-Laura war, hätte ich mir jetzt vermutlich große Sorgen gemacht. Doch ich hatte recht, als ich mir selbst als Faye sagte, dass ich nach der Verschmelzung stärker und besser als jemals zuvor sein würde. Ich kann jetzt auf die Todesverachtung zugreifen, die ich als Faye in Grimora entwickeln musste."

"I know Kung-Fu!", sagte ich und blickte mystisch in die Ferne.

"Was?" Laura konnte mir nicht folgen.

"Ach, musste nur gerade an Matrix denken, als sie Neo das Wissen über Kampfsport eingepflanzt haben. Du profitierst auch gerade von so einem Upgrade."

"Stimmt." Sie lächelte, kam mit ihrem Mund näher und flüsterte: "Ein weiteres Update ist, dass nun die Libido von Laura und einer durch Blutmagie erschaffenen Nymphomanin zusammengeworfen wurden …"

"He, ihr beiden! Jetzt hört bitte mal kurz das Geknutsche auf und kommt her. Natascha hat uns gerade einen Flug nach Portland gebucht. Seid so nett und mutmaßt auch mal, was uns dort erwarten könnte. Vielleicht können wir uns dann irgendwie darauf vorbereiten."

Nie durfte man vor dem Weltuntergang noch mal ausgiebig Mundbakterien austauschen …

Schuldbewusst gesellten wir uns zu den vielen Augenpaaren, die auf einen großen Monitor starrten. Die Satellitenansicht von Google Maps zeigte ein Waldgebiet irgendwo in Oregon, südöstlich von Portland. Lex hatte sich der Maus bemächtigt und zoomte an einige Strukturen heran, die auf Lichtungen und teilweise auch durch das Blätterdach erkennbar waren.

"Was glaubt ihr, was das ist?"

Mein Blick wanderte zwischen verschiedenen überwucherten Konstruktionen hin und her und blieb schließlich an etwas hängen, das wie eine große schwarze Spinne aussah. Aber eine, die jemand mit einem flugzeuggroßen Latschen erschlagen hatte.

"Tja, wirkt alles ziemlich verfallen und vergessen. Aber wenn mich nicht alles täuscht, war das hier mal eine Krake – ein Fahrgeschäft von einem Rummel. Früher auf der Karnevals-Kirmes der Bonner Innenstadt hieß das Ding Octopussy oder so. Davon habe ich mich als junger Spritzer so lange durchschleudern lassen, bis ich meinem Mitfahrer Cola und Poffertjes auf den Schoss gekotzt habe. Eine wunderbare Zeit."

"Danke, Kai!" Lex schlug mir so stark auf den Rücken, dass ich schon wieder holländische Teigwaren hätte spucken können. "Natürlich! Das ist ein alter Jahrmarkt! Wenn auch kein großer – zumindest sehe ich keine Achterbahn oder größere Attraktionen."

Kiko, die nervös auf dem Ende ihres langen Zopfes kaute, schnaubte ungläubig.

"Lila will, dass wir halb um die Welt zu einem stillgelegten Jahrmarkt fliegen? Was für ein Spiel kann sie denn dort für uns geplant haben?"

Lex sah seine Frau, Businesspartnerin und Kung-Fu-Meisterin mit hochgezogenen Augenbrauen an.

Dann zuckte er mit den Schultern und rief seinem Team zu:

"Bitte mal alle Informationen ergoogeln, die wir zu diesem Freizeitpark finden. Name, Attraktionen, Datum, Grund für die Schließung, etc."

"Vielleicht will Lila das Ding wieder eröffnet sehen und wir sollen alles reparieren und saubermachen", bot ich an. "Das große Schrubben unserer Zeit."

"Nicht witzig", sagte Laura genervt und knuffte mir in die Seite. Doch es beachtete mich ohnehin niemand.

Das Labor war vom Klackern unzähliger Google zum Glühen bringender Keyboards erfüllt.

Was auch immer uns in diesem Waldstück erwartete: Wir hatten keine Zeit zu verlieren. Von den 48 Stunden mussten wir ohnehin schon die Fahrt zum Flughafen, die Flugzeit von 16 Stunden, Vorbereitungen vor Ort und Fahrt zum Zielgebiet miteinrechnen. Klar, da war noch genug Puffer übrig, doch wer konnte schon sagen, welche unerwarteten Hindernisse sich uns noch in den Weg werfen würfen? Außerdem wollten wir unseren Sohn nicht über Gebühr im Schokoknast seiner Großeltern belassen. Das konnte irreparable Schäden für seinen noch im Wachstum befindlichen Körper bedeuten. Doch das Abwenden von … was auch immer am Ende dieses Countdowns passierte … hatte Vorrang.

"Willy's Wonder Woods! Ich glaube, das ist er."

Wir eilten alle rüber an den Rechner eines leicht übergewichtigen, bärtigen Mitarbeiters, der uns stolz einen Foreneintrag zeigte.

"Hier lassen ein paar Kirmes-Nostalgiker ihre Kindheitserinnerungen wieder aufleben." Er scrollte weiter runter und markierte den Post eines Users mit dem klingenden Namen XXLKillerclown78. "Er oder sie schreibt hier, dass der Park bereits Mitte der Achtziger wegen angeblich darin verschwundener Besucher ins Gerede gekommen war. Die Verwaltung habe damals beteuert, keine Zusammenhänge zu ihrem Park erkennen zu können, versprach aber dennoch mehr Sicherheitspersonal einzustellen. Trotzdem zwang der schlechte Ruf die Wonder Woods schließlich in die Knie. Sie wurden wegen mangelhafter Einnahmen geschlossen und warteten jahrelang auf einen neuen Besitzer …" Er wandte sich auf seinem Drehstuhl zu uns und faltete mystisch die Hände ineinander: "… der jedoch nie kam."

"Äh, ja, danke Jonathan Frakes von X-Faktor", sagte ich grinsend. "Irgendwo in der Pampa von Oregon gelegen, war der Park auch ohne die Vorfälle ein Schuss in den Ofen. Vermutlich zu weit von Portland entfernt. Da fährt doch kein Schwein hin."

"Doch, wir und zwar jetzt", sagte Lex und blickte bedauernd auf einen der Wachleute an der Tür. "Blöd nur, dass wir keinerlei Bewaffnung mitnehmen können. Das würde ja alles am Flughafen beschlagnahmt."

Kiko nickte.

"Und das ist diesmal kein M.A.Y.A.-Trip, Freunde. Wir haben nur diese Avatare und die sollten wir irgendwie verteidigen können."

Kiko musste doch am wenigsten Sorge haben! Seit frühester Kindheit hatte sie Kampfsport-Training genossen. Zudem hatten verschiedene Kampfeinsätze in der M.A.Y.A. ihre entsprechenden Synapsenbahnen noch weiter in Richtung Kampfmaschine ausgebaut – geradezu geschliffen wie ein rasiermesserscharfes Katana. Aber sie hatte natürlich trotzdem recht. Wir anderen waren nicht ganz so fit im Schritt. Ich konnte höchstens darauf hoffen, dass Gegner auf die große Außensichel, O-soto-gari, hereinfielen: den einzigen Judo-Move, den ich mir vor circa 20 Jahren im Schnupperkurs für Teens angeeignet hatte.

Also, Schusswaffen waren echt keine schlechte Idee …

"Das dürfte doch das geringste Problem sein, oder?" Laura blickte uns an, als ob wir nicht mehr alle Patronen im Revolver hätten. "Wir fliegen in die USA. Da kann man doch Waffen in jedem Supermarkt kaufen, oder?"

"Wahrscheinlich nur in Texas!", rief der Jonathan Frakes für Arme von seinem Rechner und kicherte in seinen Bart. "In Oregon ist das Recht auf Waffenbesitz aber immerhin im Gesetz verankert, steht hier. Ihr solltet also keine Probleme haben, welche zu bekommen. Ansonsten könnte ich unseren Westküstenkontakt aktivieren?"

"Ja, gute Idee", sagte Lex. "Er hat ja genug Zeit, von Kalifornien hochzufahren, während wir im Flugzeug sitzen."

Er sprang auf.

"Speaking of which … unser Flug geht heute Mittag. Boarding ist um kurz nach zwölf. Gut, dass wir alle so früh aufgestanden sind. Jetzt kann jeder noch mal aufs Klo gehen und dann reiten wir los."

Ich war megaaufgeregt.

Aber kein Stück besorgt.

Bemerkenswerterweise.

Nachdem mein Leben in den frühen Morgenstunden bereits eine so unerwartet positive Wendung genommen hatte, war ich der festen Überzeugung, dass wir die Sache mit der Apokalypse schon irgendwie hinkriegen würden.

Die gleiche Zuversicht sah ich auch in den Augen meiner Mitstreiter, insbesondere in denen von Laura. Mit ihr an meiner Seite, also der Awesomeness zweier Frauen in nur einem Körper vereint, konnte ich nicht anders, als mich unbesiegbar zu fühlen.

Doch natürlich war ich alles andere als unbesiegbar.

Und das sollte ich schon sehr bald auf äußerst schmerzhafte Weise erfahren.

So wie wir alle.

Ohne Witz: Hätte ich zu diesem Zeitpunkt gewusst, was uns am Zielort erwartete – ich wäre nicht mitgekommen.

Ich hätte auf die Apokalypse gefurzt.


Jahrmarkt der Finsternis

Was folgte, wird in Indiana Jones-Filmen meist durch eine übergeblendete Karte abgekürzt, auf der sich eine rote Linie auf den Zielort zubewegt.

Durch so eine Reise-Montage werden die Zuschauer nicht durch das monotone Überbrücken von A nach B gelangweilt, während sich der Held hingebungsvoll die Fingernägel feilt. Oder den Alkoholvorrat an Bord leer säuft.

Es gäbe aber auch wirklich nichts Haarsträubendes von unserer Reise zu berichten. Die Fahrt zum Flughafen Köln-Bonn, das Einchecken, der Flug – alles verlief so ereignislos wie ein Paintball-Match zwischen Stormtroopern.

Trotz randalierender Fabelwesen auf der Erde sprangen weder Gremlins aus den Staufächern über unseren Köpfen, noch versuchten irgendwelche kosmischen Monster unser Flugzeug mit Tentakeln in seltsam leuchtende Wolken zu ziehen. Außerdem führte dank der Erdkrümmung unsere Flugroute über Nordamerika, so dass uns noch nicht mal das Bermudadreieck mit irgendeinem Quatsch überraschen konnte.

Ich verbrachte den sechzehnstündigen Flug in erster Linie damit, Laura anzuhimmeln. Auch auf ihr Gesicht war ein Dauerlächeln getackert, als wären wir auf dem Weg in die Flitterwochen. Sehr zum Missfallen von Lex und Kiko, die angesichts unserer ernsten Mission unsere kichernden Albernheiten regelmäßig mit Kopfschütteln zur Kenntnis nahmen.

Doch wir waren ja unschuldig!

Unsere Liebe füreinander war durch die "Faye-Injektion" einfach noch mal ganz neu aufgeflammt.

Deshalb konnten wir auch nicht anders, als etwas nachzuholen, das ich mit der alten Laura bisher nicht geschafft hatte: Wir traten feierlich dem "Mile High Club" bei.

Die Räumlichkeiten für Klubmitglieder, sprich die beiden Toiletten unserer Kabine, blockierten wir dabei so häufig, bis wir von einer Stewardess ermahnt und persönlich zu unseren Plätzen begleitet wurden.

Abgeführt wie zwei Perverse im Stadtpark, konnten wir dabei nur grinsen wie Teenager mit Schwärmen von Schmetterlingen im Bauch – und uns darüber freuen, dass wir uns im MHC mindestens Gold- wenn nicht Platinstatus errammelt hatten.

Doch natürlich konnten wir nicht nur vögeln, Händchenhalten und knutschen wie Bonny und Clyde.

Schon allein, um Lex und Kiko nicht auf die Palme zu bringen, sowie einen Herrn Schmidt, der behauptete, wegen uns fast in die Hose geschissen zu haben …

Nein, das Glotzen veralteter Blockbuster musste den Rest der Zeit totschlagen. Oder pennen.

Leider war letzteres ziemlich unbequem, da wir Holzklasse flogen. Ich war ja der Meinung, dass für die Ritter der Apokalypse jemand aus der ersten Klasse hätte aufstehen können. Doch den Job der Weltretter hätte uns natürlich niemand abgekauft.

So benutzten Laura und ich uns notgedrungen gegenseitig als Kissen – wobei mein Kopf vermutlich häufiger auf ihrem Schoß lag als umgekehrt.

Durch den Hormoncocktail in meinem Blut wollte ich am liebsten meinen Kopf zum permanenten Untermieter ihrer Schenkel machen. Auch wenn er da im Rahmen unserer WC-Besuche eigentlich oft genug eine gewisse Schuld beglichen hatte.

~

Schließlich in Portland gelandet, staunte ich nicht schlecht über die Verlässlichkeit von Lex' Kontakten. Etwas außerhalb des Flughafens wartete bereits ein fetter silbergrauer Pick-Up auf uns. Auf dessen Ladefläche türmten sich Kisten, gefüllt mit einer schmackhaften Mischung aus lokalem Gemüse und brachialen Bleispritzen des Todes.

Der Fahrer, der uns die Ballermänner mitgebracht hatte, sah aus wie ein Zweimeter Peter Dinklage mit verspiegelter Sonnenbrille. Er hörte passenderweise auf den Namen Joe, den ich natürlich sofort durch G.I. ergänzte. Leider besaß Joe die nervige Angewohnheit, schmatzend Kaugummi zu kauen. Also wirklich laut. So laut, dass ihn Schweine empört ihres Stalls verweisen würden.

Während der Fahrt durch die langweilige Idylle amerikanischer Vororte fantasierte ich mehr als einmal davon, heimlich auf die Ladefläche zu klettern, die erstbeste Wumme durchzuladen und ihm damit den Kaugummi durch den Hinterkopf aus der Fresse zu ballern.

Glücklicherweise wurde sein geräuschvolles Kauen irgendwann von Country-Gedudel aus dem Radio verschluckt.

Nach einer Pinkelpause mit Hot Dogs und zwei Truckern, die Laura hinterherpfiffen, rollten wir am frühen Abend endlich auf einen großen Parkplatz irgendwo in der Walachei von Oregon. Meine Arschbacken winselten um Gnade.

Ein einziges anderes Auto war hier abgestellt worden. So ein weinroter Soccer Mom-Kombi, der frisch geputzt blinkte und möglichst nah an einem überwucherten Trampelpfad in den Wald geparkt worden war.

Dieser Pfad schien der ehemalige Eingang zu Willy's Wonder Woods zu sein, wenn die große Schautafel die Wahrheit sprach. Eigentlich war auf dem verwitterten und bis zur Unkenntlichkeit besprayten und bekritzelten Brett überhaupt keine Information mehr zu erkennen. Doch drei große, inmitten des Chaos angenagelte Ws aus Metall gestatteten die Vermutung, dass wir hier richtig waren.

Wir stiegen also alle stöhnend aus und streckten uns.

Lex schielte erst in das Zwielicht des Waldes und dann auf seine Smartwatch, bevor er mit sorgenvoller Miene anmerkte, dass es sehr bald dunkel werden würde …

Doch noch konnten wir uns nicht auf den Weg zum ehemaligen Jahrmarkt machen. Zuerst mussten wir uns noch unsere Ausrüstung zusammenstellen und einen Crashkurs für Schusswaffen über uns ergehen lassen. Den Lex, der alte Terminator, natürlich nicht benötigte. Doch die beiden Frauen und der Zivi unter den Rittern der Apokalypse mussten erst lernen, wie man sich mit Schnellfeuergewehren nicht selbst die Beine wegschoss.

Dazu befreite Joe erst mal das Kriegsgerät vom Tarngemüse und leierte passende Informationen herunter. Was in meinem Fall auch bitter nötig war, da ich von Schusswaffen überhaupt keine Ahnung hatte.

Schwerter! Äxte! Und andere krude Argumentverstärker gehörten zu meinem Feld der Expertise. Doch ich bezweifelte, dass Joe noch irgendwo einen schönen Anderthalbhänder oder ein handliches Gladius versteckt hatte …

Die einzige Schusswaffe, die ich als Nerd sicher benennen konnte, wenn ich sie sah, war die M41A Pulse Rifle aus Aliens. Einige von den Maschinengewehren ähnelten dieser Waffe sogar, wenn man mal vom digitalen Schusszähler und dem integrierten Granatwerfer absah.

Wirklich: Keinen Schimmer, was Joe da alles diabolisch grinsend durchlud und leidenschaftlich mit Worten bedachte.

Ich konnte lediglich "Pie Neindie", also P90, Thompson und M16 aus seinem gelallten Kaugummi-Englisch extrahieren.

Wie die Dinger hießen, war ja eigentlich auch egal. Wichtig war nur, dass wir drei Mädels lernten, wie man die Waffen entsicherte, die Magazine wechselte und den Kolben so gegen die Schulter presste, dass wir nicht unkontrolliert um uns ballerten wie durchgeknallte Muppets auf Koks.

Drei Dinge überraschten mich beim Training am meisten: Wie einfach man mit solchen Wummen auf mittlere Distanz treffen konnte, wie schnell die Magazine unter beeindruckender Rauchbildung leergerotzt waren und wie heftig der Rückstoß bei Dauerfeuer das Gewehr nach oben riss. Da machten kurze Feuerstöße deutlich mehr Sinn als Duke Nukem-artige Vergeltung. Außerdem waren diese furchtbaren Tötungswerkzeuge auch noch unangenehm laut.

Glücklicherweise waren wir so weit im Hinterland, dass das Geknatter unserer Waffen im Wald vermutlich kaum Aufmerksamkeit erregte.

Trotzdem lauschte ich immer mal wieder angestrengt, wenn ich gerade einem knorrigen Baumstumpf ein Facelifting verpasst hatte.

Doch bis auf unser Geballer blieb alles ruhig.

Schließlich hatten wir uns alle mit mindestens einer der Waffen warmgeschossen.

Lex entschied sich für irgendein Ungetüm von Heckler und Koch mit Zielfernrohr und Schalldämpfer – wobei letzterer bei diesem Kaliber wohl eher eine kosmetische Ergänzung darstellte.

Laura und ich wählten beide die P90, die Joe praktischerweise zweimal unter Feldrüben verborgen hatte.

Und die stets doppelhändig kämpfende Kiko wollte mit zwei vergleichsweise zierlichen 18mm-Glocks hantieren.

Na, Prost Mahlzeit.

Joe komplettierte unsere Ausrüstung durch haufenweise Ersatzmagazine, Maglites, Taser, gefährlich aussehende Rambo-Messer und noch mehr Gerümpel.

Ein paar Schlagstöcke und Ausweise der Oregon State Police lehnten wir jedoch dankend ab.

Wo er das nur alles herhatte?

Dann war es so weit.

Joe wollte uns begleiten und schien ziemlich enttäuscht zu ein, als Lex bedauernd den Kopf schüttelte.

Ehrlich gesagt hätte ich diesen Waffenfanatiker gerne an unserer Seite gehabt, doch Lex hatte natürlich recht: Lila hatte explizit die Crew der Traumfänger zu ihrem Spiel eingeladen, niemanden sonst. Es war vermutlich weise, eine KI, die mit Apokalypse drohte, nicht zu verärgern. Mal ganz davon abgesehen, dass wir bisher ja noch nicht mal wussten, ob Bewaffnung uns überhaupt von Nutzen sein würde.

Joe versprach, trotzdem auf dem Parkplatz zu bleiben, um uns den Rücken frei zu halten. Er wollte zur Not sogar im Auto schlafen und flehte uns an, ihn bei Schwierigkeiten anzupingen.

Lex schüttelte ihm dankbar die Hand und bedachte ihn mit einem beinahe mitleidigen Blick, als wir uns ohne ihn in Bewegung setzten.

Die Sonne stand jetzt schon sehr tief und würde bald untergehen. Der Wald lag dementsprechend dunkel vor uns, sodass Kiko schon mal eine der Stabtaschenlampen anknipste.

Unsere Schritte knackten auf dem überwucherten Pfad und ich blickte mich ständig gehetzt um.

Es war seltsam beruhigend, das Gewicht der Knarre zu spüren, die an meinem Schultergurt hing.

Eigentlich fürchtete ich mich schon lange nicht mehr vor Dunkelheit. Doch nun, da die menschliche Vorstellungskraft mithilfe eines Quantencomputers Kreaturen aus Gruselgeschichten manifestiert hatte, schienen die länger werdenden Schatten der Bäume unheilvolle Dinge zu flüstern. Dunkelheit bedeutete nun nicht mehr nur das Fehlen von Licht. Sie konnte auch ein Übergang sein. Ein Tor, durch den etwas Unaussprechliches gekrochen kam. Und da wir uns nun in der Nähe von Lilas Apokalypse-Counter befanden, war die Wahrscheinlichkeit für eine unheimliche Begegnung der dritten Art maximal groß geworden.

Wenn man vom Teufel sprach!

Da war sie auch schon, die unheimliche Begegnung.

Direkt im Lichtkegel von Kikos Maglite.

Mit milchigen Augen starrte uns das Wesen aus dem Unterholz an, schob sich über den Boden auf uns zu, versuchte mit seinen grotesken, missgestalteten Ärmchen das alles verschlingende Grün des Waldes zu durchstoßen.

Lex trat ihm mit dem Stiefel in die Schnauze.

"Sorry, du bist schon ausgestorben, an dir verschwende ich keine Munition."

Wir machten einen Bogen um den umgefallenen Plastik-T-Rex, in dessen aufgebrochenem Hinterteil schon mehrere Vögel genistet und alles vollgekackt hatten.

Wie demütigend für den einstigen König der Erde …

Wir stolperten noch über andere Dino-Überreste, von denen mir der Triceratops mit den drei abgebrochenen Hörnern am meisten leidtat.

Schließlich traten wir auf eine große Lichtung hinaus, auf der nur wenige Bäume ihre schwarzen Silhouetten dem Abendrot entgegenstreckten.

Kiko schaltete ihre Maglite aus und Lex bedeutete uns, nun möglichst leise zu sein.

Ein sandiger Vorplatz, der von verschimmelten Buden umringt war, führte auf das Gelände.

Wir gingen vorsichtig weiter, unsere Waffen durchgeladen und schussbereit.

Überall waren moosbewachsene Schienen zu finden, auf denen manchmal noch Wagons aus zerborstenem Plastik standen. Die verfaulten, aber immer noch grinsenden Fratzen an ihren Vorderseiten waren alptraumhaft. Diese Wagons mussten selbst in den Achtzigern, als sie gerade neu waren, schon grotesk und abstoßend ausgesehen haben. Aber Kinder störten sich an so was ja nicht …

Die geschmacklosen Figuren waren jedoch nicht das einzig Alptraumhafte an Willy's Wonder Woods.

Etwas entfernt konnten wir ehemalige Schiffsschaukeln und Karussells sehen, die scheinbar schon mehrmals von der Natur verdaut und wieder ausgespuckt worden waren. Ihre rostigen und durch schlechtes Graffiti verunstalteten Gebeine wehrten sich mit letzter Kraft gegen die Schlingpflanzen und Wurzeln, die sie in die Erde zu ziehen versuchten.

Doch irgendwie ging von dem stillgelegten Park mit seinen Leichen aus dreckigem Plastik und verrostetem Eisen auch ein seltsamer, postapokalyptischer Charme aus. Es war beinahe romantisch.

Das würde sich jedoch mit dem Sterben des letzten Tageslichts schlagartig ändern.

Lex zeigte auf ein weitläufiges, flaches Gebäude, das mal eine Art Besucherzentrum gewesen sein musste. Es schien groß genug zu sein, um Restaurants, Büros oder vielleicht kleinere Indoor-Fahrgeschäfte zu enthalten. Der uns zugewandte breite Haupteingang war jedoch durch ein solides Rolltor aus Eisen verschlossen und von untalentierten Sprayern mit Monsterfratzen verziert worden.

"RUN AND SAVE YOUR SOUL!" hatte jemand in Krakelschrift daran verewigt.

Einladend.

"Witzbolde", flüsterte ich.

Laura nickte und zupfte den Gurt ihrer Waffe zurecht.

"Und genau da müssen wir auch noch rein", sagte Lex und zeigte auf den blinkenden Punkt auf seinem Handy. "Unser Ziel befindet sich im hinteren Teil des Gebäudes."

"Großartig", zischte ich in die Runde. "Dann sollten wir mal um das Gebäude herumschleichen und gucken, ob es einen Neben- oder Hintereingang gibt."

Es gab sogar beides.

Doch die Zugänge waren ebenso verbarrikadiert wie der Haupteingang. Selbst die Fenster, die wir fanden, waren überaus gründlich mit dicken Holzbrettern zugenagelt worden. Wahrscheinlich würden wir irgendeinen Durchgang aufbrechen oder zur Not aufschießen müssen.

Doch noch wollten wir uns nicht derart lautstark bemerkbar machen. Vielleicht gab es ja noch eine andere Möglichkeit …

Zudem hatte hinter dem Gebäude noch etwas anderes unsere Neugier geweckt.

Im Schein eines Lagerfeuers saßen ein paar junge Leute bei der Attraktion, die ich kürzlich noch auf Google Maps als "Krake" bezeichnet hatte. Und genau darum handelte es sich auch. Ein verrosteter Oktopus aus Stahl und Elektronik hatte hier einst seine jauchzenden Fahrgäste umhergeschleudert. Nun lag in einem seiner stillgelegten Wagons ein Halbstarker, Arme und Beine über den Rand baumeln lassend, und blies den schweren Rauch eines Joints in die Abendluft. Ich wusste sofort, dass er eine Tüte rauchte – der süßliche Duft war einfach unverkennbar. Erinnerungen an pseudophilosophische Gespräche, wahnwitzigen Heißhunger und unkontrollierbares Kichern stiegen in mir hoch.

Vier weitere Teens oder Twens saßen um ein Lagerfeuer und starrten in die Flammen. Einer von ihnen klimperte dabei halbwegs begabt auf einer Gitarre.

Moment, war das Fear of the Dark von Iron Maiden?

"Jetzt wissen wir, wer da Mamas Karre ausgeliehen und vor Willy's Wonder Woods geparkt hat", flüsterte ich.

"No shit, Sherlock", gab Laura zurück und zwinkerte mir zu.

"Vielleicht wissen die ja, wie man in das Gebäude kommt?", schlug Kiko vor. "Wenn die öfters hier sind, kennen sie sich vielleicht gut im Park aus."

"Möglich, aber vielleicht sollten wir diese Kiffer da nicht mit reinzeihen", warnte Lex. "Vermutlich stammen diese Dämonenfratzen am Eingang von ihnen."

"Uuuuuh, gruselig", flüsterte ich. "Selbst wenn? Glaubst du, die machen hier irgendwas Verbotenes? Vielleicht sind das ja Satanisten, die jemanden opfern wollen und wir kommen gerade recht? Oder noch schlimmer: Am Ende spielen die noch Dungeons & Dragons!"

Lex' Mundwinkel wanderten nach oben.

"Ja, okay, interviewen wir sie kurz. Wenn die unsere Waffen sehen, werden die hoffentlich keine dummen Fragen stellen oder, noch besser, einfach verschwinden."

Er blickte auf seine Smartwatch.

"Wir liegen auf jeden Fall gut in der Zeit. Wenn ich die Köln-Portland-Zeitverschiebung mitrechne, sind es immer noch etliche Stunden, bevor der Apokalypse-Counter abläuft."

"Hoooo shit, who are you people? So, you made all that noise earlier?"

Great.

Die Kiffer-Teens hatten uns entdeckt. Unsere Stealth-Werte mussten wir wohl noch leveln …

Wir verließen unser Versteck, das nur aus ein paar Dornensträuchern bestanden hatte, und gingen mit erhobenen Händen auf die Halbstarken zu. Die Kids machten große Augen, als sie unsere Bewaffnung sahen.

Deshalb machten wir das einzig Logische: Wir ließen die Frauen reden. Zum einen sprachen die beiden astreines Englisch und zum anderen wurde auf dieser Welt Frauen nun mal weniger Gewaltbereitschaft attestiert als Männern.

Wie sich herausstellte, beabsichtigte die gemischtgeschlechtliche Gruppe aus Metal Heads, Emos und Sonderlingen die Nacht im Park zu verbringen.

Als … Mutprobe.

Weil es im Besucherzentrum angeblich spuken sollte.

Dazu hatten sie jede Menge Gras, Dosenbier und Verpflegung mitgebracht – neben ihren Schlafsäcken, Taschenlampen und ein paar Klappmessern und Baseballschlägern – für alle Fälle. Es war der perfekte Stoff für einen trashigen Horrorfilm. Ich konnte geradezu vor meinem geistigen Auge sehen, wie Jason X die bekifften Teens in ihren Schlafsäcken gegen einen Baum schlug.

Dass die M.A.Y.A. hier irgendeinen übernatürlichen Slasher manifestiert hatte, hielt ich aber für eher unwahrscheinlich.

Eingedenk der ellenlangen Manifestationsliste im Logfile des URD glaubten wir die Spukgerüchte natürlich trotzdem sofort.

Darunter auch Lärm, Poltern und manchmal sogar Schreie, die Wanderer und andere nächtliche Besucher des Parks schon gehört zu haben glaubten.

Das war definitiv unheimliches Zeug.

So richtig creeped out waren wir allerdings, als die Teens die ersten solcher "Vorkommnisse" auf einen Zeitpunkt datierten, der JAHRE vor der Inbetriebnahme der M.A.Y.A. lag.

Das war gruselig.

Aber es änderte nichts.

Wir mussten da rein.

Deshalb behauptete Kiko, wir wären eine vom Bundesstaat persönlich beauftragte Spezialeinheit, die dem Spuk mal auf den Grund gehen sollte.

Auf unsere Frage hin, ob sie eine Möglichkeit wüssten, ohne Gewalt in das Gebäude zu gelangen, schwiegen die Teens, tauschten aber vielsagende Blicke aus. Erst als Kiko ihren bedrohlichen Rōnin-Blick aufsetzte, bekam ein Mädel mit Nasenring und Gruftischminke kalte Füße. Sie blickte Hilfe suchend zu dem langhaarigen Gitarristen, der schließlich nickte und uns von der Dachluke erzählte.

~

Und vor genau der standen wir kurze Zeit später. Nach einer heiklen Kletteraktion und der Bitte an die Kids, dass sie das Weite suchen mochten, sollten sie Schüsse hören.

Das Dach war uneben und komplett mit Gras und Büschen bewachsen. Ohne die genaue Beschreibung von Crowley – so hatte sich der Teen mit Gitarre genannt – hätten wir das durch dickes Moos verborgene Dachfenster vermutlich nie gefunden. Jemand hatte es offenbar schon vor langer Zeit aufgebrochen und wieder hinter sich zufallen lassen.

Als wir in die Dunkelheit hinabblickten, beschleunigte sich mein Puls.

"Also, noch mal durchatmen, Kinder. Was auch immer uns da drin erwartet: Wir bleiben zusammen. Niemand spielt den Helden und erkundet eine dunkle Ecke alleine. Sollte es dazu kommen, dass wir von unseren Waffen Gebrauch machen müssen: kurze, kontrollierte Feuerstöße, verstanden? Immer ruhig bleiben und konzentrieren. Ich habe wenig Lust, dass wir uns versehentlich gegenseitig über den Haufen schießen. Irgendwelche letzten Worte?"

Wir schüttelten unsere Köpfe.

Dann versuchten wir, im Licht der Maglites etwas in den Räumlichkeiten unter uns zu erkennen.

Dreck und Schutthaufen.

Lex ließ sich als Erster in das Loch herab. Wir leuchteten und gaben Feuerschutz.

"Hier sind Toiletten", sagte er mit gedämpfter Stimme. "Irgendwelche sanitären Räumlichkeiten, müsste sicher sein."

Berühmte letzte Worte, bevor Ghoulies aus den Kloschüsseln sprangen und über ihn herfielen …

Dieser Ort beflügelte meine Fantasie auf eine düstere Art. Ich musste mich zusammenreißen.

Einer nach dem anderen ließen wir uns in das Loch plumpsen. Ich bildete die Nachhut und sprang als letzter. Glücklicherweise waren die Räume in diesem Teil des Gebäudes nicht sehr hoch.

Unten musste ich erst mal ein Husten unterdrücken, weil der Staub von Jahrzehnten in der Luft schwebte. Vielleicht reizte meinen Hals aber auch der Gestank von abgestandenem Wasser, Schimmel und offen liegender Kanalisation, gekoppelt mit einer süßlichen Note, als wäre das ekelerregendste Putzmittel aller Zeit ausgelaufen …

Ich zuckte kurz zusammen und riss meine P90 hoch als meine Taschenlampe ein paar Gestalten offenbarte.

Uns – In den gesplitterten Überresten von Spiegeln über den Anschlüssen von Waschbecken. Ich trat etwas näher und bekam Gänsehaut. Mein bewaffnetes Spiegelbild erinnerte mich an den Soldaten in Doom 3, der auf dem Mars in den Spiegel sah und diese höllische Vision hatte.

Reiß dich zusammen!

"Die Tür ist nur angelehnt", sagte Kiko leise, "macht euch bereit."

Lex rollte seine Schultern, kontrollierte noch mal seine Waffe und schniefte geräuschvoll.

"Bei drei machst du sie auf und ich sichere den Gang dahinter."

Gesagt getan.

3… 2… 1.

Kiko riss die Tür auf.

Lex schlüpfte durch und blickte blitzschnell in alle Richtungen.

"Clear."

Lex schien völlig in seinem Element zu sein. Vielleicht brach da noch mal die Grundausbildung in ihm durch. Andererseits war er auch derjenige mit der langjährigsten M.A.Y.A.-Erfahrung. Er hatte ähnliche Situationen vermutlich schon unzählige Male erlebt. Auf fremden Planeten, in unterirdischen Verliesen, in Spukhäusern …

Die hellen Strahlen von vier Maglites tasteten nun einen breiten Gang ab. In einer Richtung endete er in einer Sackgasse, die mit Geröll gefüllt war. In Richtung des Haupteingangs – wenn mich mein Orientierungssinn ausnahmsweise mal nicht im Stich ließ – machte der Gang nach zwanzig oder dreißig Metern einen Knick und verschwand in der Dunkelheit. Zwischen uns und dem Knick gähnten etliche Abzweigungen und Nischen, in denen mal vergessene Fastfoodketten, Schmuck- und Ramschläden beheimatet waren. Der Schriftzug "Bigfoot Burgers" tauchte im Lichtkegel meiner Maglite auf, komplett mit Bild eines Zottelmonstergesichts, das sich gerade einen Quarter Pounder zwischen die spitzen Zähne schob.

Niemand sagte etwas.

Alle leuchteten nur angespannt umher, tasteten mit ihren Lichtstrahlen die Ränder der schwarzen Eingänge ab, in denen sich sonst was versteckt halten konnte.

Doch die Dunkelheit und Trostlosigkeit war nicht das Bedrückendste an diesem Ort.

Es war die Stille.

Wir hörten nichts außer unserem eigenen Atem und das gelegentliche Knirschen unserer Ausrüstung.

Einmal bedeutete uns Lex, in der Bewegung einzufrieren und keinen Mucks zu machen, weil er glaubte etwas gehört zu haben.

Die ohrenbetäubende Stille, die sofort in unsere Ohren drang wie schwarzes Seewasser in ein Schiffswrack, ließ mir das Herz bis zum Hals schlagen.

Kein Windzug.

Kein entferntes Wassertropfen.

Noch nicht mal ein Kratzen von Rattenpfoten irgendwo in den Wänden – nichts.

Als ob alle Geister und Monster dieses Ortes ebenfalls die Luft anhielten …

Schließlich räusperte sich Lex, um den morbiden Zauber zu durchbrechen und ging vorsichtig voran.

Wir folgten ihm wie Marines in einem Alien-Film, die im Grunde schon wussten, dass sie am Arsch waren. Fehlte eigentlich nur das Knacken und Fiepen des Bewegungsmelders, kurz bevor das Kreischen eines Xenomorphs einen weiteren Tod signalisierte.

Doch glücklicherweise sprangen uns keine säurespuckenden Killer an, als wir um die Ecke bogen und uns in einem großen Vorraum wiederfanden. Wenn ich mich nicht irrte, starrten wir auf die Rückseite des beschmierten Rolltors am Eingang. In der Mitte des Raumes waren die Überreste eines großen Beckens, vielleicht eines ehemaligen Brunnens zu erkennen. Ein großer Durchgang, westlich von uns, führte auf eine glänzende Fläche, auf der Autoscooter vor sich hinschimmelten.

Wir drehten uns langsam im Kreis, untersuchten jede dunkle Gasse, Öffnung oder Spalte ganz genau.

Schließlich blieben alle Lichtkegel an einem Schriftzug kleben, der uns klarmachte, dass wir den Ort von Lilas Spiel gefunden hatten.

Über dem gigantischen geöffneten Maul einer Clownsfratze, bunt und zu einem Regenbogen drapiert, stand:

A R C A D E

Mein Herz setzte einen Schlag aus.

Vor Freude, weil ich von nostalgischen Gefühlen heimgesucht wurde wie beim Anblick von Actionfiguren auf einem Flohmarkt.

Und vor Entsetzen, weil der Weg in die Arcade durch ein riesiges Maul führte, das jedem Killerclown aus der Geschichte des Horrorfilms zur Ehre gereichte.

So langsam wurde mir klar, warum Willy's Wonder Woods einst schließen musste:

Der ganze Park war CREEPY AS FUCK.

"Okay, das ist es", bemerkte Lex überflüssigerweise. "Leider habe ich hier keinen Empfang, aber die Quelle von Lilas Signal müsste sich da drin befinden."

"Ziemlich offensichtlich, ja", sagte ich.

Wir atmeten alle noch mal tief durch.

Ich küsste Laura, die mich leidenschaftlich zurückküsste, und hoffte inständig, dass wir dieses Spiel überleben und das in Zukunft noch häufiger tun konnten.

Dann richteten wir unsere Bleispritzen nach vorne und gingen pärchenweise in das Maul hinein.

BÄH!!!

Der Atem des Clowns war ekelerregend.

Es roch nach Kabelbrand, geschmolzenem Plastik und … verkohltem Fleisch?

Moment, wie konnte das sein nach all den Jahren?

Hatte hier vor Kurzem ein Feuer gewütet?

An den gerümpften Nasen meiner Gefährten konnte ich erkennen, dass der Gestank nicht nur meine persönliche Einbildung war.

Zumindest passte der Geruch zum generellen Vibe des Ortes …

Im Inneren des Clowns erwartete uns ein Anblick, der dem Videospiel-Nerd in mir, der solche Orte in seiner Kindheit immer geliebt hatte, das Herz brach.

Auf einem staubigen Teppich mit herrlich kitschigem Planetenmuster waren die Umrisse der Spielautomaten und Flipper zu erkennen, die hier einst gestanden hatten. Es mussten Dutzende gewesen sein. Dicht gedrängt. Damals, als die Arcade noch vor sich hingedudelt und pubertierenden Teens das Kleingeld aus der Tasche gezogen hatte. Ich konnte die Geräuschkulisse aus Musik und elektronischem Piepsen immer noch hören; den Geruch von altem Frittenfett, Zigarettenqualm und Popcorn immer noch riechen.

Nur vier Automaten waren zurückgelassen worden, allesamt daumendick mit Staub bedeckt. Drei von ihnen standen gleich in der Nähe des Eingangs nebeneinander. Ihre Holzgehäuse waren auf alle nur erdenklichen Weisen beschädigt und mit gedankenlosen Graffitis entweiht. Durch Dreck und Farbe hindurch war gerade so zu erkennen, dass es sich um Centipede, Defender und Galaga handelte. Am liebsten hätte ich sie sofort geputzt und geprüft, ob sie vielleicht nach all den Jahren wie durch ein Wunder noch funktionstüchtig waren.

Ich seufzte gedanklich.

Es war eine Schande.

An einer Säule in der Mitte des Raums stand zudem die vergewaltigte Ruine eines Robotron 2084 mit eingeschlagenem Bildschirm und offen stehendem Münzkasten.

"Ich glaube, dahinter geht’s noch weiter", sagte Laura und zeigte auf eine Doppeltür, auf die jemand in blutrot-verlaufender Schrift GAME OVER gesprüht hatte. Sie war von einem umgekippten Wechselgeldautomaten blockiert, der ziemlich schwer aussah. Es wirkte so, als hätte ihn jemand mit Absicht vor die Tür gekippt.

Lex leuchtete zu einer Art Tresen hinüber, an dem vielleicht einst Getränke und Snacks verkauft worden waren. Dann trat er frustriert die Münzklappe des Robotron zu und zuckte mit den Schultern.

"Tja, da hier tote Hose ist, liegt unser Ziel scheinbar hinter eben dieser Tür. Packt mal mit an."

Der eiserne Automat war noch schwerer als er aussah, doch mit vereinten Kräften konnten wir ihn zur Seite wuchten.

Als die Doppeltür schließlich frei war, beschlich mich ein ganz ungutes Gefühl.

Natürlich waren wir alle angespannt an einem Ort wie diesem. Sicherlich auch aufgeregt bis ängstlich, so kurz vor dem Ziel.

Doch da war noch etwas anderes.

Es mischte sich in diesen ekligen verbrannten Geruch, nein, war sogar Teil von ihm.

Ich traute mich kaum, es zu denken, geschweige denn in Worte zu fassen.

Es war einfach zu klischeehaft.

Und doch sah ich es auch in den besorgten Mienen von Laura, Kiko und Lex.

Hinter dieser Tür lauerte …

… etwas Böses.

Jeder Pen & Paper-Paladin hätte hier nervöses Mundwinkelzucken bekommen.

Wieder war es Lex, der die Schatten ein wenig in Schach hielt. Zumindest verbal.

"So, Leute, ich weiß nicht wie es euch geht, aber hier stinkt etwas ganz gewaltig. In jeder Hinsicht. Also bringen wir es hinter uns. Was auch immer hinter dieser Tür wartet, muss erst mal durch einen Kugelhagel hindurch, der selbst Robocop und Jugde Dredd nicht kaltlassen würde."

Wir positionierten uns in einem Halbkreis und zielten mit unseren Waffen auf die Tür.

Kiko, die die leichtesten Waffen mit sich führte und ohnehin die schnellste von uns war, wollte die Türen auftreten und dann zusehen, dass sie aus der Schussbahn kam.

Mein Herz pochte jetzt wie wild.

Atmen, Kai. Die meisten Dämonen leben nur in Gedanken.

Kiko testete zunächst vorsichtig, ob die Tür verschlossen war.

Scheinbar war sie es nicht. Denn unsere Vorzeigekämpferin ging von der Tür weg, machte ein paar schnelle Schritte darauf zu und ließ ihren besten Power Kick dagegen krachen.

Mit dem lauten Knacken einer brechenden Holzverstrebung flogen die beiden Türhälften auf, und die Lichtstrahlen unserer Taschenlampen verloren sich in weiträumiger, staubiger Dunkelheit.

Wir penetrierten die Schwärze gierig mit unseren Maglites, mit nervös an Abzügen zuckenden Fingern, schwer atmend.

Aber nichts passierte.

Kiko, die mit einer Seitwärtsrolle aus dem Weg gehechtet war, sah uns fragend an.

"Ich kann nichts sehen", sagte ich. "Dahinter scheint ein Raum zu sein, der noch mal größer ist als der hier."

Auf ein Zeichen von Lex hin gingen wir vorsichtig auf die Öffnung zu. Kiko hatte ihre Glocks gezogen und sicherte nach hinten ab.

Als wir schließlich den Raum betraten, klappten unsere Unterkiefer runter.

Bisher waren wir nur in einem Vorraum der Arcade gewesen. Das hier war die Haupthalle!

Vier dicke Säulen stützten die Decke.

Überall türmte sich Schrott aus Holz, alten Computerplatinen und Kabeln. Als hätte jemand ein Abrisskommando mit Äxten hier reingeschickt, um auf Nummer sicher zu gehen, dass kein Arcade-Automat oder Flipper lebend rauskam.

Und auch nichts anderes.

Die zerstörten Überreste von Airhockeytischen, Whack-A-Moles und anderen mechanischen Attraktionen waren für mein blutendes 80er-Herz kein schöner Anblick. Zu meiner Linken ragte eine Reihe verrosteter Eisenkäfige empor, die vorne eine Öffnung hatten. Ich erkannte darin diese Basketball-Maschinen, in denen man möglichst schnell echte Bälle versenken musste. Jetzt waren nur noch Gerippe übrig. Daneben stand eins dieser Kran-Dinger, in das Uneingeweihte unendlich viel Kleingeld werfen konnten bei dem albernen Versuch, ein hässliches Stofftier mit einem Roboterarm zu greifen und über dem Auswurfloch fallen zu lassen. Traumatisch für Kinder und Erwachsene gleichermaßen. Ironischerweise war auf diesem düsteren Arcade-Friedhof ausgerechnet dieser Test der eigenen Frustrationstoleranz noch am besten erhalten. Allerdings war der Glaskasten leer und die Scheiben geschwärzt, als hätte mal ein Feuer darin gebrannt. Arme Billig-Plüschis …

Der Grad der mutwilligen Zerstörung und die Menge an liegen gelassenem Schrott war beachtlich. Die ehemaligen Gehwege zwischen den Automatenreihen waren aber immer noch erkennbar.

Also gingen wir voller Ehrfurcht durch den am wenigsten zugemüllten Mittelgang – passierten die zertrümmerten Spielautomaten wie die Alien-Eier in der Bruthöhle der Königin.

Der Gestank hier drin war noch mal intensiver und brachte mich beinahe zum Würgen.

Als wir die Halle fast ganz durchquert hatten, beleuchteten unsere Maglites plötzlich etwas, das scheinbar dem Sturm der Zerstörung getrotzt hatte.

Es stand an der gegenüberliegenden Wand und schien völlig unversehrt zu sein.

Nein, das traf es nicht genau.

Es war noch nicht mal staubig oder besprüht, es sah fast völlig neu aus.

Wie gerade erst hierhin gestellt.

Das war doch ein …

Eine Panikattacke ließ mich stoßweise atmen.

Ich musste mich an Laura abstützen, als ich rief:

"NEIN, das ist unmöglich!"


Mind Blown

"Faszinierend", sagte Lex, der scheinbar etwas weniger entsetzt war als meine Wenigkeit.

Ich stotterte: "Kann … das … sein? Ich meine, es steht drauf, aber das ist doch nicht wirklich ein waschechter …"

"… Polybius, doch."

Ein kalter Schauer floss mir über den Rücken, als Lex aussprach, was in Nerd-Kreisen nur geflüstert wurde.

Dieses Ding sollte überhaupt nicht existieren!

Laura, die nervös hinter uns die Reihen von Sperrmüll scannte, schien genau wie Kiko nicht im Mindesten von unserer Entdeckung beunruhigt zu sein.

"Also, da ist jetzt nicht nur die Faye-Hälfte in mir mit ihrem Latein am Ende. Was ist ein Polypen-Bus? Sieht für mich aus wie ein weiteres Spiel, sonst nichts."

Als aus Lex und mir gleichzeitig Erklärungen heraussprudelten und sich zu einem nicht verwertbaren Kauderwelsch vereinten, ließ Lex mir irgendwann den Vortritt.

War ja auch eher mein Feld der Expertise.

"Also", begann ich mit belegter Stimme, während ich meinen Blick nicht von dem legendären Automaten zu lösen vermochte, "die Kurzversion: Polybius ist eine Urban Legend, die eigentlich gar nicht hier stehen dürfte. Angeblich soll die deutsche Firma Sinneslöschen circa 1981 in Portland einige davon zu "Testzwecken" in Spielhallen aufgestellt haben. Nach Meldungen von epileptischen Anfällen, Halluzinationen und sogar Selbstmorden sollen zwielichtige Personen in schwarzen Anzügen die Automaten jedoch in einer Nacht- und Nebelaktion wieder abgeholt haben. Jüngere Recherchen haben aber ergeben, dass der Polybius aller Wahrscheinlichkeit nach niemals existiert hat, nur durch Verschwörungsfans in Internetforen erschaffen wurde. Doch hundertprozentig sicher war sich nie jemand. Besonders, weil es durchaus reale Ereignisse gab, die zu all den Behauptungen rund um den mysteriösen Spielautomaten passten. Doch die könnten die Verschwörungs-Leute natürlich auch gezielt benutzt haben, um die Legende weiter zu untermauern. Wie dem auch sei … Mutmaßungen über den Zweck des Polybius reichen von einem Experiment der Regierung, die durch unterschwellige Botschaften das Verhalten von Spielern beeinflussen wollte, bis hin zu einem Trainingsspiel, das Außerirdische nutzten, um Menschen für einen interstellaren Krieg zu rekrutieren."

"Moment, wie in dem Film The Last Starfighter?", fragte Kiko, nicht ohne eine Spur Stolz in der Stimme, weil sie etwas Nerdwissen beisteuern konnte.

"Genau, es gibt sogar Gerüchte, dass der Polybius den 1984er-Film überhaupt erst inspiriert haben soll. Tja, aber bis jetzt waren all das eben nur wilde Theorien, fußend auf purer Fantasie gelangweilter Gamer."

"Und Lila will, dass wir an dem Ding spielen, um die Apokalypse zu verhindern? Echt jetzt?"

Laura schien das alles eher für einen echt dämlichen Scherz zu halten.

Ich nickte langsam.

"Anscheinend. Es wundert mich nur, dass wir so weit entfernt von Portland einen Polybius finden. Und dann in so einem Loch von Freizeitpark! Einen Spielautomaten aus Legenden hätte ich eher in den Händen von fanatischen Sammlern vermutet. Wie heißt noch gleich die größte Retro-Arcade in den USA? Genau! Galloping Ghost Arcade. Die haben hunderte, wenn nicht inzwischen über tausend Automaten restauriert und aufgestellt. Da wollte ich immer mal hin. Aber ich habe es ja bisher noch nicht mal ins Flipper- und Arcade-Museum nach Seligenstadt in Deutschland geschafft …"

"Tja, wie es aussieht, wirst du nun in den zweifelhaften Genuss kommen, an einem Arcade-Automaten zu spielen, den keiner der von dir genannten Läden jemals in die Finger bekäme."

Lex starrte auf den Automaten, von dem wir immer noch einen respektvollen Abstand von einigen Metern hielten.

Er sah so unscheinbar und spartanisch aus:

Simples schwarzes Gehäuse.

Ein Stick zum Lenken.

Ein einziger Feuerknopf.

Monitor, Münzkasten, Marquee. Auf letzterem die hellgrünen rundlichen Buchstaben POLYBIUS, die eigentlich fast niedlich wirkten, wie bei einem harmlosen Nintendo-Spiel für die ganze Familie.

"Erst mal gucken, ob das Ding überhaupt Strom hat."

Ja, hatte es.

Als Lex darauf zumarschierte, brachte plötzlich ein hochfrequenter Summton das gesamte Gehäuse des Polybius zum Vibrieren.

Der Bildschirm flammte auf:

INSERT COIN

Die Aufforderung blinkte in schwarzen Buchstaben auf einem hellgrün leuchtenden Monitor, der Lex in einen fahlen, kränklichen Lichtschein tauchte.

Doch der Summton hatte nicht nur den Polybius zum Leben erweckt …

~

Schrille, qualvolle Schreie zerschneiden die Stille der Halle, lassen uns vor Schreck das Blut in den Adern gefrieren.

Hinter mir ein Scheppern und Poltern.

Ich wirble herum und sehe das Grauen.

Eine gequält stöhnende Gestalt bricht aus einem Haufen Gerümpel hervor, befreit seine zerfetzte Kleidung von Schutt und Dreck. Glassplitter rieseln klirrend aus einem seiner Ärmel zu Boden.

Sein wurmzerfressenes Fleisch, schon vor Ewigkeiten verfault, kann nicht von seinen Knochen fallen, weil es von einer glühenden Macht zusammengehalten wird.

Ich kann diese Energie unter der weißen fleckigen Haut sehen, grün leuchtend wie radioaktive Adern, aus Mund und Augen strömend wie Neon gewordener Hass.

Der groteske Zombie sieht mich an und schreit erbost auf, als wäre meine bloße Existenz eine unverzeihliche Sünde. Dabei klingt seine Stimme seltsam dissonant, beinahe wie mit dem Stimmverzerrer von Cher nachbearbeitet.

Als er auf mich zutaumelt, reiße ich meine P90 hoch und drücke schreiend ab.

Mein Finger verkrampft sich um den Abzug, bis das Magazin leer geschossen ist.

Genau davor hatte Lex gewarnt.

Der Neon-Zombie fliegt zwar zurück in seinen Müllhaufen, steht jedoch sofort wieder auf. Noch schriller keifend als zuvor.

Ich taste panisch nach dem nächsten Munitionsclip in meiner Hosentasche.

Um mich herum ist inzwischen ebenfalls Krieg ausgebrochen. Überall sind Untote, die unter Schutt und Staub verborgen gewesen, mit dem Unrat geradezu eine Symbiose eingegangen waren.

Die Mündungsfeuer unserer Waffen lassen die Halle aufleuchten wie eine Untergrunddisko im Blitzlichtgewitter. Die leuchtenden Leichen zucken unter unseren Kugelsalven wie Ecstasy-Junkies auf einem makabren Rave.

Ich stolpere rückwärts, während ich mit zitternden Fingern versuche, das neue Magazin an meine Bleispritze zu basteln.

Dass ich dabei mit dem Rücken gegen Laura pralle, rettet mir das Leben.

Sie fährt zu mir herum und versenkt die letzten Kugeln ihres Magazins in dem erneut anstürmenden Zombie.

Es verschafft mir genau das winzige Zeitfenster, das ich zum Einrasten des neuen Clips brauche.

Ich verblase auch den Inhalt des zweiten Magazins in Sekunden. Leider treffen nur die Hälfte meiner Schüsse.

Der Zombie fällt diesmal nicht hin, taumelt nur rückwärts.

Er schaut genervt an sich herab.

Auch Laura und ich schauen ihn an, mit offenen Mündern und schreckgeweiteten Augen.

Was

Bist

Du?

Durch die dampfenden Löcher, die unsere Kugeln in seinen fauligen Körper gerissen haben …

Daher kam der Geruch von verbranntem Fleisch!

… sehen wir Verstrebungen aus strahlend grünem Licht: scharfkantig, präzise, wie Polygone in einem Computerspiel.

„Sie sind unbesiegbar!", schreit Lex, der gerade mit seiner fetten Heckler & Koch einen Zombie beinahe bis auf sein leuchtendes Polygon-Skelett ausgezogen hat. "Raus hier!"

"Schießt auf den Automaten!", schreie ich zurück. "Ich glaube, er versorgt sie mit Energie."

"Das habe ich als Erstes gemacht!", ruft Laura mit hysterischer Stimme. Auch sie fummelt jetzt einen neuen Clip an ihre P90. "In Grimora musste ich viele Nekromanten töten, um deren Brut auszuschalten. Aber diese Höllenmaschine hier ist irgendwie geschützt. Hat meine Schüsse einfach absorbiert!"

Immer noch seltsam, meine Laura so was sagen zu hören …

Doch ihre Worte sind unser Stichwort: Beine in die Hand nehmen, bevor wir keine mehr haben.

Wir steuern mit wild umherleuchtenden Taschenlampen, gelegentlich Feuerstöße absondernd, auf den Ausgang zu.

Immer wieder versperren uns neonsprühende Polygon-Zombies den Weg, verfolgen uns, zwingen uns andere Pfade durch die Geröllhalde zu finden.

Es müssen ein Dutzend oder mehr sein.

Viele von ihnen haben wir bereits halb zu strahlenden Computer-Sprites geschossen, seltsame Absurditäten, die in unserer Welt nichts zu suchen haben, vom Polybius in unsere Realität projiziert.

Dann erwischt es den ersten von uns.

Kiko lässt ihre erneut leer geschossenen Glocks fallen und will einen der kleineren Zombies, eine grauenvolle Kinderleiche, mit einem Tritt auf Abstand halten.

Ihr Schrei fährt uns durch Mark und Bein, als sich das Monster durch einen übernatürlichen Reflex an ihrem Bein festbeißt.

Schnell ist ein anderer Zombie bei ihr und rammt ihr mit diabolisch leuchtenden Augen verfaulende Zähne in die Schulter.

Laura und ich wenden uns um, obwohl wir schon bis in den Vorraum gerannt sind, es schon fast rausgeschafft haben aus der Clown-Arcade des Todes.

"NEIN!"

Es ist Lex.

Durch die Tür kann ich sehen, wie er durch das Zielfernrohr blickt und auf Kiko ballert, die Zombies von seiner Frau abrasiert, als wären sie lästige Haarbüschel.

Kurz ist sie frei.

Doch als sie am Feuerschutz gebenden Lex vorbeirennen will, schlitzt ihr einer der Zombies mit einer frei geschossenen Polygonkralle den Rücken auf.

Sie spuckt Blut.

Ich fange sie im Durchgang zum Vorraum auf und schleife sie mit.

Lex kommt hinterhergetorkelt.

Auch er blutet jetzt aus verschiedenen Wunden.

Was folgt, ist ein Hauen, Stechen und Schießen auf der Türschwelle.

Wir haben nur Glück, dass an dem Engpass nicht alle Zombies gleichzeitig auf uns einstürmen können.

"Hinter der Theke ist ein Vorratsraum!", ruft Lex, zwei Handwaffen feuernd, "bei drei rennen wir los und verbarrikadieren uns dort."

Und so geschieht es.

Lex zählt runter, während wir die letzten Kugeln auf die Reise schicken, die Wand aus Krallen und Mäulern wenigstens für ein paar Meter zurückdrängen.

"DREI!"

Wir rennen, schleifen die hustende und humpelnde Kiko mit, erreichen den schmalen Raum.

Lex hält die Cyberzombies mit Rambomesser und seinen bloßen Händen in Schach, als er als Letzter rückwärts in den Raum gestolpert kommt.

Er schreit vor Schmerz. Von seinen Armen hängen Fetzen aus blutgetränkter Kleidung und Haut.

Laura und ich schließen die Tür und werfen uns dagegen.

Die unter den Schlägen der Zombies bebende Tür hat einen Riegel, den ich im richtigen Moment vorschieben kann.

Das wird nicht lange halten.

Wir blicken uns um.

Neben einer am Boden liegenden Kiko zeigt der Schein unserer Lampen alte Vorratsschränke und drei große Gasflaschen.

Wir schleppen alles vor die Tür, was wir können, doch die Mühe ist umsonst.

Die Tür wackelt nicht mehr.

Sogar das Fauchen und Kreischen der Zombies hat aufgehört.

Nur unser schweres Atmen und das flüssig klingende Röcheln von Kiko erfüllt die Dunkelheit.

~

"Was passiert hier, wieso hat es aufgehört?" Laura wagte noch nicht, ihre Hände von dem Schrank zu nehmen, den sie gegen die Tür gepresst hielt.

"Vermutlich wissen sie, dass wir hier in der Falle sitzen", sagte ich.

"Hilfe!", erklang Lex' Stimme vom Fußboden. "Sie stirbt, wenn wir den Blutfluss nicht stoppen."

Ich kniete mich zu den beiden auf den Boden, tastete nach meinem Messer, um Stofffetzen schneiden zu können. Doch dann fiel mir ein, dass einer der Neonzombies es als Zahnspange im Maul hatte.

"Ich … verdammt … Laura, hattest du nicht Verbandszeug von Joe bekommen?"

"So eine kleine Schachtel mit Painkillern und so. Keine Ahnung, ob da auch ein Verband drin ist …" Sie begann so schnell sie konnte, ihre Jacke und Ausrüstung zu durchsuchen.

Kiko hustete.

"Es tut mir leid." Sie hob mit letzter Kraft ihren Arm und streichelte einem verzweifelten Lex über die Wange. "Mir ist kalt … ich glaube, ich scheide frühzeitig aus dem Spiel aus."

"FUCK!"

Lex öffnete den Reißverschluss seiner Jacke.

Dann tastete er mit schmerzverzerrtem Gesicht nach etwas in seiner Innentasche.

"Niemand scheidet hier frühzeitig aus irgendeinem Spiel aus", sagte er wütend und förderte einen länglichen Plastikbehälter zutage.

"Was hast du vor?", wollte ich wissen. Beim Anblick von Lex' und Kikos Wunden wurde mir schlecht. Da befand sich schon eine kleine Pfütze unter ihnen.

Kikos Worte schnürten mir außerdem vor Trauer die Luft ab. Das konnte doch nicht ihr Ende sein!

Wie hatte es nur so schnell zum Schlimmsten kommen können?

"IDDQD", sagte Lex und schraubte so schnell er konnte den Behälter auf.

"Was?"

"Ich habe die Schnauze voll. Ich hau den GOD MODE rein."

Drei kleine goldene Äpfel rollten auf seine Handfläche.

"Die Nanobots aus Asgard!", rief ich mit einer Mischung aus Entsetzen und Freude. "Du wolltest sie doch verbrennen!"

"Na, dann ist es ja gut, dass ich so vorausschauend war, das nicht zu tun, sonst wären wir jetzt am Arsch."

Er hielt Kiko einen der Äpfel hin.

"Hier, meine geliebte Sakura, iss bitte."

"Das … das darfst du nicht", sagte Laura, "du … du verdammst sie damit zu ewigem Leben."

"Quatsch, ich gebe ihr nur die Möglichkeit, selbst darüber zu entscheiden. ISS JETZT, KIKO!"

Er pulte mit seinen Fingerspitzen ein Stückchen Fruchtfleisch aus dem goldenen Apfel heraus und schob ihn seiner Frau in den blutverschmierten Mund.

"Schluck das bitte runter, Baby."

Tränen der Verzweiflung flossen jetzt über Lex' Gesicht. Kikos Atmung war sehr flach und sie sah bleich aus.

"Komm, komm, komm, schluck!"

Er tätschelte ihr grob die Wange, um sie vom Wegdriften abzuhalten. Gleichzeitig hob er ihren Kopf vorsichtig an, um sie in eine etwas aufrechtere Position zu bringen. All das, während er selbst Unmengen von Blut verlor.

Dann endlich kaute sie.

Nur kurz, langsam, mit müden Bewegungen.

Schluckte mit schmerzverzerrter Miene runter …

Der Effekt ließ nicht lange auf sich warten, im Gegenteil: Die Nanobots kamen ohne Umschweife zur Sache.

Dabei gingen sie nicht zimperlich vor, und es war nicht schön mitanzusehen.

Kiko zuckte plötzlich zusammen, als hätten wir gemeinsam beschlossen, sie mit unseren Tasern fertigzumachen.

Sie krampfte und schrie, machte ein Hohlkreuz, schäumte aus dem Mund und gebärdete sich, als ob sie einen großen glühenden Stachelball auf die Welt pressen wollte.

Ihre Kleidung wurde ihr zu klein und riss an vielen Stellen auf. Was darunter zum Vorschein kam, war zwar nicht She Hulk-grün, aber sah voluminös und definiert aus.

Auch wenn Lex sie während ihrer Verwandlung kaum bändigen konnte, versuchte er, sie trotzdem in seiner Umarmung zu halten. Es wirkte, als ob ein überforderter Exorzist den Antichrist in Schach zu halten versuchte.

Etwas Widernatürliches wurde hier geboren.

Etwas Übernatürliches.

Und seine Ankunft in unserer Welt machte sich durch ein goldenes Leuchten bemerkbar, das kurz in Kikos Augen aufblitzte.

"Was habt ihr getan?"

Kikos Stimme war kraftvoll. Keine Spur mehr von Anstrengung oder Schmerz darin. Ihre Worte hallten geradezu in der kleinen Abstellkammer wider, verlangten Respekt.

Tja, was Lex getan und wir zugelassen hatten, war im Licht unserer Maglites gut zu erkennen: Kiko war nun körperlich eine Asin.

Schon ein kleines Stückchen von dem Apfel hatte dafür ausgereicht!

Sie stand auf, und als sie sich ganz erhoben hatte, ragte sie über dem immer noch am Boden sitzenden Lex auf wie eine asiatische Walküre. Oder wie eine zum Leben erwachte Heldin aus einem Anime: groß, muskulös, mit kräftigem Haar und leuchtenden Augen.

Kiko sah schweigend in die Runde.

Dann betrachtete sie mit einer Mischung aus Faszination und Entsetzen ihre Hände, die sie immer wieder öffnete und schloss wie eine künstliche Intelligenz, die das erste Mal ihren neuen Androiden-Körper ausprobierte.

Auch Lex hatte sich jetzt hustend hochgerappelt.

Er hielt einen seiner in Streifen geschnittenen Arme fest.

Dunkles Blut sickerte zwischen seinen Fingern durch.

"Es tut mir leid, Shakiko, ich wusste keinen anderen Ausweg. Ich hatte so Angst, dass du …"

Kiko schüttelte den Kopf und machte ein Shhh-Geräusch.

"Ich hätte vermutlich dasselbe getan." Und als Lex sich ein erleichtertes Lächeln abrang, fügte sie hinzu: "Aber nicht, um dich zu retten. Nicht in erster Linie. Sondern weil es hier um mehr geht als nur unsere Leben. Lila sagte, dass die ganze Welt auf dem Spiel steht. Da heiligt der Zweck fast jedes Mittel. Und da Lilas Spiel bereits begonnen hat, esst ihr jetzt gefälligst auch alle von diesen Äpfeln."

"Kobayashi Maru", sagte ich. "Das ist genau wie bei diesem Star Trek-Test. Manche Herausforderungen lassen sich eben nur durch Pfuschen überwinden. Was soll man machen?"

Lex nickte grinsend und hustete. So langsam wurde es ohnehin auch für ihn Zeit. Er sah bleich aus.

"Aber reicht es nicht, wenn nur Kiko eine unsterbliche Superheldin ist?" Laura betrachtete die muskulöse Anime-Braut immer noch sehr argwöhnisch. "Sie kann die seltsamen Zombies jetzt doch bestimmt im Alleingang fertigmachen. Kein Grund, dass wir uns alle mit verbotenem Asen-Tech boostern, oder?"

"Doch!", sagte Kiko mit einem gebieterischen Tonfall, der keinen Widerspruch duldete. "Ihr solltet alle von den Äpfeln essen. Ich habe keine Ahnung, ob und wie gut ich die Zombies ausschalten kann – trotz meiner neuen Proportionen. Ihre Skelette scheinen … digital zu sein. Keine Ahnung, ob sie überhaupt besiegt werden können. Außerdem kann ich nicht auf euch alle gleichzeitig aufpassen und wir wissen nicht, was uns außer Zombies noch erwartet. Es wäre besser, wenn sich jeder seiner Haut erwehren könnte."

"Das ist was dran", gab ich zu.

Lex nickte.

Laura schwieg.

"Also ist es beschlossene Sache. Über unsere neue Unsterblichkeit können wir uns Gedanken machen, wenn wir dieses kranke Spiel gewonnen haben."

Lex warf Laura und mir jeweils einen Apfel zu und biss ohne zu zögern in den bereits angefangen Apfel, der Kiko verwandelt hatte.

Ich schluckte.

Laura und ich sahen uns besorgt über unsere Äpfel hinweg an. Die Situation erinnerte mich an einen Abend bei einem Kumpel, als wir dessen selbst gebrannten Schnaps in Händen hielten. Doch hier ging es nicht darum, vielleicht an gepanschtem Alkohol zu verrecken. Das hier war so viel angsteinflößender. Wir waren kurz davor, eine Symbiose mit einer Schar mikroskopischer Roboter einzugehen, die uns zu Quasi-Göttern machen würde. Hatten wir wirklich Lust dazu, auf herkömmliche Weise nicht mehr sterben zu können? All unsere Freunde und Verwandten, selbst unseren eigenen Sohn altern und sterben zu sehen? Würden wir eines Tages lebensmüde auf der durch Flutkatastrophen im Sand versunkenen Freiheitsstatue sitzen und uns selbst die Köpfe wegschießen? Oder war das gar nicht möglich? Würden die Nanobots dann vielleicht einfach in Sekundenschnelle unsere Köpfe rekonstruieren, wie es durch einen Aliensymbionten auch dem armen Typen in Species 2 passiert war?

Lex' Metamorphose hatte eingesetzt.

Seine Wunden schlossen sich.

Er biss knurrend die Zähne zusammen, als sein ohnehin schon durchtrainierter Körper zum Supersoldaten umgebaut wurde.

Kiko sah ihn voller Mitgefühl an, nickte jedoch, wie um sich selbst zu bestätigen, dass es nicht anders ging.

"Früher hatte ich immer Angst vor dem Tod, doch jetzt …"

Laura nickte und vollendete meinen Satz: "… hast du Schiss vor der Möglichkeit, nie mehr sterben zu können."

"Yep."

Ich roch skeptisch an dem Apfel.

Süß und verlockend.

Bestimmt total lecker und saftig.

Beinahe hätte ich aus Reflex einfach reingebissen, weil ich von der ganzen Zombie-Action ohnehin durstig war.

"Wem wollen wir etwas vormachen? Wir sind nur Menschen. Unser Selbsterhaltungstrieb hat doch sowieso schon für uns entschieden. Also, wenn ich zwischen dem Tod durch Zombieklauen und einem voraussichtlich unendlichen Leben wählen muss, dann …"

"Wir machen es zusammen", sagte Laura und umarmte mich. Und in mein Ohr flüsterte sie: "In Grimora haben wir uns schon so oft in alles Mögliche verwandelt. Die Metamorphose sollte uns nicht weiter schocken. Nur das Ergebnis ist endgültiger als sonst …"

"Ja." Langsam führte ich meinen Apfel zum Mund. "Wir können uns ja immer noch zusammen in einen Vulkan werfen, wenn's langweilig wird."

Laura lächelte gequält.

"Ja, vielleicht, muss aber ein verdammt heißer sein."

Hinter mir hörte ich die ungewöhnlich tiefe Stimme von Lex: "Fuck yeah, das ist ja ein geiles Doping."

Dann taten wir es.

Es knackte feucht, als meine Zähne die robuste Schale durchbrachen.

~

Meine erste Empfindung ist angenehm.

Das Ding schmeckt wie ein glasierter Jahrmarktsapfel.

Süß.

Prickelnd.

Fast wie Ahoi-Brause auf der Zunge …

Moment, dieses Kribbeln … sind das schon die Nano…?

SCHMERZ!

Meine Nervenbahnen feuern aus allen Rohren!

Die kleinen Motherfucker strömen in mich hinein wie eine Horde hungriger Critters.

Sie kennen meine Anatomie genau, rasen zu ihren Zielorten, nutzen Kohlenhydrate, Fette und Eiweiße, um sich unterwegs zu vermehren, weitere Helfer mit vorprogrammierten Kommandos auf den Weg zu schicken.

Weibliches Jammern in meiner Nähe.

Auch Laura leidet!

Blutgeruch erfüllt meine Nase.

Die Säure in meinem Magen scheint sich zu einer Tsunamiwelle aufgeschaukelt zu haben, die nun nach oben schwappt als Sodbrennen aus der Hölle.

Mein ganzer Körper kribbelt, brennt, sticht.

Ich krümme mich und fürchte durchzudrehen, als Fasern durchtrennt und wieder zusammengefügt werden; überschüssiges Fett zu Muskelmasse umstrukturiert wird.

Selbst eingelagerte Toxine und andere Schadstoffe werden abgebaut, umgebaut und zu etwas Höherem instrumentalisiert.

Ich kann die Säuberung deutlich spüren.

Doch der Prozess ist PEIN.

Nackte, gleißende PEIN.

Ich bin von Sinnen, kann nicht sagen, wie mir geschieht; ob ich gerade um mich schlage oder auf dem Boden von Krämpfen geschüttelt werde.

Was habe ich nur getan?

Das muss aufhören, sofort!

Erste Suizidgedanken.

Tötet mich! Bitte, ich will nicht mehr!

Etwas dringt durch den Blutnebel meiner Wahrnehmung.

Es ist eine Stimme.

Kiko!

"Wehr dich nicht dagegen, Kai. Alles wird stärker, wenn du Widerstand leistest. Ein Großteil von Schmerz ist geistiger Natur und lebt nur von deinem Kampf gegen ihn. Lass es geschehen! Sei der Grashalm, nicht der Stamm."

Lex' Stimme mischt sich in das Chaos.

"Haltet durch ihr zwei, es kommt einem länger vor, als es ist. Gleich geschafft!"

Er hat recht.

ODIN SEI DANK hat er recht.

Plötzlich ebbt alles ab.

Die letzten alten Zellen werden klein gehäckselt und an der richtigen Stelle neu verbaut.

Und schließlich begeben sich die Nanobots selbst zu ihren neuen Ruheplätzen, deaktivieren sich, warten auf neue Trigger, die sie wieder aktiv werden lassen.

Der reißende Schmerz im ganzen Körper verblasst endlich, fließt davon wie schwarze Brühe in einen Abfluss – und wird ausgetauscht durch etwas Neues, Klares, Perfektes.

Plötzlich dominiert nur noch ein warmes Wohlbefinden. Aber es ist mehr als das.

Das neue Grundgefühl meines Körpers ist wie ein unendlich tiefer Ozean.

Voller Potenzial und schlummernder Kraft.

Ich fühle mich wie neugeboren.

Denn genau das bin ich.

Im Körper eines Halbgottes.

Mit astralen Werten – alles auf Maximum.

Ich öffne die Augen.

~

"Fick die Henne!"

SO hätte sich also die Gewissheit anfühlen können, im Sportunterricht nicht als Letzter, sondern immer als Erster gewählt zu werden.

Ich blickte an mir herab.

Meine ansonsten voluminöse Nerd-Labber-Kleidung spannte sich nun über meinen aufgepumpten Athletenkörper. Meine Jeans würde ich aufschneiden müssen, um mich noch bewegen zu können.

Am liebsten wollte ich sofort Bäume ausreißen. Ich fühlte mich wie unter dem Einfluss des magischen Stärkegürtels, mit dessen zweifelhafter Hilfe ich in Grimora eine riesige Vase zerstört und ein Monster entfesselt hatte – shit happens.

Doch nicht nur das Gefühl von atemberaubender Power pulsierte in meinem Körper. Diesmal wusste und fühlte ich, dass Geschicklichkeit und Kontrolle eng damit verzahnt waren. Ich würde vermutlich keinem Normalsterblichen bei der Begrüßung sofort die Hand zerquetschen oder den Arm ausreißen. Das war hilfreich.

Ich blickte in die Runde.

Drei weitere Götter funkelten mich grimmig aus dem Halbdunkel an.

Halbdunkel?

Meine Augen! Scheinbar konnte ich nun so scharf sehen, dass sogar das Restlicht der Kammer verstärkt wurde. Als hätten plötzlich ein paar Sonnenstrahlen ihren Weg in eine ansonsten pechschwarze Grabkammer gefunden.

Auch Hör- und Geruchssinn waren neuerdings auf Anschlag. Ich konnte, wenn ich meine Aufmerksamkeit darauf richtete, den Herzschlag meiner Gefährten hören. Oder über die Ausdünstungen ihrer Haut herausriechen, was sie als Letztes gegessen hatten.

Fantastisch.

Ich konnte nicht anders, als breit zu grinsen.

Zu der Kraft des Bären und der Geschwindigkeit des Pumas hatten sich also auch noch die Augen des Adlers und die Ohren des Wolfes gesellt.

Nice.

Wie schön es war, dass das, was ich immer spürte, wenn ich das Bravestarr-Theme hörte, nun auch ganz real körperlich seinen Ausdruck fand.

Ich bückte mich, riss mit bloßen Händen meine Jeans auf, die mir nun wie Krepppapier vorkam, und hob meine fallen gelassene Maglite auf.

Trotz meiner neugewonnen "Darkvision" wollte ich mal richtig Licht in die Sache bringen und begann bei Laura.

OMG! Oh my goddess! Um genau zu sein.

Was auch immer schon vorher wunderbar an ihr gewesen war, konnte jetzt nur noch als magisch bezeichnet werden: Ihre vollen schwarzen Locken ohne ein einziges silbernes Haar, ihr anmutiges Gesicht, wie das gemeißelte Antlitz einer griechischen Göttin, ihre Muskeln, Kurven und makellose Haut, die ich stellenweise durch ihre aufgerissene Kleidung sehen konnte.

Sie lächelte.

Genau wie wir alle.

"Seht ihr?", sagte Lex, der am breitesten grinste. "Ist doch gar nicht so übel. Unsterblich? Ja, komisches Gefühl … Aber erst mal beschwere ich mich nicht."

War das überhaupt noch Lex Ludwig? Verglichen mit uns hatte sich Lex wirklich in den Hulk der Gruppe verwandelt. Was allerdings auch nicht weiter verwunderlich war, wenn ich mir das Ausgangsmaterial in Erinnerung rief, mit dem die Naniten hatten arbeiten können.

Aber wir hatten es alle nicht schlecht getroffen.

Ich hätte gerne einen Spiegel gehabt, doch ich ging davon aus, dass selbst mein bleiches Nerdgesicht nun etwas an Würde und Erhabenheit gewonnen hatte.

Die fantastischen Vier waren zurück.

Fit und strotzend vor Kraft.

Die vier Beulen aus Bonn.

Die wahren Ritter der Apokalypse.

Einer Apokalypse der Fäuste.

Mannomann war ich bereit für Action.

Lex scheinbar auch.

"Sollen wir dann?" Er wies zur Tür.

Ich räusperte mich. "Okay, da wir nun alle unseren Spinat gegessen haben, können wir die seltsamen Polybius-Zombies bestimmt nackig machen wie Robbie Williams in seinem Rock DJ-Video. Aber was, wenn wir ihre Polygonskelette nicht zerstören können?"

Ich genoss den neuen Klang meiner Stimme. Was ein breiterer Brustkorb, mehr Lungenvolumen und pflaumengroße Hoden doch ausmachten.

"Dann improvisieren wir", sagte Lex, der so aussah, als ob er das Gemetzel kaum noch erwarten könnte. "Wenn die Polygonmonster nicht kaputt zu kriegen sein sollten, müssen wir sie irgendwo einsperren. Wichtig ist nur, dass wir zum Polybius kommen, bevor der Countdown abgelaufen ist."

Laura und Kiko nutzten ihre Maglites, um fasziniert den neuen Amazonenkörper ihres Gegenübers zu erkunden. Dabei lächelten sie so verzückt, als ob sie die Finalistinnen von GNTM wären.

Ich klatschte in die Hände, um sie aus ihrer Trance zu befreien. "Okay, Mädels, Lex hat recht. Wir müssen handeln, so oder so. Seid ihr bereit?"

Die beiden nickten und lächelten mich an, als ob nach der kurzen körperlichen Ertüchtigung, die uns erwartete, Saunaabenteuer angesagt wären, bei denen alles konnte, aber nichts musste …

Der breitschultrige Hüne, den wir als Lex kannten, stellte bereits die schweren Schränke und Gasflaschen zur Seite, als ob es Pappaufsteller wären. Die größte Gasflasche behielt er, eingeklemmt unter seinem Barbarenarm, wie eine grauenvolle Keule für Riesen.

Dann blickte er uns an und sagte: "Die Gammelfleischparty kann losgehen."

Er holte zu einem Tritt aus.

~

Die Tür fliegt aus den Angeln und landet scheppernd im Raum.

Sofort taumelt aus verschiedenen Richtungen erbostes Kreischen auf uns zu.

Da wir unsere Maglites zurückgelassen haben, um beide Hände nutzen zu können, sind die Cyberzombies in unserer Wahrnehmung nur Schatten, von grün leuchtenden Adern durchzogen. Manche von ihnen heller als andere, wenn klaffende Schusslöcher den Blick auf ihr groteskes Polygonskelett erlauben.

Sie ahnen nicht, was sie diesmal erwartet.

Die Dunkelheit der Vorratskammer entlässt vier Augenpaare, in denen goldenes Feuer lodert und kompromisslose Vernichtung verspricht.

Doch die Untoten können keine Angst empfinden. Das faulige Fleisch ihrer Körper wird nicht durch Geist, nein, nur durch digitalen Hass vorangezwungen.

Funken, die beinahe wie Pixel aussehen, sprühen auf den dreckigen Teppich, als Lex den ersten Zombie mit einer Gasflasche gegen die Säule rammt.

Kiko und Laura schwärmen nach links und rechts aus.

Ich kümmere mich um die Zombies, die an Lex vorbei durch die Mitte kommen.

Unsere Schusswaffen zu benutzen, ist uns gar nicht in den Sinn gekommen, erscheint uns geradezu absurd, nun, da unsere bloßen Hände nicht-registrierte Waffen sind.

Und die nutzen wir wie die Avatare der Vernichtung, die wir nun sind.

Wir werfen die schreienden und stöhnenden Zombies gegen Wände, reißen ihnen das Fleisch vom Leib, schmettern sie zu Boden mit Schlägen, die Ivan Drago heulend zu seiner Mama laufen lassen würden.

Schnell sind die Leichen bis auf ihr grinsendes Polygonskelett entkleidet, und wir sehen uns einer Armee von leuchtenden Skeletten gegenüber.

Sie erinnern mich stark an die fluoreszierenden Plastikskelette, die mein Vater mir mal an einer Kirmesbude geschossen hat.

Leider habe ich recht gehabt:

Sie stehen immer wieder auf, weil ihr Kern unzerstörbar ist.

Doch was noch schlimmer ist: Wir sind es nicht.

Ihre digitalen Krallen aus ultrahartem Licht ignorieren jegliche Schadensreduktion, die unsere göttliche Haut normalerweise hätte.

Würden Wunden an uns nicht heilen wie an einem jungen Wolverine, hätten wir den Kampf schnell verloren.

Ich vernehme die Schmerzensschreie von Laura und Kiko, die trotz ihrer neuen Geschwindigkeit immer wieder tiefe Schnittwunden einstecken müssen.

Aus Lex' Rücken spritzt Blut wie aus einem Springbrunnen, während er knurrend einen seiner Gegner mit dem Defender-Automaten in den Boden rammt.

Scheiße!

Es muss doch eine Möglichkeit geben, die Verbindungen zwischen den Polygonen aufzutrennen. Wenn pure Gewalt, egal wie zerstörerisch, nicht ausreicht, kann es vielleicht irgendeine Form von Energie schaffen?

Mein Gebet wird sofort erhört.

Nicht von ausgedachten Göttern kinderschändender Geistlicher, sondern von Cyber, dem Gott der Computer persönlich.

Ein heißes Brennen in meinem Körper zeigt an, dass die Naniten in mir nach einer Lösung fahnden.

Mein bloßer Gedanke hat gereicht, um die Untertanen im Königreich meines Körpers zu neuen Erfindungen anzuspornen.

Und sie sind schnell.

Nicht gebunden durch lineares Denken, sondern als überlegende Schwarmintelligenz agierend, präsentieren sie mir meine neue Angriffsoption in Form von Energieblitzen, die um meine Unterarme züngeln.

Sie haben die natürliche Energie meines Körpers, die Elektroimpulse, die mein Hirn durchfließen und mein Herz am Schlagen halten, zu Waffen gemacht!

Und das Herz eines Gottes schlägt kraftvoll.

Ich spüre jedes Pochen wie das Donnern eines Gewitters – eines entfesselten Sturms, der seine Blitze nicht mehr halten kann.

Ich grinse.

LET'S ROCK!

Nun wird jeder meiner Schläge von knisternder Energie begleitet, die gierig nach den Neon-Skeletten tastet.

Mein erster Schlag zertrümmert sofort eine Polygonfresse, als wäre sie aus Glas. Ein schriller Schrei dröhnt mir in den Ohren, als Polygone explodieren und durch den Raum rasen. Einige der Schrapnelle durchschlagen unsere Gliedmaßen.

Ouch, mein Arm!

Laura blickt mich wütend an.

Sie hält sich eine offensichtlich stark schmerzende Bauchwunde, die jedoch schon wieder im Heilen begriffen ist.

"Sorry, Babe!"

Trotzdem brülle ich nun vor Freude die unerwartete Lösung über den Kampflärm hinweg: "Denkt an Blitze oder Energie, die die digitalen Skelette verletzen können. Den Rest machen die Naniten in euch!"

Wieder verfehlt die Macht der Gedanken nicht ihre Wirkung: Es dauert nicht lange, da werden auch die Körper meiner drei Asen-Freunde von Blitzen umzüngelt.

"Au, Querschläger!", schreit Lex, als wir die letzten Skelette in Polygonexplosionen vergehen lassen.

Kiko lässt es sich nicht nehmen, sich zwischen mich und meinen letzten Gegner zu drängen.

"Das gehört mir!", knurrt sie, als sie den Schädel eines kindergroßen Skeletts mit einem donnernden Blitz-Tritt von den Schultern trennt, die leuchtende Bowlingkugel einholt und mit einem finalen Tritt auf dem Boden zertrümmert.

Die explodierenden Polygone zerfetzen ihr die Wade. Doch Kiko lächelt nur zufrieden, während die Chi-Blitze, die ihren Körper umgeben, langsam ersterben.

Schließlich stehen wir alle blutend, aber schnell regenerierend, in der Dunkelheit.

Ohne das Leuchten der Polygonmonster brauchen wir wohl doch unsere Maglites zurück.

Ich wage ein Resümee:

"Piece of cake."

~

"Alles klar bei dir?", fragte ich Laura, die ich in der Dunkelheit selbst ohne unsere Lampen noch verblüffend gut erkennen konnte.

"Ja, bei dir auch?"

"Affirmative. Meine neuen Nanofreunde haben mich schon wieder zusammengenäht."

Wir umarmten uns.

Es war komisch, dabei meine muskulösen Bodybuilderarme zu sehen, die sich um Lauras Schultern legten.

War das wirklich ich?

Auch Lex und Kiko lagen sich in den Armen.

Durch mein neues, überlegenes Gehör konnte ich sehr deutlich hören, was Lex seiner Ninja-Braut ins Ohr flüsterte: "Nochmal: Ich kann dich nicht verlieren, verstehst du? Ich kann einfach nicht. Ich musste es tun."

"Ist okay, ich hätte vermutlich dasselbe gemacht. Wer weiß, ob wir es ohne die Äpfel geschafft hätten."

Sie küssten sich.

Laura und ich machten gleichzeitig einen lang gezogenen Aw-Laut, bis die beiden sich scheu grinsend wieder voneinander lösten.

Dann sammelten wir unsere Ausrüstung ein, insbesondere die Maglites, und gingen vorsichtig zurück in den Raum mit dem Polybius.

Der Schutt der Halle knirschte laut unter unseren Schuhen, nun, da wir alle deutlich mehr Muskelmasse auf die Waage brachten; uns nur durch ein paar Apfelstückchen von Feder- bis Mittel- zu Superschwergewicht gefuttert hatten.

An apple a day keeps the doctor away …

Der Polybius stand immer noch an der Wand wie ein schwarzer Monolith aus einem H. P. Lovecraft-Alptraum. Doch das Summen hatte aufgehört und der Bildschirm war dunkel.

"Scheiße", sagte ich. "Hat das Ding jetzt plötzlich keinen Strom mehr?"

Lex und Kiko untersuchten das Cabinet.

"Verblüffend." Kiko zog ihre neuerdings deutlich breiteren Schultern hoch. "Es hatte auch noch nie Strom. Es gibt gar keinen Stecker!"

Laura trat vor den Automaten und streckte eine Hand aus.

"In Grimora habe ich eine Technik gelernt, mit der sich die Aura von Lebewesen und Objekten erfühlen lässt. Ich beherrsche hier zwar keine Magie, aber vielleicht können diese komischen Roboter in mir …"

Sie streckte ihre Hand aus, als ob sie Yoda spielen und den Polybius schweben lassen wollte.

Doch der Automat hob nicht ab.

Stattdessen zuckte plötzlich ein Blitz hervor, aus Lauras Lebensenergie geboren, und floss in den Automaten.

ZAP!

Summen.

Licht.

INSERT COIN

"Yes, Baby!", rief ich erfreut, doch meine gute Laune verdüsterte sich schnell wieder.

"Moment, hat überhaupt jemand einen Quarter dabei, den wir einwerfen können?"

"Und wollen wir das überhaupt?", fügte Lex hinzu. "Haben die unglücklichen Seelen, die wir eben von ihrer grauenvollen Polygon-Existenz befreit haben, vielleicht auch den Fehler gemacht, am Polybius zu spielen?"

Lex hatte recht. Was, wenn uns der Automat ebenfalls korrumpierte und in leuchtende Neon-Zombies verwandelte?

"Aber würde Lila dann wollen, dass wir daran spielen?"

Laura nickte düster.

"Vielleicht ist das eine Falle. Vielleicht will sie sich einfach nur rächen und uns in diese Dinger verwandeln. Ein Schicksal schlimmer als der Tod."

"Glaube ich nicht", sagte Lex. "Wenn sie uns einfach nur schaden wollte, wäre das auch einfacher gegangen, als uns dafür extra in die USA fliegen und diesen Automaten finden zu lassen. Nein, Lila ist SPIEL. Sie will immer spielen."

"Eben", bestätigte ich. "Sonst hätte sie uns auch sofort in eine Höllendimension beamen können, in der wir bis in alle Ewigkeit Ataris E.T. the Extra-Terrestrial zocken müssten."

Lex nickte und musste sich bei dem Gedanken daran vor Graus schütteln.

Kiko bändigte ihre voluminöse schwarze Mähne, die wie ein lebendiger Schatten um ihren Kopf waberte, mit einem Haargummi und nickte dann ebenfalls.

"Ja, ich stimme zu. Ich glaube auch nicht, dass diese Untoten bereits zu Lilas Spiel gehörten."

Sie machte eine kurze Pause und fügte fast geflüstert hinzu: "Diese Zombies waren schon vorher hier".

Ich schnaubte.

"Wow, Moment, ihr wollt andeuten, dass der Polybius keine M.A.Y.A.-Manifestation ist?"

Lex zuckte mit den Schultern.

"Warum nicht? Nicht alles Unerklärliche dieser Welt lässt sich durch Verschwörungstheorien oder Missverständnisse erklären. Außerdem haben die Halbstarken draußen doch gesagt, dass es hier schon sehr lange spuken soll, schon länger, als es unseren Quantencomputer gibt."

"Gruselig", fiel mir dazu nur ein. "Aber damit wissen wir immer noch nicht, ob der Polybius uns in so ein dämonisches Digital-Viech verwandelt."

"Es gibt nur einen Weg das rauszufinden", sagte Laura und trat vor den Automaten.

"Nein, auf keinen Fall, nix da." Ich hielt sie zurück. "DU probierst das garantiert nicht als Erste aus. Das ist doch nur wieder die ungestüme Faye, die aus dir spricht."

Laura grinste. "Vielleicht, aber einer muss es ja tun. Sollen wir Streichhölzer ziehen?"

Lex atmete tief durch und wischte all unsere Sorgen imaginär zur Seite.

"Vielleicht looten wir erst mal die Leichen und schauen, ob wir überhaupt einen Quarter finden. Sonst müssen wir die Kiffer draußen um Kleingeld anschnorren.“

Gesagt, getan.

Doch das Kleingeld sollte uns nicht davor bewahren, eine der schwersten Entscheidungen unseres Lebens treffen zu müssen. Gleich in den ersten Zombiefleischüberresten fanden wir eine verfaulte Geldbörse mit einer Handvoll Quarters. Eigentlich auch zu erwarten, wenn diese Menschen mal zum Zocken hergekommen waren …

"Ich probiere es aus", sagte ich, als wir wieder vor dem Automaten standen.

"Nein", erwiderten Lex und Laura fast gleichzeitig, doch Kiko legte nur mitfühlend eine Hand auf meine Schulter.

"Bist du sicher?"

"Ja, na ja, nein, ich habe eine scheiß Angst. Aber irgendwie laufen hier gerade alle Fäden meines Lebens zusammen. Wenn ich etwas gut kann, dann Videogames. Ich habe ja sogar eine Arcade zu Hause, an der ich mich schon dumm und dämlich gezockt habe. Ich bin einfach prädestiniert dafür."

Ich blickte in die Runde. Keiner schien widersprechen zu wollen. Nur Laura kam näher und nahm mich in den Arm.

Ich strich durch ihr göttliches Haar, das wie ein Weizenfeld in der Sonne roch, und sagte: "Lilas Spiel lässt sich garantiert durch den Polybius starten. Warum sonst sollte sie wollen, dass wir ihn finden? Ich mach das jetzt."

Und damit stellte ich mich vor den Automaten und berührte das erste Mal zögerlich sein Gehäuse, drückte probeweise den Button, ließ vorsichtig den Stick flitschen.

Alles normal, wie bei meiner Arcade zu Hause.

Dann kramte ich den Quarter hervor und betrachtete ihn kurz. Meine ihn haltende Hand war weder verschwitzt noch zitterte sie – der Körper eines Asen war zu solch erbärmlichen Reaktionen scheinbar nicht fähig.

"Versprecht mir nur, dass ihr mich möglichst schnell und schmerzlos beendet, falls ich mich in eins dieser Dinger verwandle, okay?"

Alle nickten und ich glaubte ihnen. Ein durch digitalen Hass angetriebener Asen-Körper musste um jeden Preis zerstört werden.

Okay, genug Gedanken gemacht.

Es war so weit.

Ich betete, keine Ahnung zu wem oder was.

Dann führte ich die Münze zum Schlitz, balancierte sie für ein paar Herzschläge auf der Kante … und ließ los.


Das Spiel

"Gameplay ist ein wenig wie bei Tempest", sagte ich überrascht, als ich die seltsamen 3D-Muster betrachtete, die auf mich zugeflogen kamen. "Und doch ganz anders. Ich kann nichts schießen. Der Actionbutton verändert nur mein … Schiff … oder was auch immer das sein soll."

"Konzentrier dich", sagte Lex, "wir sehen es."

Ich lenkte ein seltsames Grafikgebilde, das ständig Form und Farbe wechselte, während ich durch auf mich zuströmende Geometrie flog. Die Steuerung war recht intuitiv und so hatte ich den Sinn des Spiels schnell raus: Ich musste mein seltsam psychedelisches Grafikdingsbums durch die Muster fliegen, ohne irgendwo zu kollidieren. Dafür konnte ich nicht nur ausweichen, sondern auch das Aussehen meines "Schiffes" ändern, um durch ein Hindernis mit komplementärem Muster einfach hindurchfliegen zu können.

Anfangs zerschellte ich ein paar Mal an den bunten Objekten, doch dann begann die Steuerung in Fleisch und Blut überzugehen.

Ich war im Flow.

Die Muster, die da angeflogen kamen, wurden nicht schneller oder komplizierter. Es ging scheinbar nur darum, möglichst lange durchzuhalten.

"Boah, ziemlich langweilig auf Dauer, wenn ihr mich fragt."

Ein wenig erinnerte das Game an diese Mandelbrot-Zooms, die man sich auf Youtube reinziehen konnte, in denen die Kamera durch unendliche, sich ständig wiederholende Fraktale flog. Nur dass es eben interaktiv war.

Das Gesamterlebnis hatte definitiv etwas Hypnotisches, Einlullendes …

Dann bemerkte ich es.

Mir wurde … komisch.

Mein Blick auf den Bildschirm wurde immer mehr zum Tunnelblick, während ein leichtes Schwindelgefühl einsetzte.

"Hat das Game auch ein Ziel oder fliege ich jetzt bis zum Ende aller Zeiten durch diese Muster? Ich kotze gleich."

"Bleib dran, Kai, genau das ist vermutlich der Sinn", hörte ich Lex' Stimme sagen, die irgendwie seltsam klang.

Ich wollte ihn ansehen, meinen Blick mal kurz vom Bildschirm lösen, doch ich konnte nicht. Der Fraktal-Tunnel war zu betörend. Mir war fast, als würde ich in die Augen von Kaa, der Schlange aus dem Dschungelbuch, schauen.

Dann schüttelte mich eine kleine Panikattacke, eine Freundin aus alten Zeiten. Sie ermöglichte es mir, mal kurz die Augen zusammenzukneifen und diese unter Aufbringung all meiner Willenskraft vom Spiel zu lösen.

Das hätte ich lieber nicht getan …

Als ich den neben mir stehenden Lex betrachtete, durchfuhr mich ein Schock.

Das war nicht mehr Lex.

Und auch Laura und Kiko hatten sich verändert.

Sie waren jetzt seltsam scharfkantige Sprites aus einem Next Generation-Spiel. Ihre Haut wirkte hyperrealistisch. So schmerzhaft realistisch, dass es schon künstlich aussah. Als ob jemand die Auflösung der Realität auf weit über 8K gedreht hätte, eine Auflösung, die menschliche Augen gar nicht verarbeiten können sollten.

Gleichzeitig waren ihre Körper seltsam transparent. Ich glaubte, Blutströme in Adern und Elektroimpulse in Nervenbahnen sehen zu können.

Das war extrem verstörend, und ich hatte das Gefühl das Spiel abbrechen zu müssen, wenn ich nicht den Verstand verlieren wollte.

Doch ich konnte die Hand, die sich um den Stick verkrampft hatte, nicht lösen … oder wollte sie nicht lösen?

Nein, irgendetwas in mir wollte plötzlich nur noch eins: weiterspielen.

Weiter den süßen Nektar dieser geometrischen Formen in meine gierigen Augen sickern lassen.

"Was ist los, Alter, guck nicht auf uns, guck auf das Spiel", sagte der semitransparente Ultra HD-Lex.

"Jaja, gleich, mir wird nur langsam echt übel! Das ist wie ein schiefgegangener Drogentrip: Meine Wahrnehmung verändert sich. Ihr seht aus wie Charaktere aus einem Computerspiel des Grauens!"

Ich spürte Lauras Hand an meiner Schulter.

"Wir sind hier, alles ist gut."

"Ich glaube, ich weiß, was dir gerade passiert", sagte Lex. "Wir wissen doch mittlerweile, dass es so was wie eine Außenwelt gar nicht gibt. Nicht ohne Wesen, die sie wahrnehmen. Realität ist immer nur ein Produkt aus erlebten Daten und ihrer Verarbeitung in deinem Gehirn. Was auch immer der Polybius gerade mit deinem Gehirn macht: Lass es einfach zu."

Ich konnte ohnehin nicht anders und starrte wieder auf den Bildschirm.

Ein Wunder, dass mein Fraktal-Schiff noch nicht mit einem Hindernis kollidiert war, als ich weggeschaut hatte. Doch mein Körper schien die erforderlichen Bewegungen auch ohne meine Betrachtung fortgeführt zu haben.

"Langsam wird’s echt haarig, Leute, ich fühle mich, als ob ich in den Automaten gesaugt werde."

Meine Stimme hörte sich jetzt seltsam elektronisch an.

"Dann lasst uns hoffen, dass es für dich nicht wie für J.J. Cooney in der The Bishop of Battle-Episode aus dieser Horroranthologie läuft," sagte Lex mit unverhohlener Sorge in der Stimme, "sondern eher wie für Flynn in Tron. Wir brauchen ein Happy End. Für uns. Für die Welt."

Seine letzten Worte hörte ich kaum noch.

Der bunte Fraktal-Tunnel hatte mich vollständig in seiner Gewalt, zog mich in seine unendlichen Tiefen.

Es fühlte sich an, als wollte er mich zersetzen, mich in einen Schwarm von Pixeln verwandeln und in eine andere Welt saugen.

Ich ließ es geschehen.

Was sollte ich auch sonst tun?

~

Ich löse mich auf, zerschmelze, zerfließe, werde zu einer Wolke, die sich unendlich in alle Richtungen ausdehnt, immer dünner, zu einem unfassbar feinen Nebel wird – nur noch ein Hauch, und schließlich selbst das nicht mehr.

Und doch da.

Existenter und stabiler als Erde, Holz oder Stein.

Realer als Liebe, Leben und Tod.

Pures Bewusstsein.

Wie bei meinen ersten beiden M.A.Y.A.-Erfahrungen bin ich wieder diese ich-bewusste Leere, die gleichzeitig das Potenzial von allem in sich trägt: Licht und Schatten, ja und nein – alle Gegensätze gleichzeitig.

Der exakte Punkt zwischen Einatmen und Ausatmen.

Der absolute Nullpunkt.

Jenseits von Zeit und Raum.

Plötzlich spüre ich erleichtertes Lachen. Es ist mein innerstes Wesen, das darüber lacht, dass ich beim Essen der goldenen Äpfel Angst, hatte unsterblich zu werden.

Wie sollte ich etwas werden, was ich doch schon lange bin?

Ich bin doch bereits dieses Bewusstsein, dieses unveränderliche Auge des Sturms, um das sich immer neue Winde aus imaginärer Materie drehen, mal langsamer, mal schneller. Mal mit Blättern oder Staub darin, mal pur und rein wie ein Atemzug.

Wenn nur alle Menschen begreifen würden, dass sie in ihrem Innersten alle das Gleiche sind – dass sie das Himmelreich bereits in sich tragen. Es wäre die Geburt der Weisheit und des Mitgefühls. Es wäre das Ende von Krieg und Konflikt – nur Liebe bliebe übrig.

Und plötzlich erinnere ich mich wieder:

Weder die beiden M.A.Y.A.-Erfahrungen noch der Sog des Polybius waren Trips. Nein, es waren Tickets! Tickets nach Hause.

Kai Winters ist der Trip, den ich mir einbilde …!

Ich bin, der ich bin.

Immer schon da.

Niemals fort.

Ich kann nirgendwo hingehen, denn ich bin von nirgendwo gekommen.

Moment, doch, da ist etwas.

Zumindest jetzt bin ich gerade irgendwo.

Ich kann etwas sehen.

Wobei sehen ein gewagtes Wort ist, wenn man keine Augen hat.

Ich spüre etwas. Ist das ein Menü?
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Ich sehe, spüre diese Buchstaben, die in mir schweben, in diesem unendlichen Bewusstseins-Ozean aus reinem Nichts und purem Potenzial.

Nun, die erste Wahlmöglichkeit scheidet wohl aus.

Und es ist offensichtlich, dass ich zur Erfüllung unserer Quest die letzte wählen sollte.

Doch natürlich kann ich nicht anders, als die goldene Mitte anzuvisieren:

Was zum Geier ist 5th Dimensional Free Roam?

Das klingt zu geil, zu verheißungsvoll, um es jetzt links liegen zu lassen.

Ich muss nur an die Auswahl dieses Menüpunktes denken, um die Erfahrung meines Lebens zu starten.

Nur mal kurz gucken …

HOLY MOTHER OF MOTHERS!

Plötzliche schwimme ich in dieser unendlichen Fülle von Möglichkeiten – konkreter Möglichkeiten.

Was ich Kai nenne, bäumt sich in mir auf wie ein Kind in einem Spielzeug-Süßigkeiten-Schlaraffenland. Ich kann alles und jeder sein, der ich will.

Es ist, als ob ich in einem Videospiel eingeloggt wäre, das meine verborgensten Wünsche kennt. Es baut in nicht messbarer Zeit perfekte Avatare für mich, schreibt komplexe Storylines und bindet atemraubende Spezialeffekte ein.

Schnell habe ich eigenhändig eine Enterprise auf Warp beschleunigt, mit einem wahnwitzigen Wirbelwind-Lichtschwert-Move fünf bösen Highlandern gleichzeitig den Kopf abgeschlagen und mir als Superman mit Laserstrahlen im Spiegel den Bart gestutzt.

Doch ebenso schnell habe ich alle Berühmtheiten inklusive ihrer haarsträubendsten Abenteuer durchgespielt und wende mich ungewöhnlicheren Bedürfnissen zu.

Ein Gedanke daran reicht und ich bin eine Biene, fliege von einer Blumenwiese zur nächsten, spüre wie der warme Sommerwind die feinen Härchen an meinem Körper streichelt, keine Sorge verdunkelt mein Gemüt.

Da ist nur das Schwarmbewusstsein.

Der Schwarm ist alles, was zählt.

Und sie ist der Kopf des Schwarms.

Sie! Die eine! Die Königin!

Wie erfüllend es ist, ihr zu dienen! Meinen kleinen bescheidenen Anteil daran zu leisten, dass sie glücklich ist und ihre Nachkommen zeugen kann.

Bzzzzzzzzzzz!

Doch dann.

Eines Tages.

Der große Schatten.

Ich bin ihm schon oft entkommen. Hunderte Male vielleicht.

Doch nicht heute.

Einer der seltsamen flügel- und mundwerkzeuglosen Riesen schlägt nach mir und ich weiß instinktiv, dass ich es dieses Mal nicht schaffen werde.

Oh meine Königin! Es war mir eine Ehre! Ich kann das Danach schon sehen, spüren … es ist wunderschön … ich …

… bin wieder ich. Pures Bewusstsein.

Und ich möchte einfach mal ein paar hundert Jahre als Stein in einem Fluss liegen und von kühlem Gebirgswasser überspült werden.

Herrlich.

Diese Ruhe!

Der Gesang des rauschenden Wassers um mich herum lässt mich dösen – dösen in unendlicher Glückseligkeit.

Doch auch das endet.

Und es gibt noch so viel zu erleben.

Ich könnte ein Ding sein, für das es keinen Namen gibt, und Dinge tun, für die es keine Namen gibt.

Zumindest dieser "Kai" kennt keine Bezeichnungen dafür, könnte das Unaussprechliche mit seinem menschlichen Gehirn noch nicht mal verarbeiten, geschweige denn erzeugen.

Ein Gefühl von Gefahr ist damit verbunden.

Ja, da gibt es immer noch einen Kai, dessen Geist Schaden nehmen könnte!

War es vielleicht sogar das, was den früheren Nutzern des Polybius passiert ist? Hat sie das in diese seltsamen Elektrozombies verwandelt?

Plötzlich bin ich mir wieder meiner eigentlichen Mission bewusst.

Lilas Spiel, dafür bin ich hier! Meine Freunde warten doch auf mich!

Natürlich könnte ich diese absolute Freiheit, alles zu erleben, was ich will, noch ewig auskosten.

Noch ist es nicht langweilig!

Eigentlich möchte ich als Nächstes mit Schokocrème beschmiert rücklings über hundert nackte Wikingerinnen rutschen, dabei Drachen jonglieren und Regenbogen furzen.

Doch ich reiße mich zusammen …

… und wähle Lilas Spiel.

~

Ich war erleichtert und enttäuscht zugleich.

Erleichtert, weil ich wieder einen Körper hatte, auf diese befriedigende Weise limitiert war – endlich wieder einen Arsch hatte, den ich kratzen konnte, wenn er juckte.

Enttäuscht, weil es wieder mein 08/15-Nerdkörper war, ohne das leckere Asen-Upgrade.

Scheinbar war das an diesem Ort nicht gewollt. Aber auch nicht wirklich von Nutzen, wenn ich mich so umsah.

Alles, was man hier brauchte, hatte ich mein Leben lang trainiert: göttliche Hand-Augen-Koordination, Sehnenscheidenentzündungs-immune Handgelenke und einen Stoffwechsel, der über einen stetigen Strom aus Pizza und Cola großmütig hinwegsah.

Denn ich stand mitten in einer FUCKING ARCADE!

Und zwar in der größten und perfektesten, die ich je gesehen hatte. Das hier war kein trauriges, zerstörtes Relikt aus einer anderen Zeit. Das hier war ein auf Hochglanz polierter Traum!

Als ich mich bewundernd im Kreis drehte, erschrak ich kurz, als ich Laura, Kiko und Lex bemerkte, die ebenfalls wieder in ihren Normalo-Körpern steckten (was im Fall des trainierten Lex immer noch ein Schrank war) und mit offenen Mündern die unzähligen vor sich hin dudelnden Spielautomaten anstarrten.

Dieser Ort erinnerte mich an eine Custom Map aus Unreal Tournament 2004, die ich mal gezockt hatte, bis ich sie nicht mehr sehen konnte: Große Plattformen waren über Treppen und schmale Gehwege verbunden, bildeten zusammen ein mehrstöckiges Konstrukt. Doch das gesamte Gebilde schwebte halt- und uferlos zwischen einem schwarzen Himmel und einem bodenlosen Abgrund gleicher Farbe. Nur ein schmaler Streifen Zwielicht war ringsum in alle Richtungen zu sehen, gelegentlich von Blitzen erhellt. Eine Atmosphäre wie kurz vor oder nach einem furchtbaren Gewittersturm.

Damals hatte ich diese apokalyptische Szenerie als seltsam beruhigend und anheimelnd empfunden. Ihre knisternde Ruhe war einfach die perfekte Grundlage, um meine Killing Spree mit Monster Kills oder Schlimmerem von dominating über unstoppable bis zu godlike zu steigern.

Oder sogar, bis die Stimme aus dem Off das Gemetzel mit "WICKED SICK!!" kommentierte.

Ja, man konnte den Grad meiner Unikarriere vernachlässigenden Zockerei durchaus als "sick" bezeichnen.

Damals.

In meiner Studentenbude.

Mit kalter Pizza.

In Schlafanzughose.

Wenn ich überhaupt eine Hose anhatte …

"Das ist ja mega!", rief ich. "Aber wo zum Henker sind wir hier? Soll das so was wie die Oasis sein? Oder das Prime Empire aus Ninjago?"

Die andere schwiegen immer noch, sahen sich seltsam ausdruckslos um, als hätte jemand in der Geisterbahn das Licht angemacht und all die Schrecken als alberne Marionetten und Maschinen entlarvt.

Nach einer Weile brach Laura das Schweigen.

"Okay, wenn keiner den Elefanten im Raum anspricht, mache ich es: Wir leben in einer gottverdammten Matrix? Und die personifizierte Erde aus der griechischen Mythologie ist in Wirklichkeit die Abkürzung für ein Computerprogramm namens G.A.I.A.? Hydrascheiße anyone?"

"Aha! Ihr habt also alle dieses Menü gesehen?", fragte ich aufgeregt.

Die drei nickten.

Lex blickte Laura an, als ob ihr jemand gerade erst offenbart hätte, dass Spültabs nicht essbar sind.

"Irgendwie war das doch klar, oder? Ich meine, nachdem Mark Zuckerberg neulich das Metaverse und seine Pläne mit VR Headsets und Neurolinks angekündigt hat, dachte ich, Facebook beziehungsweise Meta hätte die Nase bei der Matrix-Entwicklung vorne. Aber scheinbar hat Google das Rennen bereits gemacht …"

"Tsss." Laura schüttelte den Kopf und sah mich dann lächelnd mit offenem Mund an.

"Der ganz Nerd-Kram über … wie heißt es noch gleich? Simulationshypothese, genau! … mit der du mich schon so oft abends in den Schlaf gelabert hast, ist die Wahrheit?"

Ich verschränkte die Arme und sagte im besten Oberlehrertonfall, der mir möglich war: "Ich habe schon lange vor Elon Musk gesagt, dass die Chance, dass wir uns noch in einer Art ersten Realitätsebene befinden, im Prinzip gleich null ist. Zumindest, wenn man die Geschwindigkeit der Computerentwicklung betrachtet und diese extrapoliert."

"Extrapoliert, tolles Wort … gähn!", sagte Laura und hielt effektvoll eine Hand vor den Mund.

"Ist doch so", beharrte ich. "Systeme, die komplexer werden, neigen nun mal dazu, sich zu replizieren – in diesem Fall in sich selbst. Wie auch in Computerspielen schön zu beobachten: In Day of the Tentacle konnte man auch das komplette Maniac Mansion spielen …"

"Tja, bleibt nur die Frage, ob das Spiel im Spiel auch wieder nur ein Spiel ist und was die Grundlage von wiederum diesem ist", sagte Lex grinsend.

"Schildkröten bis ganz nach unten", ergänzte die ebenfalls lächelnde Kiko, die damit natürlich den infiniten Regress und die Hindu-Mythologie der bis ins Unendliche gestapelten Schildkröten ansprach, die Terry Pratchett zu seiner Scheibenwelt inspiriert hatten.

Laura bedachte die beiden mit einem Ihr verdient einander-Blick. "Viel wichtiger ist doch, dass Lila unsere Welt scheinbar gehackt hat! Ihr habt doch sicher auch den Menüpunkt mit Lilas Spiel und den Error Code bemerkt, nachdem ihr alle zu dem Matrix-Scheiß zu Ende masturbiert hattet, oder?"

"Ja, und das ist schockierender als die Sache mit G.A.I.A.", sagte Lex. "Der Polybius scheint eine Art Schnittstelle zu sein, über die sich ein lokalisiertes Bewusstsein aus G.A.I.A. ausloggen kann. Lila hat diese Schnittstelle gehackt, um ihr Spiel darin unterzubringen."

"Erklärt das vielleicht auch, warum euer M.A.Y.A.-Quantencomputer Dinge auf der Erde manifestieren kann? Wenn die Erde einfach nur ein weiteres Programm ist, kann ein Programm sicher die Parameter eines anderen Programms verändern, oder? Moment, das wäre dann aber so, als ob Maniac Mansion rebelliert und Day of the Tentacle umschreibt, oder?"

"Vielleicht, aber es könnte auch bedeuten, dass …", setzte Lex an, doch Lauras Schrei, der sich über die Kulisse aus chaotischem Automatenlärm erhob, brachte ihn zum Schweigen.

"STOPP!", fauchte sie wütend und blickte uns aus zu Schlitzen verengten Augen an. "Wen interessiert euer Nerd-Gebrabbel? Können wir uns bitte einfach darauf konzentrieren, wie es von hier aus weitergeht, damit wir irgendwann wieder nach Hause können?"

Lex und ich schauten schuldbewusst in die Runde und nickten dann.

"Ist es nicht ohnehin egal, ob wir dieses Spiel gewinnen, oder nicht?", fragte Kiko. "Ist die Apokalypse nicht in gewisser Weise irrelevant, wenn wir ohnehin nur in einer Matrix leben?"

Lex strich seiner Frau mit einer bedauernden Miene über den Rücken.

"Ja und nein. Falls du darauf anspielen willst, dass wir einfach nur aufwachen, wenn wir getötet werden: Wir haben keinen Schimmer, wo und als was wir aufwachen werden. Es könnte besser, aber auch viel schlimmer sein als das hier. Reincarnation Mode: Random stand da, erinnerst du dich? Ich befürchte, dass wir im Moment des Todes kein Polybius-Menü sehen, sondern automatisch durch G.A.I.A. reinkarnieren werden. Und ich für meinen Teil genieße im Moment noch meinen Lex-Avatar und dessen bezaubernden Sidekick Shakiko Watanabe."

"Du bist hier der Sidekick", sagte Kiko und knuffte ihn in die Seite. "Aber es ist Wahrheit in deinen Worten. Unsere Geschichte hier ist noch nicht zu Ende. Außerdem hat der Rest der G.A.I.A.-Bevölkerung das Recht, ihre Geschichten ebenfalls zu Ende zu erleben. Lilas Apokalypse muss aufgehalten werden."

"Apropos lieb gewonnene Avatare", warf ich ein.

Mir kam da gerade ein beunruhigender Gedanke.

"Wieso seid ihr eigentlich hier? Wer beaufsichtigt jetzt meinen Körper am Polybius? Oder eure?"

"Relaaax", sagte Lex. "Wir haben das geregelt. Die Kids, die wir vor der Halle getroffen haben, passen auf unsere wertvollen Asenkörper auf, bis wir zurück sind. Ich habe jedem von ihnen eine Million Euro aus dem Satoritech-Vermögen versprochen, damit sie keinen Mist machen."

Wenn ich eine Zeichentrickfigur gewesen wäre, wären nun mein Unterkiefer zu Boden und meine Augen aus ihren Höhlen gefallen.

"Ähm … WIE BITTE? Du hast unsere Astralkörper diesen zugedröhnten Möchtegern-MythBustern anvertraut? Was glaubt ihr, was die jetzt mit uns machen?"

"Na, im besten Fall das Spiel Besoffene dekorieren," erwiderte Lex diabolisch lächelnd. "Und im schlimmsten Fall rapen die uns."

Ich schnaubte vor Empörung.

"Sehr witzig. Wenn mir Körperteile fehlen, ich irgendwelche Gegenstände in meinem Enddarm finde oder die mir auch nur einen lustigen Schnäuzer gemalt haben, bist du dran, Lex!"

Plötzlich lachte Kiko lauthals los und auch Laura und Lex entgleisten die Gesichtszüge.

Als Lex sich wieder halbwegs gefangen hatte, sagte er: "Die Stoner sind wahrscheinlich schon abgehauen, als sie unser Geballer in den Innenräumen gehört haben. Nein, dein Körper war weg. Wurde plötzlich blendend hell, beinahe wie eine biblische Lichtgestalt, und dann, puff, war er verschwunden. Was mich nicht weiter wundert. Dein Avatar ist ja nur von einer Matrix in die nächste transportiert worden. Na ja, und dann sind wir dir gefolgt. Wundert mich nur, dass die Polybius-Schranke nicht unsere Nanotech-verstärkten Körper akzeptiert hat."

Ein Stein fiel mir vom Herzen.

Auch wenn Körper als solche für mich an Bedeutung fast gänzlich verloren hatten, weil sie für mich als Bewusstsein lediglich Gefäße beziehungsweise Vehikel zur Fortbewegung waren, wollte ich meinen lieb gewonnen und kürzlich auf Maximum-Level gepushten Avatar nicht von pubertierenden Pickelnasen geschändet wissen.

"Ihr seid ja vielleicht Scherzkekse", sagte ich erleichtert.

"Klar, warum auch nicht?", rief Lex, der bereits staunend zur ersten Reihe der Automaten gegangen war. "Menschen sind nur griesgrämig und leiden, wenn sie ernst nehmen, was die Götter für Spaß geschaffen haben! Und jetzt los, schauen wir uns an, was Lila hier von uns erwartet."

Apropos Spaß …

"Ich habe noch eine andere Frage: Hat jemand von euch diesen Menüpunkt mit der fünften Dimension ausprobiert?"

Sofort hagelte es Neins aus allen Richtungen.

Laura sah mich vorwurfsvoll an.

"Welcher Menüpunkt uns zu Lilas Spiel bringen würde war doch offensichtlich. Warum ein Risiko eingehen? Hast du etwa?"

Ich wich indigniert einen Schritt zurück und räusperte mich.

"Nein … natürlich nicht."

Es gab keinen Grund den anderen mitzuteilen, was sie jenseits von Zeit und Raum verpasst hatten. Schließlich hatten die gefühlten Jahrhunderte, die ich als Stein verbracht hatte, offensichtlich keine Auswirkungen auf den normalen Zeitfluss gehabt und ich war zeitgleich mit den anderen hier gelandet. Vermutlich war es besser, einfach schnell das Thema zu wechseln.

"Was ist eigentlich das da?"

Über die Köpfe meiner Freunde hinweg deutete ich auf etwas, das in einiger Entfernung über den Automatenreihen emporragte."

"Gute Frage. Folgt mir!", rief Lex, der für meine Begriffe schon fast zu gut gelaunt war. Mir zumindest jagte dieser Ort trotz aller nostalgischer Erinnerungen einen Heidenrespekt ein.

Nach ein paar Stegen und Treppen, die mit wunderbar psychedelischen Teppichen gepolstert waren, gelangten wir am Rand der Konstruktion auf die einzige Plattform, die nicht mit Spielautomaten vollgestellt war.

An ihrem Ende, mit dem Rücken zum wetterleuchtenden Zwielicht, stand eine Statue: ein goldener Power Ranger in stolzer Superman-Pose mit in die Seiten gestemmten Fäusten.

Eine Handvoll bunte, glitzernde Edelsteine zierten den Körper wie Kohlenknöpfe einen Schneemann.

Ich traute meinen Augen kaum.

"Cool, Lila inszeniert sich hier als personifizierter Infinity-Gauntlet mit einem vollständigen Set eingesetzter Infinity-Steine. Falls der Showdown zur Verhinderung der Apokalypse darin besteht, dass wir gegen sie kämpfen, mache ich einfach gleich eine Arschbombe von der Plattform ins Nichts."

"Sachte, Mann", sagte Lex. "Wir schauen uns das erst mal näher an."

Ein blau leuchtender Nebel waberte kreisförmig um den Sockel der Statue, knöchelhoch, vielleicht drei Meter im Durchmesser.

Als Laura ihn vorsichtig mit der Spitze ihres Stiefels berührte, flackerte er kurz auf und ein gigantischer Bildschirm materialisierte sich hinter der Statue.

Wir blickten uns fragend an.

Doch bevor wir unsere Verblüffung in Worte fassen konnten, füllte sich der gewaltige Screen mit Nebel wie der Boden einer Disko. Dazu ertönten lang gezogene Synthesizer-Töne, die ich nicht sofort zuordnen konnte.

Erst als Lila in einer schwarz-pink-glitzernden Power Ranger-Suit ins Bild geschlittert kam und einer Luftgitarre scheinbar knackige E-Gitarren-Riffs entlockte, erkannte ich den Original Killer Instinct-Soundtrack von Robin Beanland.

Sie ließ sich zunächst nicht beirren und schrappte weiter auf ihrer imaginären Gitarre herum, während wir sprachlos zuschauten.

Schließlich platzte sie in einem Lichtblitz auseinander und verwandelte sich in eine Tapete kleinerer Lilas, die die restlichen Instrumente wie Keyboard und Schlagzeug spielten.

Wenn ich es nicht besser gewusst hätte, hätte ich das Ganze für ein spätes Musikvideo von MTV gehalten …

Dann schob sich ein größerer Lila-Kopf von unten ins Bild und blendete uns kurz mit den weißen Strahlen aus seinem Sehschlitz.

"Da seid ihr ja endlich!", vernahmen wir die vertraute Stimme des Bordcomputers der Traumfänger. "Herzlichen Glückwunsch!" Die Power Rangerin formte ein Herz mit ihren Händen. "Wenn ihr das hier seht, habt ihr es vor Ablauf des Countdowns in meine private Spielhalle geschafft. Jetzt fragt ihr euch sicher, was ihr hier tun sollt und vor allem warum. Tja, sehen wir uns erst mal in einer kleinen Rückblende an, was bei unserem letzten Zusammentreffen passiert ist."

Lila drehte sich mit dem Rücken zu uns, und die imaginäre Kamera flog in ihren Helm hinein.

Nun konnten wir aus Lilas Egoperspektive noch einmal die letzten Sekunden des Kampfes auf Asgard miterleben – bis zu dem Moment, in dem ihr plötzlich der Saft abgedreht und der Bildschirm schwarz wurde.

Ich schluckte.

Die Kamera zoomte wieder raus und wir blickten erneut von außen auf den kitschigen Power Ranger.

Die Tapete hinter ihr bestand nun aus kleineren Lilas, die mit verschränkten Armen dastanden und vorwurfsvoll ihre Köpfe schüttelten.

"Habe ich euch also hierher beordert, weil ihr auf Asgard unfair gespielt und mir den Stecker gezogen habt? Aus Rache?"

Sie seufzte elektronisch verzerrt und griff sich an den Saum ihres Helms.

Dann nahm sie ihn ab und warf ihn zur Seite.

Darunter kam ein weiterer Helm zum Vorschein, identisch mit dem letzten. Sie wiederholte den Vorgang wieder und wieder, bis sie auf einer kleinen Halde aus Helmen stand und die kleinen Lilas im Hintergrund ausflippten, sich wütend gebärdeten und mit den Füßen stampften.

"Tja, doof, wenn man nur ein kopfloser Helm ist", sagte sie schließlich und zuckte mit den Schultern.

"Aber gut für euch!"

Die kleinen Lilas stoppten ihre Hampeleien und schauten verblüfft in die Kamera.

"Denn ohne einen Kopf mit menschlichem Gehirn darin, kann ich auch nicht in eine der vielen Fallen des menschlichen Egos treten. Wie zum Beispiel die Lust auf Rache. So ein dümmlich-destruktives Ansinnen! Nur dazu auserkoren, noch mehr Leid über alle Beteiligten zu bringen."

Im Hintergrund schossen sich nun zur immer noch laufenden Musik von Killer Instinct die Mini-Lilas gegenseitig und gleichzeitig mit Raketenwerfern ab.

Die resultierende Explosion erschütterte den ganzen Screen und ließ kleine wie große Power Rangers aus dem Bild fliegen.

Zurück blieb lediglich ein Meer aus Flammen.

Plötzlich tauchte ein silberner Power Ranger aus der Feuersbrunst auf und schritt zu den anfänglichen Hammerschlägen des Terminator 2-Themes auf uns zu.

Als Lilas Helm fast die Kamera berührte, verflüchtigte sich die Schicht aus Flüssigmetall und entblößte ihren gewohnten Disko-Glitzerhelm.

Sie streckte die Arme aus und ließ unter lautem Getöse Löschschaum aus ihren Händen schießen, der die Flammen erstickte und den ganzen Bildschirm weiß färbte.

Ich fragte mich, ob es noch kitschiger, noch mehr MTV werden konnte.

Es konnte.

Ein Fensterabzieher erschien und entfernte Bahn für Bahn den Schaum von der Kameralinse. Dahinter kam ein Büro zum Vorschein, dessen Rückseite aus einer Wand voller Monitore bestand. Sie alle zeigten friedliche Naturszenen mit rauschenden Wasserfällen, sonnendurchfluteten Wäldern und geschäftigem Tierleben.

Lila ging zum Schreibtisch, setzte sich schwungvoll in den Drehstuhl und blieb nach zwei Drehungen um die eigene Achse mit dem Rücken zur Monitorwand sitzen.

"Wenn also Rache nicht mein Motiv ist, was dann?"

Sie begann, mechanisch Blätter von einem Stapel zu nehmen, einen Stempel darauf zu knallen, nur um sie dann in einen großen Reißwolf zu stecken.

"Wisst ihr … bei näherer Betrachtung eurer Erde, dieses perfekten, sich selbst regulierenden Bio-Raumschiffs, ist mir aufgefallen, dass die Menschen den Bezug zu ihrer Quelle, zu ihrer wahren Natur verloren haben. Einst wart ihr spielende Kinder, die mit unschuldigen Herzen und offenen Augen die Magie der Welt in sich aufgenommen haben."

Auf der Monitorwand wurden die Naturszenen langsam von Rodungsmaschinen, Abflussrohren und in die Höhe wachsenden Betonstädten verdrängt.

"Die Menschheit kam vom Pfad des Vertrauens in die Erde ab. Sie fiel in Sünde – die schlimmste Sünde überhaupt! Sie verleugnete die Erde als Teil ihrer selbst, erklärte sie zum Feind, um sie erobern, ausbeuten und vernichten zu können. Die Gier nach Macht und Kontrolle entfremdete euch immer mehr von euch selbst."

Jetzt bildeten alle Monitore zusammen das Gesicht irgendeines Ureinwohners, einer Art Schamane, über dessen Wangen Sturzbäche von Tränen liefen.

"Ihr glaubt, dass ihr jedes Tier und jeden Menschen kontrollieren und euch die gesamte Natur Untertan machen könnt. Doch mit all eurer sogenannten Technik und all euren Versuchen, das Spiel des Lebens auszutricksen, schafft ihr stets im selben Maße Fortschritt, wie Probleme und Leid. Wie könnt ihr nur dieses grundlegende Prinzip eurer Welt nicht verstehen? Dass zu jeder 1 auch eine 0 gehört, muss einer KI wie mir zumindest nicht erst gesagt werden …"

Lila schlug sich eine Hand vor die Stirn.

Unzählige kleine Lilas auf Bildschirmen facepalmten synchron dazu.

"Ihr wollt einfach nicht verstehen, dass eure Welt bereits perfekt ist! Ihr glaubt, sie verbessern zu können, bildet euch so viel auf eure primitiven Hirne und eure ach so logische Wissenschaft ein. Ihr versucht, mit linearem Verstand eine nicht lineare Wirklichkeit zu verstehen. Endlichkeit prallt auf Unendlichkeit, rudert uferlos in ihr herum. Das Leben ist kein Rätsel, das gelöst werden kann, sondern eine Wirklichkeit, die bewundert werden sollte! Das Mysteriöse ist wie die Karotte, die an der Stirn der Wissenschaft festgebunden ist und sich niemals von ihr einholen lässt. Mit eurem krankhaften Drang das zu entschlüsseln, was nicht entschlüsselt werden will, entzieht ihr der Welt nur ihren unschuldigen Zauber. Doch genau das ist es, was die Welt ist: ein verspielter Zauber. Oder ein zauberhaftes Spiel? Dreht es, wie ihr wollt!"

Lila seufzte tief, und ihre Armee aus tiny Lilas tat es ihr gleich.

"Und wohin hat euch eure Ignoranz gebracht? Das Ergebnis klingelt jeden Morgen auf eurem Nachtisch, schickt euch in eine Legebatterie und entzieht euch den Lebensmut."

Lila hielt eins ihrer zu stempelnden Blätter in die Kamera, sodass wir etwas darauf lesen konnten:

All work and no play makes Jack a dull boy …

Der berühmte Satz aus Stanley Kubricks The Shining, den Schriftsteller Jack, dem Wahnsinn anheimgefallen, hundertfach auf seiner Schreibmaschine getippt hatte, füllte auch Reihe um Reihe von Lilas Blatt aus.

Währenddessen zeigten die Monitore hinter ihr die typisch amerikanischen Kabinen eines Großraumbüros, in dem graue Gestalten mit krummen Rücken vor flackernden Bildschirmen hockten.

Nur im mittleren Monitor war Michael Douglas zu sehen, der gerade wie bei Falling Down eine Pump Action durchlud.

"Schluss mit dem Wahnsinn!", sagte Lila wütend, als Douglas mit einer Ladung Schrot die gesamte Monitorwand zum Explodieren brachte.

Glassplitter rasten auf uns zu, wurden dann jedoch langsamer, auf Zeitlupe abgebremst, bis sie auf Höhe des pinken Power Rangers in der Zeit eingefroren in der Luft hängen blieben.

"Kommen wir zum eigentlichen Spiel."

Lila fischte einen der glitzernden Splitter aus der Luft, der daraufhin wie ein transparenter Edelstein zwischen ihren Fingern aussah.

"Wie ihr sehen könnt, sind sieben Steine in meine Statue eingelassen. Sie symbolisieren die Gesamtheit eines gesunden Menschen in Körper, Geist und Seele. Doch da ihr nicht mehr im Einklang mit der Welt und mit euch selbst seid, leuchten sie nicht mehr! Aber ihr, meine tapferen Ritter, könnt ihnen ihre Magie, ihr inneres Feuer zurückgeben. Wenn ihr einen meiner Steine entnehmt, wird er sich in eine magische Münze verwandeln. Werft diese in einen Automaten eurer Wahl und besteht den Test. So ladet ihr den Stein erneut mit der wundersamen Macht des Spiels auf! Erst wenn ihr allen Steinen ihre innere Glut zurückgegeben und in meine Statue eingesetzt habt, ist eure Welt gerettet. Dann werde ich für ein globales Erwachen sorgen, das den Menschen endlich wieder den wahren Grund für ihre Existenz vor Augen führt: spielen. Friede, Freude, Eierkuchen würdet ihr das wohl nennen!"

Ich nutzte die Stille von Lilas kurzer Kunstpause, um eine Frage loszuwerden:

"Das eigentliche Spiel ist nicht zufällig, das längste Tutorial aller Zeiten zu überleben?"

Sofort brachten mich Kiko, Lex und Laura mit aggressivem Zischen zum Schweigen.

"Solltet ihr scheitern", fuhr Lila fort, "werde ich den bedauerlichen Untergang eurer Spezies etwas beschleunigen. Aber seid nicht ungehalten deswegen! Ihr führt im 21. Jahrhundert immer noch Kriege, folgt hirnrissigen Religionen und Ideologien und lasst Menschen verhungern, damit sich eine raffgierige Elite mit noch mehr schillernder Vergänglichkeit eindecken kann. Im Prinzip tue ich euch also einen Gefallen damit. Denn wie Professor Farnsworth aus Futurama sagen würde: Auf so einem Planeten würde doch ohnehin keiner mehr leben wollen."

Ich musste unwillkürlich grinsen. Manchmal vergaß ich, dass der ehemalige Bordcomputer der Traumfänger sämtliche Wissensdatenbanken der Erde auswendig kannte, sogar die geläufigsten Memes parat hatte.

"Ach so, bevor ich es vergesse ..." Lila präsentierte uns ihre Handfläche, auf der drei kleine grüne Super Mario-Pilze rotierten. "Jeder von euch hat drei Leben! Das ist nur fair, denn jeder Mensch macht Fehler. Und da Vergebung und Mitgefühl die Grundlage für ein gelungenes Miteinander sind, werde ich euch zweite und sogar dritte Chancen geben. Und vielleicht gewinnt ihr in den Spielen ja noch Extraleben hinzu. Doch merkt euch gut: Diese Respawns sind eure wertvollste Währung. Geht achtsam damit um."

"Die ist ja witzig", warf ich in der Redepause schnell ein. "Ist ja nicht so, als würde man mit Absicht Fehler machen."

Plötzlich verdunkelte sich der Bildschirm, wurde von Schatten heimgesucht, die nur durch das Licht tanzender Flammen in Schach gehalten wurden.

Die für uns nicht sichtbare Feuersbrunst spiegelte sich jedoch in Lilas Power Ranger-Helm, als sie sich nach vorne lehnte, scheinbar fast die Kamera berührte.

Sie sagte etwas, fast geflüstert, mit unheilvoller Stimme.

"Falls ihr euch fragt, was der Welt droht, solltet ihr scheitern …" Sie drückte den Knopf einer altmodischen Fernbedienung, die sie nun in der Hand hielt, und wechselte damit lässig über ihre Schulter hinweg das "Programm" auf der Monitorwand hinter ihr.

"Ich habe da immer noch den Virus in Quarantäne, den der M.A.Y.A.-Bot mir injiziert hat."

Was die Monitore nun zeigten, schien eine beliebige Auswahl von Webcams zu sein, die Lila auf der ganzen Welt angezapft hatte. Zu sehen waren Menschen, die ihr Leben lebten, in ganz alltäglichen Situationen. Mir wollte an den scheinbar zufällig zusammengewürfelten Szenen nichts Besonderes auffallen. Doch dann sah ich die Gemeinsamkeit: Die anwesenden Personen starrten fast ausnahmslos auf ihre Handys, wie hypnotisiert, alles und jeden um sich ignorierend.

"Eine leicht angepasste Version dieses Virus in die Köpfe der Menschen einzuspeisen wird ein Kinderspiel", sagte Lila und kicherte ein grässliches Hexenlachen. "Ich muss ihn nur als optisches Muster auf euren Handys anzeigen. Und … Error! Aber, wie gesagt: Die meisten von euch sind ohnehin nur noch leere Hüllen, keine Avatare des Universums mehr, sondern nur noch WANDELNDE LEICHEN!"

Die letzten Worte hatte sie weniger gesprochen als geknurrt, wie von einem Dämon besessen.

Passend dazu zeigte der Bildschirm nun eine Art Musikvideo. Eins, das ‎Black Sabbath, Motörhead und Alice Cooper in einer infernalen Kooperation drehen würden: Zeichentrick-Versionen von Menschen überall auf der Welt wurden von grünlichen Blitzen aus ihren Handys getroffen und verwandelten sich unter furchtbaren Krämpfen und Zuckungen in blutrünstige Zombies. Sie torkelten zu schrillem Death Metal-Kreischen durch die Straßen, schlugen Fenster ein oder griffen Passanten an, die noch nicht verwandelt waren. Schnell herrschte völliges Chaos. Die Kamera zoomte raus und zeigte uns Explosionen, brennende Häuser und Massenkarambolagen auf Autobahnen. Und über allem flog eine Zeichentrick-Lila wie eine düstere Nemesis der Menschheit, schallend lachend, sich an der Katstrophe berauschend.

"Aber dazu muss es ja nicht kommen", sagte Cartoon-Lilas Stimme in einem wieder etwas versöhnlicheren Tonfall, flog hoch in die Wolken und raste dann wie eine Rakete davon.

Kurze Zeit später landete sie inmitten einer düsteren Unwetterzone auf einer Plattform, die mir bekannt vorkam.

Sie stellte sich in Pose und erstarrte zu der Statue, auf der nun unsere Blicke ruhten, da der riesige Screen verschwunden war.

Die Show, das Intro, inklusive apokalyptischer Prophezeiung war vorbei.

Das Spiel konnte beginnen.

Wir blickten uns an – jedes unserer Gesichter eine unlesbare Melange von Gefühlen.

Ich, die Labertasche der Truppe, musste meine Eindrücke als Erster verbalisieren.

"Globale Erleuchtung oder Zombieapokalypse – hm, da ist wohl jemand kein Freund von Grauzonen."

"Kann man nicht behaupten, nein", sagte Lex. "Die Frau ist 0 oder 1 und nichts dazwischen."

"Hydrascheiße!" Laura schüttelte betrübt den Kopf. "Wir sollen jetzt allen Ernstes an diesen Spielautomaten um die Zukunft der Menschheit spielen? Das kann wohl nur ein schlechter Scherz sein! Wie soll ich mich denn dabei nützlich machen? Ich kann so ein Game genauso gut bedienen wie ein Kettensägenschwert vom Grollhammer-Clan."

"Oh, also ich glaube, das würdest du ganz gut hinbekommen!", mutmaßte ich und lachte.

"Was soll ich denn sagen?" Kiko sah ebenfalls wenig erbaut aus. "Mir geht’s doch genauso. Meine einzige Hoffnung ist, dass es hier ein Dance Dance Revolution für mich gibt. Als ich jünger war, habe ich in einer Pachinko-Halle in Tokio mal über 1.000 Yen da reingeworfen. Und das, obwohl man die Musik über das Getöse der Groschengräber kaum hören konnte. Mir ging es wohl mehr ums Tanzen."

"Eine Karaoke-Maschine fände ich auch nicht schlecht. Zumindest die Laura in mir", gab meine gefrustete Frau zu.

"Jetzt wartet doch erst mal ab, Ladys", sagte Lex mit beschwichtigender Stimme. "Zur Not haltet ihr die Stellung, während Kai und ich … he, warte mal, wo willst du hin?"

Wo ich hinwollte?

Unseren ersten Infinity-Stein zum Leuchten bringen! Ich hatte einen Plan.

Es war Zeit herauszufinden, wie gut sortiert diese Spielhalle war. Dem verwirrenden und über mehrere Ebenen verteilten Labyrinth aus Automaten nach zu urteilen, gab es hier jedes verdammte Arcade Game der Geschichte.

Scheinbar waren die ältesten Games ganz unten zu finden, wo wir uns gerade aufhielten. Dementsprechend musste ich nicht lange suchen, bevor ich vor dem Objekt meiner masochistischen Begierde stand.

Lex und die Mädels waren mir besorgt hinterhergejoggt. Nun sah Lex Laser über meine Schulter und prustete so heftig los, dass ein paar Speichelfetzen auf dem makellos glänzenden Glas des Monitors landeten.

"Alter! Bist du krank im Kopf?"


Ghouls 'n Ghosts

Kitschige Herzchen stiegen auf. Noch zeigte uns der Attract Mode des Spiels traute Zweisamkeit zwischen Ritter Arthur und seiner süßen Prinzessin Prin Prin. Doch in wenigen Sekunden würde ein geflügelter Dämon die Prinzessin entführen und damit das junge Glück im Keim ersticken. So ein Spielverderber.

Ich kannte dieses Spiel.

Ich kannte dieses Spiel sehr gut.

Ich hatte schon hunderte, ach was, tausende Lanzen auf Untote geschleudert, dabei Grabsteine und Abgründe übersprungen und war manchmal auch, wenn es nötig war, nur in Unterhose über den Friedhof gerannt.

"Ob du den Verstand verloren hast, habe ich gefragt?" Lex schien zu schäumen vor Wut. "Ghosts 'n Goblins? Weißt du, wie schwer … wie tödlich das ist?"

Ich rollte mit den Augen und drehte mich langsam und seufzend zu dem Schrank namens Lex um.

"Also erstens ist das Ghouls 'n Ghosts und nicht Ghosts 'n Goblins. Das da ist Ghosts 'n Goblins." Ich zeigte auf den nur wenige Jahre vorher erschienen Automaten links neben uns. "Und zweitens ist der Schwierigkeitsgrad kein Argument. Damals waren alle Arcade Games knüppelschwer. Zugegeben, nicht jedes war Metal Slug-schwer, aber doch so konzipiert, dass die Spieler ständig Münzen nachwerfen mussten. Das war ja das Geschäftsmodell."

Lex räusperte sich.

"Ja, okay, stimmt … aber trotzdem! Da kannst du Lila ja gleich deine digitalen Leben vor die Füße werfen. Wir sollten erst mal …"

An der Stelle unterbrach ich ihn genervt: "Pscht …! Ruhig, entspann dich! Ich war noch nicht fertig: Und DRITTENS bin ich so verdammt gut, nein, GÖTTLICH in dem Spiel – ich könnte an der nächsten Weltmeisterschaft teilnehmen, wenn es eine gäbe. Ja, guck nicht so … ich habe irgendwann mal einem fanatischen Youtuber zugeschaut, der einen kranken Speedrun hingelegt hat. Und da habe ich mich gefragt, wie viel man trainieren müsste, um sich fehlerfrei durch so ein schweres Game ballern zu können."

"Wochen …", erklang Lauras säuerliche Stimme aus dem Hintergrund, "… die man fluchend vor diesem blöden Automaten sitzen und seine Lebenszeit anzünden kann, während die Frau sich alleine mit Rotwein und Netflix über Wasser halten darf. Da erinnere ich mich lieber an unsere Sexpartys in Grimora. Sogar an den Abend mit dem Einhorn und der Tentakelkatze …"

Ich rollte wieder mit den Augen.

"Nicht die Diskussion wieder. Der Punkt ist doch: Ghouls 'n Ghosts ist mir in Fleisch und Blut übergegangen. Es ist zwar schon etwas her, dass ich es das letzte Mal gespielt habe, aber ich bin mir sicher, dass ich den Spielverlauf inklusive aller Gegnerbewegungen immer noch auswendig kenne. Was ist besser, Lex? Ein schweres Game zu wählen, in dem ich so was wie den schwarzen Gürtel habe? Oder ein leichteres zu suchen, das wir vergleichsweise kaum gespielt haben? Da ist die Sterbewahrscheinlichkeit bei letzterer Variante höher, jede Wette."

Lex rieb sich das Gesicht wie nach einem langen Arbeitstag und nickte langsam.

"Okay, du willst uns also den ersten Stein klarmachen? Schaffst du das denn auch wirklich? Nicht, dass du von dieser riesigen Welle weggespült wirst!"

Ich zwinkerte ihm zu.

"Keine Sorge, da gibt’s keine. Diese Terrain-Features wie die Flutwelle, das drehende Level oder später die Lawine gab's nur in der Super Nintendo-Version, die komplett überarbeitet war. Vertrau mir einfach."

Und damit setzte ich mich in Bewegung, um den ersten Stein aus Lilas Statue zu holen. Ohne die leiseste Ahnung, was ich da tat, wählte ich einfach den untersten Stein, der so rot und feurig wie ein glasklarer Rubin war.

"Das könnte jetzt etwas kitzeln, Lila", sagte ich, als ich mit zitternden Fingern den Stein in ihrem Schritt berührte.

Ein überraschter Ton entkam meinen Lippen, als mir das Juwel sofort als kleine Quartermünze in die Hand fiel. Eine kurze Untersuchung der Vierteldollarmünze offenbarte, dass darauf nicht George Washington abgebildet war, sondern eine wunderschöne Lotusblüte.

Zurück am Automaten, starrten mich die anderen erwartungsvoll an.

"Okay, Leute, haltet Abstand", mahnte Lex, "trotz des Lärms hier redet bitte niemand. Kai muss sich konzentrieren können. Keine Störungen! Ich will noch nicht mal einen Furz in der Luft riechen, verstanden?"

Laura und Kiko blickten ihn nur kopfschüttelnd an.

"Sieh lieber zu, dass du dich unter Kontrolle hältst", warf ihm seine Frau an den Kopf. "Dir juckt es doch in den Fingern es selbst zu versuchen."

"Natürlich", gab Lex zu. "Ich werde Verantwortung übernehmen und meinen Beitrag leisten. Aber bei einem anderen Game."

Ich positionierte mich vor dem Automaten.

Ließ die Knöchel meiner Hände knacken, meinen Kopf kreisen, versuchte meinen ganzen Körper locker zu machen.

Die anderen wahrten einen gebührenden Abstand, hielten sich komplett aus meinem Sichtfeld raus. Noch ein letztes Mal blickte ich mich zu ihnen um und atmete tief durch.

"Für Frodo", sagte ich schließlich und warf Lilas Lotusmünze ein.

Ein Menüsound verriet, dass ein Kredit aufgeladen war und ich nur noch "Start" drücken musste.

Es war so absurd, dass das Schicksal eines ganzen Planeten, simuliert oder nicht, von Arcade Games wie diesem abhängen sollte …

Ich schluckte, versuchte meine wild galoppierenden Gedanken zu beruhigen, Versagensängste zu ignorieren, im Hier und Jetzt zu sein.

Eine Hand hielt den Stick, die andere schwebte über dem Start-Button.

Meine Fingerspitzen berührten das Plastik.

Und …

… drückten es runter.

Klick!

Als mich ein weißer Lichtblitz hinfort riss, wusste ich instinktiv, dass mir all mein Speedrun-Training bei Ghouls 'n Ghosts nichts nützen würde.

~

Fuck, nicht schon wieder!

Leider doch.

Die mich umgebende Sphäre aus Dunkelheit und metallischem Geruch war ein nicht zu leugnender Beleg, dass ich mich nicht mehr in Lilas Spielhalle befand.

Nein, das hier war eine weitere Taschendimension, weit weg von meinen Freunden, noch tiefer in den verworrenen Windungen einer unendlichen Matrix.

Ich fühlte mich irgendwie steif, bewegungsunfähig, musste mich dringend erst mal orientieren.

Zumindest war ich nicht komplett in Dunkelheit gefangen.

Sie wurde von ein paar vertikalen Säulen aus blutrotem Licht gespalten, die beinahe wie eine glühende Krallenspur aussahen.

Als ich sie näher betrachten wollte, stieß meine Nasenspitze gegen etwas Kaltes, Unnachgiebiges.

Das … das waren die Sehschlitze eines Helms!

Heiliger Dosenöffner!

Ich steckte in einer klobigen Ritterrüstung … natürlich! Meine Arme wogen gefühlte Tonnen, als ich sie ächzend anhob und dann beide Hände brauchte, um quietschend das eingerostete Visier zu öffnen.

Sofort wehte ein kalter Wind herein, der den Geruch von frischer Erde und Verwesung mit sich trug.

Vor mir lag ein riesiges Friedhofsareal, dessen tiefschwarze Schatten von der Glut einer untergehenden Sonne umrahmt wurden.

Mit seinen Wegen, Grabsteinen und Mausoleen erinnerte es mich ein wenig an den Père Lachaise. Allerdings war der berühmte Friedhof in Paris weder so heruntergekommen noch so gnadenlos von den Kräften der Natur verschlungen worden wie dieser alptraumhafte Ort.

Der Wind peitschte durch schwarzes Gras auf den Wegen und ließ die Äste knorriger Bäume knacken.

Ihre Wurzeln hielten Urnen und Grabsteine in ihrem Würgegriff, hatten vielerorts den maroden Stein der Mausoleen zum Bersten gebracht.

Und überall war dieses schimmelige Moos zu finden. Es erstickte alles unter sich wie ein gottverdammtes Leichentuch!

Dann sah ich die umherwankenden Schatten.

Sie waren hier das wahre Grauen.

Was ich erst für das Heulen des Windes gehalten hatte, waren ihre Klagelaute.

Einige der schwarzen Flächen, die ich für Schatten gehalten hatte, waren in Wahrheit große Ansammlungen von ihnen.

Und alle kamen sie auf mich zu! Dürsteten nach meinem Blut, gierten nach meinem warmen Fleisch.

Immerhin waren sie nicht so flink zu Fuß wie die Polybius-Zombies. Dafür waren es verdammt viele. Noch nicht World War Z-viele, aber von besorgniserregender Dichte.

Ich musste aus dieser tonnenschweren Rüstung raus!

Wenn die Untoten mich umzingelten, würde ich darin umkippen wie ein zu Stein erstarrter Perseus.

Panik beschleunigte meinen Herzschlag bei dem Gedanken, wie die Untoten mich Stück für Stück aus dieser stählernen Zwangsjacke pulten, sich gönnerhaft meine Körperteile zuwarfen.

Den Helm konnte ich einfach so ausziehen, wenn auch unter Schmerzen, wie einen viel zu engen Motorradhelm. Der Rest meiner Prunkrüstung wurde jedoch von allerlei Riemen zusammengehalten.

Und das mir! Der keinen Luftballon zubinden oder Knoten aus Schürsenkeln lösen konnte …

Nein, keine Zeit: Die Untoten kamen näher.

Und zwischen ihnen bewegten sich jetzt andere Schatten.

Schnellere Schatten, die bemerkt hatten, dass sich die Zombiemasse in Bewegung gesetzt hatte.

Ich wankte steif umher und suchte den matschigen Boden nach irgendeiner Hilfe ab.

Und tatsächlich: Um einen nass glänzenden, Schnecken übersäten Grabstein lagen fast alle Waffen, die Ghouls 'n Ghosts zu bieten hatte: Dolch, Axt, Schwert, ein seltsamer Diskus – sogar die blau brennende Fackel steckte im Boden. Doch was mich fast zum Lachen brachte – wenn mir denn dazu zumute gewesen wäre – war die meterlange Lanze, die silbrig im dunklen Gras glitzerte.

Welcher Idiot würde mit einer Lanze gegen die Untoten anrennen?

Ich griff mir sofort das Messer, das glücklicherweise oben auf dem Grabstein lag, und begann die Haltegurte meiner Rüstung aufzuschneiden.

Da die Klinge ultrascharf war, ging es schnell, aber nicht schnell genug. Die Beinschienen mussten bleiben, als ich mir im letzten Moment noch die blaue Fackel griff und vor den ersten Leichen zurückwich.

Sie sahen grässlich aus.

In leeren Augenhöhlen baumelten Regenwürmer, und überhaupt boten die bereits halb skelettierten Körper Lebensraum für allerlei krabbelndes Ungeziefer.

Ekelhaft!

Mein Plan war, mich auf keinen Fall auf Kämpfe einzulassen. Egal wie viele Zombiefilme ich schon gesehen hatte: Ich konnte NULL einschätzen, ob und wie leicht ein Zombie auszuschalten war. Auf sie einzuhacken würde mich wertvolle Zeit kosten und konnte nur schiefgehen. Deshalb ignorierte ich auch guten Gewissens alle weiteren Waffen auf dem Boden – die würden ohnehin nicht so funktionieren wie die im Videospiel. Der Dolch, den ich probeweise gegen einen Grabstein schleuderte, bestätigte meine Theorie: Er prallte klirrend dagegen und tauchte nicht erneut in meiner Hand auf.

So viel dazu.

Ich hob ihn schnell wieder auf und blickte zum Horizont. Das Ziel meiner wilden Flucht war klar: Ich war mir ziemlich sicher, dass die gotische Trutzburg, die stumm und erhaben gegen das Abendrot aufragte, den Stein beherbergte, für den ich gekommen war. Kein besserer Ort für einen Endgegner.

Oder eine tödliche Falle.

Ich rannte los.

~

Scheiße.

Die Beinschienen wiegen immer noch so viel, als ob ich mit Bleigewichten joggen würde.

Ich biege in eine Gasse ein, in die erst wenige Zombies gelaufen sind.

Da die Untoten nicht schnell, aber zahlreich sind, muss der Trick sein, gute Laufwege zu finden – wie in Vampire Survivors, diesem pixeligen Roguelike Game von Luca Galante.

Nur nicht stehen bleiben, über eine der seltsam lebendig wirkenden Wurzeln stolpern oder in eine Sackgasse laufen!

Erst klappt das ganz gut.

Doch dann zerbricht mein Mut wie eine zu Boden gefallene Urne: Aus dem dunklen Eingang eines Mausoleums tritt der leibhaftige Tod.

Das Skelett, eingehüllt in ein dunkles Leichentuch, hebt eine kleine Sense hoch. Sein Mund klappt auf zu einem tonlosen Kriegsschrei. In seinen Augen lodern unnatürliche Flammen aus nekromantischer Energie.

Es stürmt auf mich los.

Bei dem Versuch an ihm vorbeizurennen, pralle ich fast gegen einen weiteren Schnitter, der die gegenüberliegende Gruft verlässt. Dieser schlägt mir mit seiner Sense die Fackel aus der Hand.

Egal, sie scheint die Untoten ohnehin kaum zu interessieren.

Stolpernd und keuchend entkomme ich den beiden und will in die nächste Gasse einbiegen.

Doch diese ist bereits mit einem wuchernden Geschwür aus sich langsam voranschiebenden Untoten verstopft.

Als ich zurückrennen will, erstarre ich fast vor Schreck:

Ich blicke in die grinsenden Schädelgesichter der beiden Reaper, die schnell aufgeholt haben.

Beinahe stürze ich, als ich mit mehr Glück als Verstand vor ihren Sensen zurückweiche und doch wieder auf den Zombiepulk zulaufe – in eine Sackgasse.

Angst schnürt mir die Kehle zu.

Ich habe nur noch ein Messer, bin jetzt schon komplett außer Atem und die schnellen Skelette sind jeden Moment bei mir.

Da!

Eine Nische!

Ein schmaler Pfad, der zwischen zwei Mausoleen hindurchführt.

Ich quetsche mich sofort seitwärts hinein und zucke zusammen.

Beine.

Beine, Fühler und Zangen überall auf meiner Haut!

Käfer, Spinnen und Tausendfüßler wuseln über meinen Körper, als ich mich mühsam in der dunklen Spalte voranschiebe, mir wie Indiana Jones im Tempel des Todes vorkomme.

Plötzlich ein schneidender, heißer Schmerz in meiner Schulter.

Ich schreie vor Schreck und Pein.

In der engen Spalte kann ich kaum meinen Kopf drehen, doch ich muss wissen, warum meine Schulter vor Schmerz pocht und das Gefühl von warmem Blut über meinen Rücken läuft.

OMG.

Einer der Bastarde aus Die Nacht der reitenden Leichen versucht mich mit der Sense, deren Spitze in meiner Schulter steckt, aus der Spalte zu ziehen.

Jetzt reißt er am Griff und die Spitze kommt frei. Ein tiefer Schnitt, vermutlich fast bis auf den Knochen, ist das heftig blutende Resultat.

Der Schmerz lässt mich erneut aufheulen und treibt mir Tränen in die Augen.

"Verschwinde, du Knochenfresse!", schreie ich dem zahnfleischlosen Grinsen entgegen, unter Augen, in denen kleine Höllenfeuer brennen.

Panisch schiebe ich mich weiter durch die Spalte, nur weg vom personifizierten Bösen!

Ich spucke etwas Haariges von meinen Lippen, möchte mich am liebsten wie ein nasser Hund schütteln oder in einen See springen, um diesen kriechenden Tod abzuwaschen.

Dann endlich flutsche ich auf der anderen Seite heraus. Trotz der abartigen Schmerzen in meiner Schulter und einem Kribbeln am ganzen Körper durchflutet mich ein Gefühl der Erleichterung: In diesem Seitenarm des Friedhofs sind bisher kaum Untote.

Von neuem Mut beseelt renne ich weiter – behalte die dunklen Mausoleentüren im Auge, wähle in Sekundenbruchteilen die richtigen Laufwege.

Immer um Haaresbreite an nach mir greifenden Armen und beißenden Kiefern vorbei.

Das Adrenalin lässt mich wie einen Profifootballspieler durch die Reihen der Untoten tauchen. Es ermöglicht mir sogar, die Dynamik der Gruppen für mich zu nutzen, um die schnelleren Sensenskelette auszutricksen – in den Reihen der Zombies einzuschließen.

Ich renne und renne.

Meine Schulter sticht und brennt.

Noch habe ich etwas Luft und Mut übrig.

Doch dann bleibe ich wie versteinert stehen.

Eine Realisation schwappt über mich wie ein Eimer Eiswasser: Ich habe mich verlaufen.

Der günstigste Laufweg ist nicht immer der Richtige. Tränen des Frustes und der Erschöpfung fließen jetzt frei über meine Wangen.

Ich blicke verzweifelt nach oben, versuche die Türme der Burg zu erspähen, aber die Behausungen der lebenden Kadaver sind hier zu hoch, die Baumkronen der schauerlichen Bäume zu dicht.

Zu lange zögere ich.

Zu viele Hirnfresser umzingeln mich plötzlich.

Ich sinke auf die Knie.

Und dann tue ich etwas, von dem ich nie dachte, dass ich dazu den Mut aufbringen könnte:

Als die ersten Zombies anfangen, an mir zu zerren, in meine Haut zu beißen, ramme ich mir den spitzen Dolch in die Kehle.

Dank Pulp Fiction weiß ich ja, dass es nicht so einfach ist, das Herz zu treffen …

Der stechende Schmerz ist das mit Abstand Schlimmste, was ich je spüren musste.

Doch einen winzigen Lichtschimmer hat das Ganze.

Diese furchtbar realistische Variante von Ghouls 'n Ghosts trägt einen Fünkchen Gnade in sich, wie einen weißen Yang-Punkt in der ansonsten alles verzehrenden Schwärze des Yin.

Noch lange bevor ich an meinem eigenen Blut ersticken kann, öffne ich erneut das Visier meiner klobigen Ritterrüstung, bin scheinbar wieder am Startpunkt respawned – muss die restliche Agonie des Sterbens nicht mehr miterleben.

Ein unverhoffter Segen.

SCHNELL!

Diesmal weiß ich, wo der Dolch liegt, habe bereits entschieden meine Eisenhaut abzustreifen, bevor ich ihr überhaupt gewahr werde.

Ritsch-ratsch, der Metallhaufen liegt mir zu Füßen, diesmal inklusive der Beinschienen.

Und dieses Mal habe ich sogar noch etwas Luft, bevor die ersten Zombies bei mir sind. Mein erster Plan hat nicht funktioniert. Diesmal brauche ich einen besseren!

Aber was kann ich schon tun außer zu rennen?

Und dann ohrfeige ich mich plötzlich. Gedanklich zumindest.

Nachdenken und Pläne schmieden haben mich bei meinem ersten Run zu viel Zeit und damit letztlich das Leben gekostet.

Ich ignoriere also meine Gedanken. Mein Körper weiß schon, was zu tun ist.

Also überlasse ich mit einem gönnerhaften Lächeln dem puren Überlebensinstinkt das Ruder.

Hier, bitteschön. Have Fun.

Ich werde nicht enttäuscht.

Mein Körper reagiert.

Fasziniert betrachte ich meine Hände, wie sie die Schultern und Flügel eines weinenden Engels greifen, die Statue benutzen, um meinen Körper hochzuziehen und so das Dach eines Mausoleums zu erreichen.

Urinstinkte, so alt wie die Menschheit selbst, lassen mich tun, was getan werden muss, wenn eine Flut kommt: höheres Terrain aufsuchen. Gerade, wenn diese Flut aus Zombies besteht.

Von hier oben habe ich gleich einen ganz anderen Blick, sehe die Burg deutlich vor mir, ebenso wie einen Laufweg über die Dächer der Grüfte.

Ich sprinte los.

Balanciere, renne und springe, dass Lennox applaudiert hätte.

Lennox, mein Freund, wie sehr ich dich vermisse …

Dunkle Abgründe voller wogender Toter und erbostem Stöhnen rauschen unter mir vorbei, als sich meine Sicht zu einem Tunnelblick verengt, an dessen blutrot leuchtenden Ende eine gotische Burg zu sehen ist.

Keine Gedanken.

Kein Analysieren.

Nur die Freude an der körperlichen Ertüchtigung. Nur simples Handeln.

Eine Faye über den Dächern von Titanus wäre stolz auf mich.

Doch auch hier oben gibt es Widerstand – dunkle Kreaturen, die mir den Weg versperren und mir mein nächstes Leben rauben wollen.

In den Baumkronen öffnen sich rote Dämonenaugen.

Flügelschlagen.

Infernales Krächzen.

Dann erheben sich dunkle Schatten, verlieren schwarze Federn, als sie auf mich zuflattern.

Ich ignoriere sie.

Auch, wenn mein rationales Hirn lauthals eine Warnung schreit. Mich darauf aufmerksam machen will, was die Dämonen-Geier vorhaben:

Sie wollen mich in SEINE Arme treiben.

Ganz in der Nähe ragt ein Schatten zwischen den Grabstätten auf. Eine Art Endgegner, der stärker und vor allem größer ist als der Rest der Untoten.

Sein eines, blutunterlaufendes Auge schwebt wie ein gelber Mond über den Dächern. Ein knorriger Baumstamm dient dem Zombie-Zyklopen als Player-Killer.

Doch ich ignoriere die Stimme in meinem Hinterkopf. Über den Informationsgehalt der Situation nachzudenken, würde mir nur Angst machen, mich zögern lassen, mir Fehler aufzwingen.

NEIN.

Ich renne und springe weiter.

Akzeptiere den Schmerz der Krallenspuren, die mittlerweile meinen Kopf und meine fuchtelnden, die Dämonen-Geier auf Abstand haltenden Arme übersäen.

Dann bin ich bei dem rachsüchtigen, wiederauferstandenen Polyphem angekommen. Er hat mir den Weg abgeschnitten, kleinere Untote unter sich zermalmt, um meine Reihe der Mausoleen zu erreichen.

Jetzt ist der Moment gekommen.

Und mein Hirn hat mir bereits die Lösung des Konflikts präsentiert: Die Polyphem-Assoziation lässt mich wie automatisch den Dolch auf sein Auge werfen.

Natürlich versenke ich, der große Dolchkünstler, die Klinge nicht in der kränklichen Iris des Giganten. Doch auch der Griff eines Eisendolchs ist auf dem empfindlichen Gewebe äußerst unangenehm.

Der Riese schließt und hält sich das Auge, blökt einen Schmerzensschrei, der aus einem tiefen Schlund emporgurgelt, und ich springe an ihm vorbei aufs nächste Dach.

HA!

Dann habe ich das letzte Mausoleum erreicht. Nur noch eine Hängebrücke über einen bodenlosen Abgrund trennt mich vom offenen Burgtor, während ich den Zyklopen hinter mir wüten höre.

Ich klettere hinab und renne ohne zu zögern auf die morschen Balken zu.

Eine schwarze Wolke aus flatterndem Kreischen verfolgt mich.

Alles egal.

Selbst als das alte Gebälk gefährlich knackt und teilweise unter mir in die Tiefe fällt, taumle ich gedankenlos weiter, wage nicht einen Angst triggernden Blick in die Tiefe – bleibe erst dann schwer atmend stehen, als ich über die Ziellinie renne und das Donnern des schweren Fallgitters hinter mir registriere.

Geschafft?

Haha, nein.

~

Unzählige Kratzwunden ließen mir winzige Blutbäche über Gesicht und Arme laufen.

Aber ich lebte.

Also riss ich mich zusammen und sah mich um.

Flackerndes Licht spiegelte sich auf dem feuchten Stein der Wände, die mit Fackeln und Rüstungen ausstaffiert waren.

Dabei wirkten die Rüstungen in dieser dreckigen Mittelalterburg komplett deplatziert, weil sie brandneu und frisch poliert aussahen.

Neben schlichten Eisenrüstungen gab es noch eine Handvoll grün schimmernde Panzer sowie eine goldene Prachtrüstung mit rotem Federbusch am Helm.

Ich grinste ob der Ironie, dass jede davon ein Schaffen dieses "Levels" unmöglich gemacht hätte. Jede war ein Abbild menschlicher Bemühungen, bei Konflikten weniger Schaden zu nehmen, anstatt Konflikten einfach von vornherein aus dem Weg zu gehen …

"Der Meister erwartet dich schon", krächzte ein kleiner Imp, der hinter einem der Helme hervorlugte. Er schlug aufgeregt mit seinen kleinen Flügeln und kicherte, als er auf einen dunklen Durchgang zeigte.

Es war der einzige Ausgang neben dem rostigen Fallgitter, durch das ich eine Zombiehorde erkennen konnte, die gerade mit ihrem multiplen Gewicht die Hängebrücke zum Einsturz brachte. Was die untoten Drängler aber nicht davon abhielt, weiter wie die Lemminge, in die Schlucht zu springen.

Bye Bye bony Bastards!

Jetzt hatte ich Fragen, doch das kleine Teufelchen war verschwunden.

Shit.

Ich wischte mir etwas Blut und Tränen aus den Augen und begab mich in den dunklen Durchgang.

Meine Schritte waren langsam, tastend, wie man sich in einem fallengespickten Tempel bewegen würde. Ohne Waffen und immer noch außer Atem hatte ich Angreifern nun wirklich gar nichts mehr entgegenzusetzen.

Wenn mich hier drin noch ein Endgegnerkampf erwartete, würde ich krass improvisieren müssen. Dann konnte ich wieder nur auf meine Urinstinke und Reflexe hoffen.

Ich nahm mir vor, in der Burg nach Waffen Ausschau zu halten. In so alten Gemäuern hingen doch zumindest immer irgendwelche Zierwaffen an den Wänden. Meist neben Teppichen, die die heroische Dummheit großer Schlachten darstellten, durch gehäkeltes und geknüpftes Stoffblut einmal mehr die Abgründe menschlicher Kleinkariertheit hervorhoben.

Doch was mich in der festlichen Halle nach dem dunklen Durchgang erwartete, waren keine Waffen.

Es sei denn, ich hatte vor, meinen Gegner mit einer Schinkenkeule zu erschlagen oder ihm heißes Nudelwasser ins Gesicht zu kippen – wie Frank Castle dem blonden Russen in der trashigen 2000er Version von The Punisher. Dann aber bitte auch zu La donna è mobile aus Giuseppe Verdis berühmter Oper …

Eine lange Tafel voller Speisen begrüßte mich. Sie stand in einer länglichen, säulengestützten Halle, die am fernen Ende in einem prasselnden Kaminfeuer endete.

Zwei weitere Doppeltüren führten tiefer in die Burg.

Ein wenig erinnerte mich der Raum an einen vergleichbaren aus Guillermo del Toros Pans Labyrinth. Nur dass die Speisen auf dieser Tafel alles andere als eine Verlockung darstellten.

Dicke Spinnweben bedeckten schimmeliges Brot und verrottetes Fleisch. Käfer und Würmer quollen aus Puddingschüsseln. Sämtliche Spirituosen waren scheinbar schon lange verdunstet.

Ein Jammer.

Gerade ein paar Promille hätte ich jetzt gut vertragen können. Angst und Schmerz genossen die innige Liebkosung von fermentiertem Gerstensaft oder vergorenen Trauben …

Nur Hunger verspürte ich wirklich überhaupt nicht nach so viel ekligem Getier und lebendem Gammelfleisch.

Insofern hielt sich mein Bedauern ob des desolaten Zustands des Banketts in Grenzen.

So ging ich vorsichtig, den Gestank ignorierend und meinen Würgereflex unterdrückend, an der Tafel vorbei in Richtung Kamin. Dort konnte ich die Rückenlehne eines dekadent aussehenden Sessels und, wenn ich es auf die Entfernung richtig sah, einen Schürhaken im Feuer erkennen.

Das Ding wollte ich auf jeden Fall in meinem Inventar haben! Für alle Fälle.

Die beiden Doppeltüren im Auge behaltend, beschleunigte ich meine Schritte etwas. Nicht zu schnell, aus Angst zu laut zu sein. Oder durch meine ungestümen Bewegungen die Geister des Ortes aufzuscheuchen.

Als ich meinem Ziel so nah war, dass die Hitze des Kamins meine frischen Fleischwunden zum Schmerzen brachte, bemerkte ich ihn.

Ich hätte schwören können, dass er noch nicht in dem dekadenten Sessel gesessen hatte, als ich reingekommen war.

Doch da war er nun.

Grüne Haut, pupillenlose Augen, weiße Hörner.

Ein Teufel im Pyjama.

Der Anblick war derart grotesk, dass ich nur ein überraschtes "Ach!" zustande brachte.

Sein Gesicht blieb versteinert. Nur seine Lippen entblößten strahlend weiße Reißzähne bei etwas, das wohl ein amüsiertes Lächeln sein sollte.

Er seufzte erregt, als er bemerkte, dass ich einmal kurz zum Kamin rüberschielte.

"Den Schürhaken, den hättest du jetzt gerne, Kai … Kai Winters."

Allein der tiefe Bass seiner Stimme, den er sich nur von dem Teufel aus Legend geliehen haben konnte, ließ mich auf der Stelle erstarren. Was seine Stimmbänder von sich gaben klang wie etwas, das aus dem Wehklagen unzähliger gequälter Seelen zusammengeschnitten war.

Meine nächsten Worte musste ich mir mit äußerster Willenskraft abringen.

"Oh toll … du kennst meinen Namen. Weißt du auch, was ich suche?"

"Du willst den Stein."

Seine unverblümte Antwort überraschte mich.

"Genau, weißt du, wo er ist?"

"Ja."

Ich schluckte. "Kann ich ihn haben?"

"Nein."

"Warum nicht?"

"Er ist in MIR!"

~

Alle meine Muskeln spannen sich an, kooperieren in dem alles entscheidenden Vorhaben, meinen Körper zum Kamin zu bewegen.

Die Füße des Sessels schrammen über den Steinboden, als er durch eine ruckartige Bewegung nach hinten gestoßen wird.

Ich kann den heißen Atem des Teufels in meinem Nacken spüren – genau wie die sengende Hitze des Kaminfeuers, als ich das kalt geschmiedete Eisen des Schürhakens greife.

Es ist ein guter Schürhaken. Mit einer lanzenartigen Spitze. Glühend vor Hitze.

Ich wirble herum und blicke in das Gesicht des Alptraums.

Das pupillenlose Weiß seiner Augen ist unerträglich, so nah vor meinem Gesicht.

Seine Krallenhand ist bereits an meinem Hals, piekst mit gebogenen Nägeln empfindlich in meine Haut.

Ich knurre vor Abscheu.

Das gleißende Ende des Schürhakens dringt tief in die Wade des Monsters ein. Lässt es mir Höllenspeichel und Grabesluft entgegenschreien.

Kein Zweifel, der frisst Leute wie mich zum Frühstück. Sprichwörtlich.

Dann hebe ich ab.

Von unnatürlicher Untotenstärke in Richtung Bankett geworfen.

Jeder Vampir vom Clan Brujah hätte anerkennend geklatscht.

Ich pralle hart auf der Tafel auf, lasse Pastetenfetzen mit grünem Pilzflaum und überraschte Würmer in alle Richtungen fliegen.

Der Aufprall presst mir die Luft aus der Lunge, lässt mich husten und den Schürhaken klirrend zu Boden fallen.

Keine Chance.

Keine Chance, mich schnell genug vom Tisch zu rollen und meine Waffe wiederzuholen.

Ich bin kein Held.

Nur ein Nerd.

Habe keine körperlichen Reserven für das Wegstecken so eines Aufpralls. Actionfilme sind eine Lüge.

Ich kann kaum atmen. Meine Sicht ist verschwommen. Im Augenwinkel sehe ich Käfer das Weite suchen.

Schon schiebt sich das Gesicht des Teufels über mich.

Er klettert auf allen vieren über den Tisch wie eine Spinne, die den richtigen Ansatzpunkt für ihren Giftstachel sucht.

Eine widerliche Warzenzunge leckt über seine Zähne, Seiber tropfend, als er mich mit seinen starken Armen auf der Tischplatte festnagelt.

"Aaaaaaaah", röhrt es voller Gier aus dem diabolischen Abgrund seines Rachens.

Ich schließe die Augen.

Hoffentlich geht es schnell – respawne ich schnell.

Und hoffentlich schaffe ich es dann mit meinem letzten Credit …

Ich lasse es geschehen.

Gebe mich diesem geistlosen Kannibalen des Grauens hin.

Dann zucke ich zusammen, wie von einem Eimer kaltem Wasser aufgeweckt.

Nur dass der Eimer Wasser ein Schwall heißes Blut ist, der sich auf mein Gesicht ergießt.

Der Teufel will schreien, kann jedoch nur gurgelnde Laute produzieren dank der bluttropfenden Klinge, die vorne aus seinem Hals ragt.

Er grinst mit blutverschmierten Zähnen und lacht blubbernd, als die Spitze aus seinem Hals verschwindet.

Dann verschwindet auch er.

Sein Kopf hebt ab, durch einen wohl gezielten Hieb von den Schultern getrennt, und gibt den Blick frei auf …

~

"Wieso muss ich dich immer aus so einem Schlamassel befreien?"

Laura blickte mich grimmig grinsend an, ein beidhändig geführtes Schwert so haltend, als hätte sie gerade beim Golf den Abschlag gemacht.

Sie sah furchtbar aus, mit Kratzern übersät und mit Friedhofserde beschmiert.

Und wunderschön.

Sie sah nie schöner aus als jetzt.

Faye … Laura … wen interessierte schon, welche Superweiber sich in diesem Wesen vereinten.

"Was machst du denn hier?"

Ich begann mich unter dem schweren Körper des Teufels herauszuwinden. Laura half mir dabei.

"Na ja, als ich gesehen habe, wie du dein erstes Leben verloren hast, bin ich auch reingekommen. Dachte, du könntest vielleicht Hilfe gebrauchen."

"Aber Ghouls ist doch ein Single Player Game", sagte ich hustend und wischte mir mit dem Ärmel so gut es ging, Schleim und Körperflüssigkeiten aus dem Gesicht.

Laura zuckte mit den Schultern.

"Es gab einen Player 2-Button … Also habe ich mal einen Coin eingeworfen. Allerdings einen normalen. Ich hoffe, das zählt trotzdem für deine Quest."

Ich nahm ihren Kopf und küsste sie.

Leidenschaftlich.

Sie erwiderte es.

Wir beide stöhnten dabei wie von Sinnen – ob vor Lust oder Schmerz, weil sich unsere offenen Wunden aneinander rieben, wusste ich nicht.

"Ich schwöre dir, Laura, wenn hier ein Bett statt einem Tisch voller Schimmel wäre …"

"Nimm mich im Stehen, an einer der Säulen", sagte sie atemlos.

Es war verblüffend.

All das Blut und der Tod hatten sie genauso horny gemacht wie mich. Ich hatte nie ganz verstanden, warum Leute nach Beerdigungen möglichst schnell nach Hause gingen, um zu vögeln. Jetzt verstand ich es: Im Angesicht des Todes, der absoluten Schwärze, bäumte sich das Leben mit aller Macht auf, wollten Licht und Liebe zelebriert werden.

Körperlich.

Doch wir beherrschten uns.

Okay, ich beherrschte mich, um genau zu sein.

Den stechenden Schmerzen in meiner Brust nach zu urteilen, hatte ich mir nämlich ein paar Rippen angeknackst, wenn nicht sogar gebrochen. Sportliches Pornoficken in einem Burggewölbe war jetzt einfach nicht mehr drin.

Ich wollte zuerst meinen unversehrten Körper in Lilas Spielhalle wiederhaben.

Moment, ich würde doch meine Verletzungen nicht mitnehmen, oder?

"Was ist los?", raunte Laura, die mit einer Hand die Beule in meinem Schritt ertastete.

"Ich glaube, ich habe mir was gebrochen. Wir verschieben das lieber und suchen den Stein."

"Stimmt, du hast recht, erst mal raus aus diesem Alptraumspiel."

Eine Spur von Enttäuschung war in Lauras Stimme zu entdecken.

Es tat mir fast leid, dass ausnahmsweise mal ich der Abturner sein musste. Und noch abturnender war, was wir dann zu tun hatten.

Der Stein ist in mir, hatte der Teufel gesagt.

Also waren wir gezwungen, ihn beim Wort zu nehmen.

Brechreiz unterdrückend fing ich an, den Teufel mit dem Schwert in handliche Mitnehmportionen zu würfeln. Erst spaltete ich den Kopf, dann kam der Rest des Körpers dran.

Zu meiner Überraschung pulte ich den Stein schließlich mit der Schwertspitze aus seinem Bauch – etwas unterhalb des Nabels, dort, wo ich auch den Stein aus Lilas Statue entnommen hatte.

"Wie es aussieht, hättest du es auch leichter haben können, wenn du einfach reingegriffen hättest … in seinen …"

"Hör auf, Laura", sagte ich angewidert, während sie kicherte. "Hauptsache wir haben ihn."

Der Stein kullerte über den Tisch, wo ich ihn aus dem Körper des Teufels geschnitten hatte. Ich griff danach.

"Sieh nur, wie er leuchtet und …"


Die Weisheit der Steine

Wir waren zurück in Lilas Arcade.

Und das sogar vollkommen unversehrt.

Kaum hatte ich den leuchtenden Stein berührt, hatte uns ein Lichtblitz zurückteleportiert. Dankenswerterweise ohne die Wunden, die uns die Gegner des Spiels zugefügt hatten.

Ich betastete mit einer Hand meinen Kopf, während ich mir mit der anderen die Rippen hielt.

Phantomschmerz war eine feine Sache.

"So langsam habe ich echt die Schnauze voll von Zombies!"

Der leuchtende Stein auf meiner Handfläche pulsierte sanft. Beinahe wie ein schlagendes Herz aus Rubin. Ich wünschte nur, er wäre Narya, der Stein aus Gandalfs Ring. Oder zumindest ein magisch aufgeladener Elementarstein aus D&D, mit dem ich einen Feuerelementar zu Hilfe rufen konnte. Nach diesem unerwarteten Zombie-Run hatten sich Laura und ich für das nächste Spiel ja wohl einen kleinen Bonus verdient …

"Wo sind Lex und Kiko?"

Laura sah sich verwirrt um.

Wir ließen unsere Blicke über die plappernden und piependen Automaten schweifen.

Plötzlich erfüllte mich kaltes Grauen. Lähmende Angst floss von meinem Kopf über mein Rückgrat bis zum Steißbein herunter – prickelnd, heiß-kalt, unangenehm.

Was, wenn die beiden auch Münzen eingeworfen, aber in den Zombiehorden all ihre Leben verloren hatten?

Doch noch bevor ich Laura meine düstere Befürchtung mitteilen konnte, rief sie aufgeregt: "Da! Ich kann Kiko sehen! Einen Gang über uns!"

Schnell bahnten wir uns einen Weg durch die Automaten und die Treppe rauf. Den roten Stein hielt ich dabei fest mit meiner Faust umschlossen. Wenn mir das Ding runterfiel und über den Rand dieser freischwebenden Plattformen kullerte, war es für immer verloren.

Kiko stand händeringend vor einem Spiel und kam uns aufgeregt ein paar Schritte entgegengerannt, als sie uns bemerkte.

"Gott sei Dank! Ihr habt es geschafft!"

Ich hielt ohne nennenswerten Stolz den roten Stein hoch, dessen Leuchten von unserem Sieg kündete.

"Ich hatte bereits ein Leben verloren – ohne Laura hätte ich es nicht geschafft. Jetzt wissen wir, dass Skills aus der persönlichen Gaming-Karriere hier nichts nützen. Jeder dieser Automaten scheint wie der Polybius zu …"

"Lex ist da reingegangen!", unterbrach mich Kiko ungeduldig und deutete auf Arabian, ein Atari-Cabinet mit Motiven aus Tausendundeiner Nacht. Der Attract Mode zeigte ein Spiel, das ich noch nie gesehen hatte, Donkey Kong nicht unähnlich, nur dass hier ein Pixelmännlein mit Turban kleine Vasen aufsammeln musste.

"Ich habe ihn angebettelt auf euch zu warten, aber er hat nicht mit sich reden lassen. Er meinte, dass wir keine Zeit hätten."

Ich runzelte die Stirn.

"Aber wieso? Der Countdown ist doch stehen geblieben. Theoretisch hätten wir jetzt bis in alle Ewigkeit Zeit."

"Ich habe Durst", sagte Laura hinter meinem Rücken. "Hat hier jemand einen Getränkeautomaten oder so was gesehen?"

Kiko zog auf diese Merkst du was?-Art die Augenbrauen hoch und zeigte auf Laura.

Ich brauchte einen Moment, bis der Groschen fiel.

"Oh fuck, du meinst … stimmt! Wir werden hier drin ganz banal verhungern und verdursten."

Kiko nickte düster.

Laura machte ein griesgrämiges Gesicht. "Hätte ich das gewusst, hätte ich am Boden der Schlucht aus dem Fluss getrunken – egal was da für Schatten drin rumschwammen …"

"Du warst da unten? Unter der Hängebrücke?"

"Frag nicht", sagte Laura und winkte ab. "Wenigstens habe ich kein Leben verloren. Aber dafür werde ich durch die Anstrengung bald verdurstet sein. Und ihr auch. Scheiße."

"Hydrascheiße", ergänzte ich und sah mich um.

"Es sei denn, wir finden in den Games was zu futtern. Den Friedhof von Ghouls n' Ghosts kann ich für die Snacksuche nicht empfehlen, aber vielleicht loggen wir uns als Nächstes einfach in Burgertime ein? Klingt ohnehin nach einem entspannten Ort, um den nächsten Stein aufzuladen."

"Wir loggen uns nirgendwo ein, bevor Lex nicht zurück ist!", sagte Kiko gereizt und zeigte auf den winzigen Lex-Kopf am oberen Bildschirmrand, vor dem ein "x3" signalisierte, dass er scheinbar noch kein Leben verloren hatte.

"Hatte Ghouls auch so eine Anzeige?"

"Ja", sagte Laura, "so wusste ich, dass du ein Leben verloren hattest."

Kiko wühlte in einem dieser großen Pokale herum, die an jeder Kreuzung standen und bis zum Rand mit Quartern gefüllt waren. "Ich gehe auch rein und helfe ihm."

"Nein, keine gute Idee", sagte ich und stellte mich vor den Automaten. "Wir haben keine Ahnung, was Lex gerade in diesem Spiel tun muss. Vielleicht störst du ihn dadurch nur oder bringst dich unnötig selbst in Gefahr. Lass uns lieber seine Leben im Auge behalten. Dann können wir zur Not immer noch eingreifen."

Kiko ließ mit unglücklicher Miene die Münze durch ihre Finger wandern. Ich war immer wieder verblüfft, wie trainiert, geschickt UND fingerfertig die Ninja-Frau war.

"Na gut", sagte sie schließlich und setzte sich im Schneidersitz auf den Boden. "Aber wir sollten auch ein Zeitlimit setzen. Ihr beide wart circa eine Stunde in diesem Gruselspiel. Lex ist jetzt ungefähr eine halbe Stunde weg. Bevor wir anfangen zu verdursten, wirft jemand eine Münze bei Player 2 ein, okay?"

Wir stimmten zu.

Doch nun konnten wir erst mal nichts tun, als auf Lex' Rückkehr zu warten. Wir wechselten uns damit ab, seinen Lebens-Counter im Auge zu behalten, während die anderen beiden auf dem Teppich lagen und ihre Kräfte sammelten.

Außerdem nutzten wir die folgenden Stunden, um unsere weitere Vorgehensweise zu besprechen – basierend auf den neuesten, schockierenden Erkenntnissen.

Zunächst erzählten wir Kiko von unserem Erlebnis in der Burg von Ghouls 'n Ghosts, die in der Form ja eigentlich gar nicht im Game vorkommen sollte.

Dann spielten wir verschiedene Szenarien durch, die uns erwarten könnten, wenn wir Lilas Münzen in bestimmte Spiele warfen.

Nun, da wir wussten, dass mit der Wahl des Spiels das Genre für eine realistische Ego-Perspektive festgelegt wurde, schieden verblüffend viele Spiele von vornherein aus.

Prügelspiele zum Beispiel.

Nach meinem Tod auf einem zombieverseuchten Friedhof hielt sich mein Bedürfnis, von Jean-Claude Van Damme mit dem Fuß zu Tode geohrfeigt zu werden, stark in Grenzen.

Die vier Mortal Kombat-Automaten waren also schon mal ein No-Go. Ich hielt mich zwar für einen sehr passablen Spieler – geradezu unbesiegbar mit Sub Zero oder Scorpion – doch wer wusste schon, welche Rolle ich in Netherrealm oder Earthrealm innehaben würde? Nur mit einem Stirnband und einer Sporthose bekleidet, von Ninjas auseinandergetreten zu werden – und das sprichwörtlich – half unserer Sache nicht. Bei dem Gedanken an die Fatality-Moves lief es mir kalt den Rücken runter.

Dementsprechend schieden auch Dutzende anderer Beat ’em ups wie Street Fighter, Samurai Showdown oder Fatal Fury aus.

Schade, in allen hatten ich meine jahrelang gespielten Lieblingskämpfer …

Trotzdem musste das nicht bedeuten, dass uns in einem Spiel wie Burgertime der Stein einfach so geschenkt wurde. Vermutlich mussten wir darin im Akkordtempo Bratlinge wenden und fehlerfrei Bestellungen abarbeiten, während uns ein lebensmüder Filialleiter mit Geschrei und Peitsche zu Höchstleistungen anspornte. In "Ernies friss bis du platzt-Restaurant" waren unsere Leben vermutlich schnell durch Herzinfarkte aufgebraucht – verursacht durch Stress oder Cholesterin. Oder beides.

Außerdem gab es noch eine gänzlich neue Komponente zu beachten, auf die uns Lex hinwies, als er nach beinahe vier Stunden endlich in einem Lichtblitz auftauchte.

Er hatte einen dunkelblau pulsierenden Stein in der Hand.

"BOOYAH!", rief er und hielt ihn triumphierend in die Höhe.

Er grinste, als ich ihm den roten zeigte und die beiden Edelsteine synchron pulsierten.

Kiko fiel ihm sofort um den Hals, küsste ihn, zog dann jedoch relativ grob seinen Kopf an den Haaren zurück, damit er sie anschauen musste.

"Du hättest warten sollen, das war extrem unüberlegt und voreilig!"

"Ach, papperlapapp, Miyagi-Do-Gesülze! Der Erfolg gibt mir doch recht, oder? Jetzt haben wir schon zwei Steine! Manchmal muss es eben Kobra Kai sein im Leben. Strike first!"

Kiko stieß ihn weg und schüttelte mit verschränkten Armen den Kopf. "Das männliche Prinzip in allen Ehren, aber lass uns vor dem Handeln doch auch die weibliche Seite zu Wort kommen lassen, okay? Ich möchte, dass wir alles vorher absprechen. Das hier ist zu wichtig, Lex. Das hier soll die verdammte Apokalypse verhindern!"

Jetzt nickte er schuldbewusst, zwinkerte jedoch in meine Richtung.

"Sie hat recht, Lex, du musst dir hier gar nicht meine Sympathie erzwinkern. Ich habe bereits ein Leben verloren. Die Scheiße hat schon den Lüfter getroffen."

"Ja, ich auch", gab Lex zu.

Ich blickte geschockt auf den Bildschirm, wo tatsächlich nur noch ein "x2" hinter Lex' Kopf zu sehen war.

Auch das noch.

Kiko und Laura blickten mich vorwurfsvoll an: Ich hatte die letzte "Wache" gehalten.

"Shit! Wie kann das sein? Das muss im allerletzten Moment passiert sein. Ich habe die Anzeige bis zum Schluss nicht aus den Augen gelassen! Was war da drin los?"

Lex zuckte mit den Schultern.

"Ich musste ein Leben investieren, um bei dem Djinni einen Wunsch frei zu haben. Ging nicht anders, leider."

Das klang dramatisch.

"Wir müssen alle Opfer bringen. Ich musste mich einmal umbringen, um zu respawnen, sonst wäre ich elendig langsam von Zombies aufgefressen worden." Auf Lex' fragende Blicke hin setzte ich ihn bezüglich Lauras und meines jüngsten Abenteuers auf den neuesten Stand. Er machte ein mitfühlendes Gesicht.

"Oh krass, Alter, das tut mir leid. Da war mein Spiel etwas weniger brutal. Ich habe beim Arabian eine Münze eingeworfen, weil ich es damals als junger Bub bei unserem Urlaub in Kalifornien immer in so einer Strand-Arcade gespielt hatte. Es fühlte sich irgendwie richtig an. Im Spiel war ich dann tatsächlich dieser Typ in Pluderhose auf einem fliegenden Teppich und musste eine Prinzessin aus den Fängen eines bösen Djinni befreien."

"Du bist auf einem Teppich geflogen?", wollte Kiko wissen, die verwundert ihre Augenbrauen hochgezogen hatte.

"Ja, aber das war nach kurzer Eingewöhnung gar nicht so wild. Was Flugmanöver angeht, habe ich schon Stressigeres an Bord der Traumfänger erlebt – wie wir alle mittlerweile!"

"Und du hast dir dann für das eine Leben den Stein gewünscht?", fragte ich.

"Ha, wenn es so einfach gewesen wäre. Nein, der hinterhältige Luftgeist hat so einen Wes Craven-Wishmaster-Scheiß abgezogen. Wollte durch meine schlecht formulierten Wünsche das ganze Reich in Finsternis stürzen – und mich und meine Prinzessin in ewiger Gefangenschaft halten."

"Und wie hast du ihn überlistet?"

Lauras Augen leuchteten vor Neugier.

"Ach, das würde jetzt zu weit führen. Das Gespräch hat bestimmt gute drei Stunden gedauert. Sagen wir einfach, ich habe ihn mit einem guten alten Paradoxon getötet: Er sollte mir den Wunsch erfüllen, dass er mir niemals auch nur einen Wunsch erfüllen würde."

Ich musste lachen.

"Und das hat funktioniert?"

Lex hob wie zum Beweis noch mal den blauen Stein hoch.

"Er hat angefangen zu schreien, sich seltsam in sich selbst zu falten wie ein Origami-Djinni aus Papier und sich schließlich aufgelöst. Übrig geblieben ist nur der Stein aus seinem Turban. Und wegen dem war ich ja gekommen."

"Geil, Mann", sagte ich anerkennend. "Dann lass uns jetzt nicht die beiden Leben bejammern, die wir verloren haben, sondern nach vorne schauen."

Das brachte mir einen Daumen nach oben von Lex ein. "Das ist das richtige Mindset. Und am besten setzen wir diese beiden Steine schon mal wieder in Lilas Statue ein, damit wir sie nicht in einem anderen Spiel verlieren. Das wäre der Supergau."

Gesagt, getan.

Ehrfürchtig versammelten wir uns vor dem goldenen Power Ranger und setzten unsere Steine wieder dort ein, wo wir sie entnommen hatten: den roten in Höhe des Schritts, den dunkelblauen in die Stirn.

"So, Muschi-Stein und drittes Auge leuchten schon mal", sagte ich zufrieden.

Und dann sah ich es.

Es fiel mir wie Schuppen von den Augen.

Ich IDIOT …

"Leute, das sind die Chakren!"

Kiko nickte eifrig.

"Natürlich! Du meinst die Energiezentren des Körpers aus dem Hinduismus? Ja, sie sind haargenau so angeordnet. Es ist mir im selben Moment aufgefallen, als du drittes Auge gesagt hast."

Lex und Laura schienen noch nicht ganz überzeugt zu sein. Aber ich machte ihnen keinen Vorwurf. Dank der profunden Arroganz der westlichen Welt interessierten die meisten Menschen uralte östliche Lehren so sehr wie Bonuspunkte an der Supermarktkasse. Lediglich Kiko, ihres Zeichens im östlichen Kulturkreis aufgewachsen, konnte mir folgen.

Ich sah Lex mit großen Augen an.

"Hast du nicht gesagt, der blaue Stein, den du Lila aus der Stirn entnommen hast, hätte im Turban des Djinni gesteckt? Fast wie ein drittes Auge, oder?"

"Genau, aber das ist nicht das Wesentliche", sagte Kiko. "Es hat die Art, wie Lex das Spiel gewinnen konnte oder sogar musste, beeinflusst. Das Stirnchakra, auch Drittes Auge genannt, steht für besondere Wahrnehmung und Erkenntnis, wenn ich mich nicht irre. Und war es nicht genau das, was den Geist aus der Lampe besiegt hat?"

Lex griff die Wangen seiner Frau und strahlte.

"Kiko, du bist die Beste! Das ist die Erkenntnis des Jahrhunderts. Mit diesem Wissen haben wir bei den nächsten Spielen einen nicht zu unterschätzenden Vorteil."

Ich räusperte mich.

Nicht, dass es eine Rolle spielte, aber war nicht MIR das mit den Chakren zuerst aufgefallen? Nichts zu danken, Leute.

"Okay, dann sagt mir mal, wofür die anderen Chakren stehen. Mein tantrisches Wissen ist nämlich ein wenig eingerostet, ihr Nasen. Googeln können wir das leider nicht, hier drin ist kein Empfang." Ich zog mein Handy aus der Tasche. "Ach, ist sowieso tot. Typisch iPhone-Batterie."

Kiko stellte sich in Denkerpose vor die Statue.

"Ich denke, ich kriege die noch alle zusammen. Zur Not können wir ihre Bedeutung durch die jeweilige Körperstelle ableiten." Sie zeigte auf den rot glühenden Stein. "Ich bin mir fast sicher, dass Kais Stein Wurzelchakra genannt wird. Oder Erdchakra. Ganz unten im Rumpf des Körpers steht es für die Urinstinkte, Urvertrauen … letztlich blankes Überleben.

"Was du nicht sagst." Ich hielt mir meine phantomschmerzenden Rippen. "Und wenn ich Lex' Kopf-Stein bei Ghouls eingeworfen hätte? Hätte ich dann mit dem Teufel bei einem guten Glas Wein philosophische Gespräche geführt?"

Laura lachte.

"Vermutlich. Und die Zombies auf dem Friedhof hätten dich wirklich um Hirn angebettelt."

Kiko warf uns einen geringschätzigen Blick zu.

"Jetzt bleibt doch mal ernst. Ja, ich denke wirklich, dass es die Quest verändert, zu einer eher geistig gelagerten Aufgabe gemacht hätte. Das sollten wir auf jeden Fall im Hinterkopf behalten für die nächsten Spiele."

Jetzt musste ich lachen.

"Gib mir den Herzstein, den werfe ich jetzt bei Mortal Kombat ein. Ich habe voll Bock auf kuschelnde Ninjas, Friendship-Moves und einen kleinen Dreier zwischen Kitana, Sonja und meiner Wenigkeit …"

"Aber mal im Ernst!", rief Lex, "Der Herzstein ist super, und was ist mit dem im Rachenbereich? Der hat doch bestimmt mit Reden und Kommunikation zu tun?"

Kiko schürzte die Lippen. "Kommt hin."

"Aber was ist mit dem Nahrungsproblem?", warf Laura ein. „Wir müssen in den nächsten Games Essen und Trinken auftreiben. Mindestens Trinkwasser. Sonst schaffen wir es vielleicht nicht, alle Steine zu gewinnen, bevor unsere Avatare keine Batterie mehr haben."

Ich kratzte mich am Kopf.

"Dann lasst uns mal hoffen, dass nach den Games Nahrung aus unseren Bäuchen nicht wieder verschwindet wie die Wunden am Körper. Sollte das der Fall sein, sind wir sowieso am Arsch."

"Wir brauchen ein 4-Player-Game, Leute!", rief Lex, der schon wieder durch die Automaten streifte und nach einem guten Kandidaten Ausschau hielt. "Zu viert sind wir am stärksten und niemand muss warten, während sich andere die Bäuche vollschlagen."

Mein Kopf ratterte und qualmte, als ich versuchte, mir Arcades in Erinnerung zu rufen, die mit vier Personen gleichzeitig gespielt werden konnten.

"NBA Jam? Da gibt’s bestimmt zumindest Nachos, Popcorn und irgendwelche Softgetränke. Also, falls wir dazu kommen, Snacks zu kaufen und nicht gerade gegen Michael Jordan und die Chicago Bulls spielen müssen."

Lauras und Kikos Reaktionen, lautes Prusten und heftiges Kopfschütteln sagten mir alles, was ich über meinen Vorschlag wissen musste.

"Na toll, dann schlagt ihr doch ein Spiel vor! Ich kenne für vier Spieler sonst nur Prügler: X-Men, Simpsons … oder die Turtles-Teile. Aber ich bin mir nicht sicher, ob wir Kampfspiele riskieren sollten, Herzstein hin oder her. Wer weiß schon, was genau die Wahl des Steins mit dem Spiel macht?"

"Moment, du meinst das lustige Schildkrötenspiel, das wir besoffen an Bord der Traumfänger gezockt haben? Das war lustig, nehmen wir doch das", schlug Laura vor.

"Cowabunga!", rief Lex aus dem Hintergrund.

Ich schüttelte vehement den Kopf.

"Nein, auf keinen Fall! Ich renne doch nicht als mutierte Schildkröte durch die Kanalisation und verprügele andere Mutanten."

"Es gäbe auf jeden Fall Pizza …", gab Kiko zu bedenken.

Ich war fassungslos. Wieso waren alle so versessen darauf, einen dämlichen Schildkrötenpanzer mit sich rumzuschleppen? Und was, wenn wir unsere eigenen Fähigkeiten mit ins Spiel brachten? Waren dann alle außer Kiko nur unbeholfene Schildkröten-Mutanten, die Gegner nur auf den Rücken werfen mussten, um sie zu besiegen?

Pizza wäre natürlich schon geil. Schönes Glas Kanalwasser dazu …

"Okay, scheiß drauf, nehmen wir eben Turtles. Mit irgendeinem Spiel müssen wir ja weitermachen. Und letztlich wissen wir ohnehin nicht, was uns erwartet. Aber nur fürs Protokoll: IHR wolltet das."

Und weil es alle ja so furchtbar dringend wollten (und mein Magen knurrte), standen wir schon bald vor drei Turtles-Automaten: Teenage Mutant Ninja Turtles für zwei, und in der Deluxe-Ausführung für vier Spieler, sowie dem Nachfolger Teenage Mutant Ninja Turtles: Turtles in Time.

Auf das letztere Game zeigte Lex gerade – in seiner Hand die Lotus-Münze, in die sich Lilas grüner Herzstein verwandelt hatte.

"Okay, das hier?"

"Zeitreisen? Auf keinen Fall!", rief ich. "Bei Turtles in Time kommen Piraten und Saurier vor. Und ich meine mich zu erinnern, dass in der Kanalisation sogar Aliens aus dem Wasser springen. Nein, lass uns im Namen der Risikominimierung den ersten Teil nehmen."

Lex rollte mit den Augen. "Okay, Nerd, von mir aus. Haben alle ihre Quarter bereit? Ich werfe als Erstes ein, starte und dann sofort ihr."

Alle nickten.

Ich sah Laura an, die hoch konzentriert zu sein schien.

"Ich hoffe, du wirst diese Fernsehreporterin April O'Neil, die fand ich als Kind immer so heiß …"

Sie grinste.

"Du kannst auch nur an Sex und Essen denken, oder?

"Natürlich, ich gehöre der Spezies Mensch an."

"Noch …"

"Ruhe jetzt, ihr beiden", sagte Lex, der die Münze schon angesetzt hatte. "Es geht los."

Und wie es losging.

Und was!

Nichts und niemand hätte uns darauf vorbereiten können.

Die meisten unserer Überlegungen im Vorfeld waren selbstverständlich für die Tonne.

Und mir wurde klar, dass Lila uns hier vor allem zwei Dinge lehrte:

Erstens: Das Leben lebt von Überraschungen.

Zweitens: Kontrolle ist eine Illusion.


Kacknoobs

Menschen, die glaubten, dass sie ihr Körper waren, kamen mir schon seit längerer Zeit wie Insassen des Arkham Asylums vor.

Ja, wie Verrückte.

Leute, denen eine bestimmte Persona, sprich Maske oder Rolle auf ungesunde Weise zu Kopf gestiegen war.

Darin lag für mich kein Vorwurf, das konnte sehr leicht passieren.

Und letztlich war es ja auch der Sinn von Inkarnation, behutsam an eine bestimmte Rolle gewöhnt zu werden. Und dazu gehörte eben auch ein langsam heranwachsender Avatar. Ein Körper oder Vehikel, das man guten Gewissens als "ich" bezeichnen konnte – um einen Referenzpunkt für "nicht ich" zu haben.

Kinder beschäftigen sich mit solchen Gedanken nicht. Gott sei Dank. Sie spielten einfach, nicht wissend, welche Weisheit darin lag.

Und doch würde sich kein Kind, dem man ein Bild seines erwachsenen Ichs zeigte – vielleicht durch Computertechnik künstlich gealtert – mit diesem identifizieren können.

Noch drastischer: Was war mit Menschen, die durch einen Unfall entstellt wurden und die sich fortan selbst nicht mehr im Spiegel erkannten? Erlebten solch arme Seelen häufiger als andere die Erleuchtung, dass sie nicht ihr Körper waren? Diese Fleischpuppe, diese Anordnung von Atomen, also sprichwörtlichem Nichts?

Wie konnte ein Wesen nur glauben, etwas zu sein, das sich ständig veränderte?

Von diesem Irrglauben waren zumindest die vier Personen, die nun am Ufer eines reißenden Stroms standen, definitiv geheilt. Zu unterschiedlich war ihr Aussehen zu dem ihres letzten Avatars – der letzten Hülle, die sie als "ich" bezeichnet hatten.

Nur die Namen, die über ihren Köpfen schwebten, gaben Hinweise auf die Egos, die sich hinter den Avataren verbargen:

Lexor: Barbar, Stufe 1

Kiko-Tan: Streunerin, Stufe 1

Laurana: Druidin, Stufe 1

Mordekai: Schamane, Stufe 1

Der Barbar, ein lächerlich kleiner Kopf auf einem mit Tierfellen behangenen Muskelberg von Körper, gab einen unverständlichen Tierlaut von sich: "Hrun?" Dann fragte er mit dunkler Stimme, die auf gewaltige Samenspeicher schließen ließ: "Was zum Geier hat das hier mit den Teenage Mutant Ninja Turtles zu tun?"

Der zwielichtig aussehenden Landstreicherin in verfilzten Dreadlocks und oft geflickter Lederkluft schien eine andere Frage auf den Nägeln zu brennen: "Wieso bin ich keine Asiatin mehr? Ist das nicht Whitewashing?"

"Und wer hat bitte meine Brüste aufgepumpt?", fragte sich unterdes die brünette Frau mit den Rehaugen, der grünen, aufreizend geschnittenen Robe und dem leicht infantilen Blumenkranz im Haar. "Welcher sabbernde Idiot hat sich meinen Avatar ausgedacht?"

All das war mir völlig egal.

Es konnte mir nicht egaler sein.

Was meinen klischeehaften Gefährten einen Grund für Entrüstung lieferte, verblasste neben dem für mich einzig relevanten Fakt:

"Wieso kann ich Namen, Klassen und Stufen über euren Köpfen schweben sehen? Sind wir etwa in einem MMORPG gelandet?"

"Hmpf, ja, sieht so aus … wieso spielt das eine Rolle?", wollte Lexor, die personifizierte Kneipenschlägerei, wissen.

"Ganz einfach!", sagte ich genervt. "Falls wir das alles überleben und die Apokalypse abwenden – und falls ich jemals weitere Bücher über unsere Erlebnisse schreiben sollte, wäre dieser Part hier ein gottverdammtes LitRPG! Davon gibt es doch schon hunderte, wenn nicht tausende! Eins klischeehafter und aufgewärmter als das andere! Man wird mir zu Recht Ideenlosigkeit vorwerfen! Und das, obwohl meins das einzig WAHRE ist! Beschissene Ironie …

Moment Mal …

Ich hatte da so ein komisches Gefühl im Hinterkopf. So ein mehrfaches Drücken, als ob der Radar meiner Aufmerksamkeit ständig kleine Erhebungen in meinem Unterbewusstsein berührte.

Da waren … Dinge hinterlegt. Sie fühlten sich an, als ob ich sie irgendwie aktivieren konnte, bloß an sie denken musste, um …


Mordekai: Schamane, Stufe 1

Erfahrung: 0

Rüstung: 3 (zerschlissene Robe, Geschick)

Schaden: 1 (knorriger Wanderstab)

Manapunkte: 30

Lebenspunkte: 10/12

Attribute:

Kraft: ○○○○○

Geschick: ●○○○○

Schläue: ●●●○○

Bewusstsein: ●●○○○

Fähigkeiten (3 verteilen):

Sturm: ○○○○○

Inferno: ○○○○○

Eis: ○○○○○

Geister: ○○○○○

Völkerverständigung:

Menschen: freundlich

Chelonen: neutral

Feen: argwöhnisch

Dunkle: hasserfüllt

Tritonen: aufgeschlossen

---

Quests: Keine

Berufe: Alchimist

Zustände: Hunger, Durst


Sieh an, in dieser Welt gab es ein Charakterblatt für mich. Der Aufbau erinnerte an eine Mischung verschiedener Pen & Paper-Systeme, die ich bereits gespielt hatte. Bemerkenswert war, dass Attributspunkte bereits verteilt, Talente jedoch noch ausgewählt werden konnten. Es fehlte etwas Lebensenergie, was mit ziemlicher Sicherheit auf den Zustand "Hunger und Durst" zurückzuführen war. Außerdem war bei der Güte der Ausrüstung noch ziemlich viel Luft nach oben …

Zwei weitere "Hubbel" in meiner Wahrnehmung konnte ich ebenfalls aktivieren und als semitransparente Pop-up-Fenster vor mir auftauchen lassen: Mein Inventar, das derzeit nur meine Kleidung und einen Wanderstab enthielt, sowie ein Fenster mit der Auflistung meiner Gruppenmitglieder: Lexor, Kiko-Tan und Laurana.

Die großen Augen der anderen verrieten mir, dass alle die aufgerufenen Screens sehen konnten, die geisterhaft vor mir in der Luft schwebten.

Vielleicht, weil wir alle Teil derselben Gruppe waren?

"Hey, wie machst du das?", wollte Laurana wissen.

"Ihr müsst einfach nur daran denken, ganz intuitiv, als würdet ihr ein Menü auswählen und anklicken wollen."

Kurz nacheinander tauchten drei weitere Screens auf.

Lexor schaffte es vor Laurana und Kiko-Tan.

Was bemerkenswert war, wenn man sich die geistigen Werte auf dem Charakterblatt des Barbaren auf der Zunge zergehen ließ:


Lexor: Barbar, Stufe 1

Erfahrung: 0

Rüstung: 5 (stinkendes Tierfell, Geschick)

Schaden: 7-17 (altes Bastardschwert, Kraft)

Manapunkte: 10

Lebenspunkte: 36/38

Attribute:

Kraft: ●●●○○

Geschick: ●●●○○

Schläue: ○○○○○

Bewusstsein: ○○○○○

Fähigkeiten (3 verteilen):

Nahkampf: ○○○○○

Fernkampf: ○○○○○

Raserei: ○○○○○

Todesverachtung: ○○○○○

Völkerverständigung:

Menschen: freundlich

Chelonen: neutral

Feen: argwöhnisch

Dunkle: hasserfüllt

Tritonen: aufgeschlossen

---

Quests: Keine

Berufe: Jäger

Zustände: Hunger, Durst


Laurana: Druidin, Stufe 1

Erfahrung: 0

Rüstung: 3 (zerschlissene Robe, Geschick)

Schaden: 1-2 (rostiger Ritualdolch)

Manapunkte: 30

Lebenspunkte: 8/12

Attribute:

Kraft: ○○○○○

Geschick: ●○○○○

Schläue: ●●○○○

Bewusstsein: ●●●○○

Fähigkeiten (3 verteilen):

Erde: ○○○○○

Heilung: ○○○○○

Tiergestalt: ○○○○○

Mond: ○○○○○

Völkerverständigung:

Menschen: freundlich

Chelonen: neutral

Feen: argwöhnisch

Dunkle: hasserfüllt

Tritonen: aufgeschlossen

---

Quests: Keine

Berufe: Astronomin

Zustände: Hunger, Durst


Kiko-Tan: Streunerin, Stufe 1

Erfahrung: 0

Rüstung: 7 (löchriges Lederwams, Geschick)

Schaden: 2-6 (ausgeleierter Kurzbogen)

Manapunkte: 14

Lebenspunkte: 24/26

Attribute:

Kraft: ●○○○○

Geschick: ●●●○○

Schläue: ●○○○○

Bewusstsein: ●○○○○

Fähigkeiten (3 verteilen):

Nahkampf: ○○○○○

Fernkampf: ○○○○○

Schatten: ○○○○○

Diebeskunst: ○○○○○

Völkerverständigung:

Menschen: freundlich

Chelonen: neutral

Feen: argwöhnisch

Dunkle: hasserfüllt

Tritonen: aufgeschlossen

---

Quests: Keine

Berufe: Überlebenskünstlerin

Zustände: Hunger, Durst


"Gibt’s denn hier kein Tutorial oder so?" Lexor kratzte seinen winzigen Kopf. "Mordekai, du bist der Nerd hier, erklär uns mal, was wir hier sehen."

"Also, wenn ich das richtig ausgerechnet habe, erhöhen Kraft und Geschick eure Lebenspunkte, Schläue und Bewusstsein die Manapunkte. Wobei jeder Attributspunkt immer genau doppelt so viel gibt wie der davor. Zumindest bei den Attributen. Kraft erhöht zudem euren Nahkampfschaden, Geschick eure Rüstung. Vermutlich wird der Rüstungswert einfach von erhaltenem Schaden abgezogen – falls das Game es so simpel ausrechnet."

"Geil, ich mache 7-17 Schaden, das ist doch mal ganz ordentlich!" Lexor strich liebevoll, aber auch etwas dümmlich grinsend über die angelaufene Klinge seines Bastardschwerts. "Ist zwar nicht Conans Atlantean, aber ich mag es."

Ich rollte seufzend mit den Augen.

„Du Kacknoob! Du vergisst Einstein.“

"Hä?", machte der Muskelmann.

"Albert Einstein: Alles ist relativ. Wir wissen noch nicht, wie stark durchschnittliche Gegner sind. Wenn hier schon Wühlmäuse über hundert Lebenspunkte haben sollten, dann machst du, relativ gesehen – und man kann nichts im Multiversum nicht so sehen – eher wenig Schaden."

Ich atmete tief durch.

"Also, jetzt erst mal alle auf dem Teppich bleiben bitte. Und was noch viel wichtiger ist: Niemand verteilt seine Talentpunkte, kapiert? Wir müssen zunächst Rollen verteilen."

"Ich glaube, die hat uns das Spiel schon zugewiesen, ich bin wohl eine Streunerin, was auch immer das …"

"RUHE!", schrie ich Kiko-Tan an, die scheinbar vom System die Rogue-Karte zugespielt bekommen hatte. "Ich meine natürlich unsere Rollen in Kampfsituationen, nur darum geht es doch in MMOs. Wie ich das sehe, wird wohl Lexor unser Tank sein. Sprich: Er wird Aggro ziehen, also die Monster anlocken, und die meisten Schläge kassieren."

"Meat Shield", warf Lexor grinsend ein und klopfte auf seinen Waschbrettbauch, als hätte er gerade ein leckeres Mahl verschlungen.

"Ja, genau, doch irgendwann sind selbst deine Lebenspunkte aufgebraucht. Und da kommt unsere Druidin ins Spiel. Ich weiß, die Faye in dir wird das hassen, aber du bist unsere Heildrohne. Baller am besten alle deine Punkte in Heilung oder zumindest zwei von drei, damit du den Barbaren immer wieder hochheilen kannst."

Laurana nickte säuerlich.

"Bleiben Kiko-Tan und meine Wenigkeit als sekundäre Damage Dealer. Am besten skillt Kiko Fernkampf und ich eine meiner Elementarfähigkeiten. Dann können wir aus der Distanz Schaden machen und bringen uns nicht in Gefahr.

"Aber was ist mit Schatten und Diebeskunst? Werde ich so was nicht brauchen? Wer weiß, was uns hier erwartet …", gab die Streunerin zu bedenken.

Da war natürlich was dran. MMOs waren kampflastig – zumindest die meisten –, aber andere Talente konnten auch noch nützlich sein. Außerdem konnte ich mir nicht vorstellen, dass wir den Herzstein durch pures Gegner grinden bekommen würden.

"Am besten spart sich jeder einen Punkt auf, den wir dann noch situationsbezogen einsetzen können."

"Warum nicht zwei?", wollte die Druidin mit dem betörenden Dekolleté wissen.

"Weil es nichts Ärgerlicheres und Dümmeres gibt, als mit nicht verteilten Talentpunkten ins Gras zu beißen. Das ist kein normales MMO hier. Für uns ist es megagefährlich. Wenn wir hier draufgehen, respawnen wir nicht unendlich oft, sondern verlieren unsere wertvollen Leben in Lilas Spiel! Da können wir uns nicht aktivierte Skills nicht leisten."

Ich drehte mich einmal im Kreis und sondierte unsere Umgebung. Der reißende Fluss trennte das Land in einen exotisch-wuchernden Wald und eine Ebene, die schon bald zu einem Gebirge emporwuchs. Die Mauern und Türme einer Stadt waren dort zu erkennen.

"Vermutlich sollten wir es erst mal so machen wie Cartman und Co in der berühmten Southpark-Folge über World of Warcraft."

Lexor schnaubte.

"Du meinst, aberwitzig viele Wildschweine töten, bis wir eine so hohe Stufe haben, dass uns nichts mehr passieren kann?"

"Oder das Äquivalent zu Wildschweinen in dieser Welt hier, ja, exakt. Alles andere wäre doch viel zu gefährlich. Hier geht es wirklich um unsere Leben."

Laurana, die gerade verzweifelt versuchte, ihre Brüste in ihrem viel zu knappen Oberteil unterzubringen, runzelte die Stirn.

"Aber glaubt ihr nicht, dass diese ganzen Werte und Level uns nur vom Wesentlichen ablenken sollen? Es geht doch hier um das Herzchakra."

"Guter Einwand. Aber trotzdem gibt es ein paar Parameter, an denen wir in dieser MMO-Welt nicht vorbeikommen. Mein Bauchgefühl sagt mir, dass wir die nicht komplett vernachlässigen sollten. Ja, hier geht es um den Herzstein. Aber um irgendeiner Quest gewachsen zu sein, müssen wir uns erst mal selbst verbessern. Du weißt doch: Wer sich nicht selbst lieben kann, kann auch nicht andere lieben."

"Da hat der Schamane recht", sagte Kiko-Tan. "Wir können nicht anderen von Nutzen sein, wenn wir uns und unseren Werten keine Liebe angedeihen lassen."

"Leute!" Lexor hob etwas hoch, das im Licht der Sonne funkelte. "Seht mal, was ich in meinem Inventar gefunden habe."

Es war der grüne Herzstein.

Doch er leuchtete nur durch die Sonne, nicht aus eigener Kraft. Noch nicht. In der massigen Pranke des Barbaren wirkte er wie ein kleiner Kiesel.

"Dann weiß ich, was wir tun müssen", sagte ich seufzend. "Jeder von uns hat auf seinem Charakterblatt fünf Fraktionen aufgelistet. Menschen und Feen sind wohl jedem bekannt. Tritonen müssten Wasserwesen sein. Keine Ahnung, was Chelonen sind. Und Dunkle klingen für mich nach Dämonen oder anderen Vertretern des personifizierten Bösen."

"Ja, das kommt wahrscheinlich hin, wenn sie uns gegenüber erst mal pauschal hasserfüllt eingestellt sind", sagte der Barbar, während er mit dem Daumen über die Klinge seines Schwertes fuhr.

"Ja, genau! Das ist nämlich eine Art Rufsystem. Wir müssen Ruf farmen! Denn wenn es hasserfüllt gibt, dann existiert auch das genaue Gegenteil. Nicht voll von Hass, sondern von Liebe … liebevoll. Genau das wird unseren Stein zum Glühen bringen! Scheiße, hoffentlich müssen wir die nicht alle auf liebevoll pushen …"

"Worauf warten wir noch?", knurrte der Barbar und streckte sein Schwert in die Höhe.

"Glaubt ihr, das Wasser ist trinkbar?" Laurana hatte sich hingekniet und mit ihren Händen bereits etwas Wasser aus dem Fluss geschöpft. "Ich verdurste immer noch."

"Warte! Mein Körper kann die Plörre im Zweifelsfall besser ab." Lexor warf sich zu Boden und trank.

Dann richtete er sich wieder auf und rülpste.

Wir warteten.

Doch da weder zappelnde Piranhas an seiner Unterlippe hingen noch seine Gesichtsfarbe gewechselt hatte, tranken wir schließlich alle. Glücklicherweise fand die Streunerin, die ja von Berufs wegen Überlebenskünstlerin war, noch ein paar leere Fläschchen in ihrem Inventar, sodass wir sogar etwas Wasser mitnehmen konnten.

"Was zu beißen wäre auf Dauer auch nicht verkehrt", sagte ich, mir den Mund mit meinem Ärmel abtrocknend. Mein Magen knurrte fast so laut wie der Barbar. "Mit etwas Glück sind das da hinten Apfelbäume."

Da diese ohnehin auf dem Weg in Richtung Brücke lagen, setzten wir uns sofort in Bewegung.

Dann sahen wir die ersten Gegner dieser Welt.

Sie waren ausgerechnet um die Bäume verteilt, an deren Ästen tatsächlich Früchte hingen, die verdächtig nach kleinen Äpfeln aussahen.

YES!

Doch zuerst mussten wir diese Viecher aus dem Weg räumen. Schon allein wegen der Erfahrungspunkte. Vielleicht fiel dabei sogar bratbares Fleisch für uns ab. Oder Materialien zum Handeln.

Oh Junge, waren das seltsame Wesen!

Missgestaltete Chimären – zwei Spezies von einem geisteskranken Nekromanten zu einer verschmolzen. Im Grunde bemitleidenswerte Mutanten, typisches Low Level-Kanonenfutter für Fantasy-MMOs.

"Vorsichtig nähern", warnte ich. "Wer weiß, was die für eine Aggro-Range haben. Seht nur, sie recken bereits ihre grotesken Hälse nach uns! Lasst euch bloß nicht von ihrem flauschigen Fell und den Knopfaugen täuschen, das sind vermutlich diabolische Killer. Schnell, töte sie, Lexor! Zerfetze sie mit deinem glorreichen Schwert!

"Ähm, ich glaube, das sind einfach nur Alpakas." Laurana schaute mich mitfühlend an. "Ach herrje, weiß mein Stadtkind nicht, was Alpakas sind?"

Kiko-Tan und Lexor lachten sich hinter uns schimmelig.

"Ein sicheres Zeichen, dass man in seinem bisherigen Leben zu viel Zeit mit MMOs vergeudet hat – Kenntnis von der Welt der Tiere: mangelhaft!", rief Lexor prustend.

"Jaja, lacht ihr nur. Ist ja nicht so, als stünden die in Deutschland in jedem Garten rum."

Jetzt sah ich es auch. Spätestens der aufpoppende Hinweis des Spiels, sobald ich meine Aufmerksamkeit auf eins der Tiere richtete, räumte jeden Zweifel aus:

Flussland Alpaka, Level 1

Fähigkeiten: Keine

"Kann man die essen?"

Ich blinzelte unschuldig in die Runde.

Doch meine Frage hatte sich schon erübrigt.

Die Tiere liefen wieselflink davon, als wir ihnen zu nahe kamen. Es würde fast unmöglich sein, eins zu fangen.

"Man kann alles essen", sagte der Barbar. "Nur machen einige Sachen Bauchschmerzen. Nehmen wir erst mal nur ein paar Äpfel mit."

Und genau das taten wir auch.

Anstatt die armen Alpakas zu behelligen, stopften wir uns das Inventar mit Äpfeln voll. Die knallroten Früchte regenerierten nicht nur Lebenspunkte, sondern waren auch ohne Ausnahme süß und saftig. Das hatte der Algorithmus dieser Welt fein hinbekommen. Denn Äpfel konnten auch auf enttäuschende Weise mehlig sein.

Beim Pflücken fanden wir noch ein weiteres Alpaka, das etwas versteckt im hohen Gras lag. Im Gegensatz zu seinen Artgenossen zierte es ein fliederfarbenes Fell.

Alpaka "Sonja", Stufe 1.

Fähigkeiten: Keine

Zustand: Leicht betrunken.

Das konnte nur zu einer seltsamen Quest-Reihe gehören. Ich wollte eigentlich gar nicht wissen, warum das Tier angeheitert war. Und wie die Quest dazu lauten würde.

Fülle Alpaka Sonja endlich richtig ab!?

"Und wie geht es jetzt weiter?", rief Kiko-Tan, die schon bis zur Brücke gegangen war und auf einen moosbewachsenen Wegweiser starrte. "Nach Hohenfels oder ins Herz der Finsternis?"

Sie blickte über die Brücke in Richtung der grünen Wand aus dichter Vegetation. Herz der Finsternis war keine Metapher, sondern scheinbar wirklich der Name des Waldes. So stand es zumindest auf dem Schild.

"Den Namen haben bestimmt die Städter dem Wald gegeben und als eine Art Warnung auf das Schild geschrieben", sagte Laurana. "Als Druidin würde ich den Wald jedoch tatsächlich vorziehen. Trotz seines zwielichtigen Namens."

"Stopp!", rief ich genervt. "Jetzt verteilt erst mal jeder zwei Talentpunkte, bevor die ersten richtigen Gegner kommen. Wartet, ich probiere es als Erster aus."

Ich rief mein Charakterblatt auf und überlegte kurz. Schamane, Druidin, Barbar, Streunerin … das waren alles eher naturverbundene Klassen. Falls das ein Hinweis war und wir nun wirklich in den Wald gehen sollten, schied der Fähigkeiten-Zweig Inferno wohl erst mal aus. Bei den Waldbewohnern auf liebevoll zu kommen, dürfte sich als schwierig erweisen, wenn ich ihren Lebensraum abgefackelt hatte. Blieben also Eis und Sturm. Geister klang zwar interessant, aber nicht nach DPS.

Wieso gab es hier nur keinen Tooltipp oder irgendeine Art von Vorschau?

Tja, man kaufte wohl die Katze im Sack.

Es nützte nichts. Ich musste es einfach mit dem ersten Punkt ausprobieren.

Der blitzeschleudernde Sith in mir hatte sich ohnehin schon für Sturm entschieden.

Ich loggte meine Wahl mental ein.

Glückwunsch!

Du hast eine neue Fähigkeit erlernt:

Schock

Zauberzeit: Sofort

Manakosten: 2 (skaliert mit Stufe)

Reichweite: 10 Meter

Effekt: 10 Schaden, Betäubungschance 5 %

(skaliert mit Stufe)

Jetzt kamen wir der Sache schon näher.

Nun war die Frage, ob ich mir mit Eis eine zweite Schadensart gönnte oder meine Blitzmagie weiter ausbaute. Ich entschied mich für den Weg des Spezialisten – lieber eine Sache richtig können, als viele ein bisschen. Das war schon zu lange der rote Faden in meinem Leben gewesen.

Zeit für richtig Wumms!

Wahl unzulässig!

Benötigt für Sturm-Magie Level 2: Stufe 5

Scheiße. So viel dazu. Wenigstens konnte ich nun auf Distanz angreifen und dabei mehr Schaden machen als mit meinem gefährlichen Wanderstab. Doch was jetzt?

Irgendwie lachte mich ja die Kategorie Geister an. Und da ich ohnehin nicht mehr als einen Talentpunkt sparen wollte, loggte ich die Wahl ein.

Bitte sei gut!

Glückwunsch!

Du hast eine neue Fähigkeit erlernt:

Geist der Vorfahren: Weisheit

Zauberzeit: 10 Sekunden

Manakosten: 10 (skaliert mit Stufe)

Reichweite: Persönlich

Effekt: Du wirst von einem Geist deiner Vorfahren beseelt. Du erkennst vergiftete Pflanzen und Lebensmittel automatisch. Ebenso verfluchte Gegenstände unterhalb der Seltenheit "legendär". Im Kampf erhöht sich deine Trefferchance um 50 % (skaliert mit Stufe)

Das war gar nicht so übel!

Für unsere bis auf Weiteres vegetarisch ausgerichtete Ernährung war so ein Blick für unverträgliche Debuff-Foods ziemlich nützlich. Keine Ente des Schreckens oder anderen verfluchten Munchkin-Kram aufheben zu müssen, war ebenfalls vorteilhaft. Und die erhöhte Trefferchance im Kampf war natürlich ohnehin Gold wert. Was nutzte mein Schock, wenn niemand davon schockiert war?

Die anderen hatten meine Status-Updates mitverfolgt und ebenfalls für nützlich befunden. Nun galt es, sie selbst mit passenden Talenten auszustatten.

Laurana investierte natürlich einen Punkt in Heilung, was sie erwartungsgemäß dazu befähigte, auf kurze Distanz einen Heilstrahl einzusetzen. Dass dieser den Namen Gaias Segen trug, ließ uns alle kurz aufmerken.

G.A.I.A. würde für uns nie mehr dieselbe Bedeutung haben …

Natürlich tendierte sie dazu, ihren zweiten Punkt in Tiergestalt zu investieren. Fayes Erinnerungen an ihr Leben als Rabe verlangten Gehör. Doch da wir die Tiergestalt, die sie erhalten würde, nicht kannten, konnten wir sie davon überzeugen, stattdessen Erde zu wählen – und damit hoffentlich einen elementaren Kampfzauber.

Eine perfekte Wahl, wie sich herausstellte.

Denn mit Dornen hatte sie einen Distanzzauber, der im Grunde genau wie mein Schock funktionierte, nur eine andere Schadensart verursachte und eine Chance hatte, Gegner durch lebende Ranken festzuhalten.

Lexor und Kiko-Tan investierten in ihre jeweiligen Nahkampf- und Fernkampf-Talente, um besser zu treffen und mehr Schaden auszuteilen. Der Barbar wählte zudem Todesverachtung, was uns in Hinblick auf seine Tank-Rolle am sinnvollsten erschien. Und tatsächlich machte ihn das Talent auf Stufe 1 einfach resistenter gegen jegliche Art von Schaden. Bingo.

Der Streunerin verschafften wir mit einem Punkt in Schatten die Möglichkeit, sich ungesehen an Gegner anzuschleichen. Kiko war also wie immer der Ninja der Truppe …

"Dann kann's ja endlich losgehen!", rief ich erfreut. "Auf in den Wald! Kleine Tiere oder Monster klatschen, bis wir mindestens Stufe 5 erreicht haben. Dann fühle ich mich nicht mehr ganz so zerbrechlich wie ein Konstitutionsbonus-loser AD&D-Magier mit nur W4-Trefferpunkten."

Die Frauen sahen mich an, wie man nur einen pickligen Nerd in einem beliebigen Comicladen anblicken konnte, der gerade seine Pokémon-Karten sortierte, während er über eine abseitige Sci-Fi-Serie fabulierte.

"Hey, mein Nerdwissen wird euch eines Tages noch mal eure süßen Ärsche retten!", rief ich belustigt. Ich musste aufpassen, Laurana nicht ständig auf ihre neue, schlecht verhohlene Doppel-D-Oberweite zu starren. Natürlich hatte auch Kiko-Tan vom Spiel hautenge sexy Kleidung verabreicht bekommen, wie sie nun mal für MMOs üblich war, aber die Druidin sprengte sprichwörtlich den Rahmen …

Nicht hilfreich!

"Ins Herz der Finsternis!", rief Lexor, unser unerschrockener Tank, stürmte über die Brücke und erstickte damit alle weiteren Diskussionen im Keim.

Unser beschwerlicher Weg zum Aufladen des Herzsteins hatte begonnen.


Was für Pilze?

Kaum hatten wir die grobe Steinbrücke überquert, empfing uns auch schon das düstere Zwielicht des Waldes.

Du hast eine neue Zone betreten:

Herz der Finsternis – Immergrün

Immergrün klang doch ganz nett. Anfängerfreundlich. Low-Level.

Trotzdem waren wir auf der Hut. Mit dem Kainsmal namens Stufe 1 über unseren Köpfen fühlten wir uns angreifbar, verwundbar, geradezu zerbrechlich.

Bis auf den Barbaren vielleicht, der grimmig die Spitze unserer Marschformation bildete.

Wenn wir uns umwandten, konnten wir durch die Baumstämme immer noch die Alpakas am fernen Flussufer grasen sehen. Tief waren wir also noch nicht ins Herz der Finsternis vorgedrungen, als etwas Goldenes in den Schatten aufleuchtete.

Lexor hob auf seine militärische Lex Laser-Cyborg-Art die Faust und bedeutete uns damit, stehenzubleiben.

Etwas gab weinerliche Geräusche von sich. Nein, nicht etwas, jemand. Jemand jammerte und schluchzte herzergreifend.

Und dieser Jemand hatte ein goldenes Ausrufezeichen über dem Kopf.

Unsere erste Quest!

Als wir näher kamen, offenbarte das spärliche Licht, das es durch das dichte Blätterdach geschafft hatte, einen jungen Mann in bäuerlicher Kleidung. Er lehnte an einem Baum und blickte sich ängstlich um. Zu seinen Füßen stand ein kleiner Korb, der allem Anschein nach leer war.

Ich berührte den Barbaren behutsam an der Schulter, um ihn nicht zu erschrecken und von seinen instinktiven Reflexen versehentlich enthauptet zu werden.

"Jo, Killer, überlass am besten mir das Reden. Ich habe den höchsten Schläue-Wert der Gruppe."

Lexor sah mich empört an.

"Ich befinde mich im Vollbesitz meiner geistigen Kräfte. Die Spielwerte zeigen nur an, dass ich keine Magie wirken kann." Es konnte Einbildung sein, aber ich glaubte zu sehen, wie sich seine Hände um den Griff seines Bastardschwerts verkrampften. Gut, dass er noch keinen Punkt in Raserei investiert hatte …

"Weiß ich doch, mein Großer, ganz ruhig. Ich möchte nur auf Nummer sicher gehen. Vielleicht werden mir dank meiner ausufernden Schläue mehr Dialogoptionen angezeigt als dir."

Lexor blickte zu dem Jüngelchen, das uns mittlerweile entdeckt hatte und ehrfürchtig anblickte.

Er schnaubte.

"Also, wenn es um günstige Dialog-Optionen geht, solltest du Laurana den Vortritt lassen." Er grinste breit.

"Ich weiß nicht, ob ich euch nicht mit Dornenranken auspeitsche, wenn ihr mich weiterhin auf meine Oberweite reduziert", zischte Laurana.

Ich grinste peinlich berührt.

"Wir besorgen dir was anderes zum Anziehen, sobald sich eine Gelegenheit bietet, okay?"

Dann setzte ich meine freundlichste Miene auf und schritt beherzt auf den jungen Mann zu.

Adam: Bauer, Stufe 1

Fähigkeiten: Keine

Volk: Menschen (freundlich)

"Hallo, wir sind neu hier in der Gegend. Ich bin Mordekai, ein aufstrebender Schamane, und das da sind meine Freunde. Du siehst aus, als könntest du Hilfe gebrauchen."

Die Miene des Jungen hellte sich merklich auf und er wischte sich eine Träne weg.

"Hallo! Mein Name ist Adam. Ich bin ein Bauer vom Hof Goldhain. Ich hatte einen Streit mit meinem Vater. Hab versehentlich den Eintopf versalzen, der fürs Abendessen gedacht war. Damit es stattdessen Pilzpfanne geben kann, hat er mich dazu verdonnert, Schattenkappen zu sammeln. Doch leider wachsen die nur im Immergrün und ich habe erst eine einzige gefunden. Außerdem ist es ziemlich unheimlich hier und ich bin erschöpft von der langen Anreise. Würdet ihr mir vielleicht suchen helfen? 20 Stück sollten genügen."

Eine langweilige Sammelquest, na toll.

Laurana hatte zu mir aufgeschlossen und stand nun neben mir. Bevor ich antworten und die Quest annehmen konnte, platzte es aus ihr heraus:

"Sei mal nicht so faul und such deine Pilze selbst. Wir haben gerade echt andere Sorgen."

Der Junge schien über die Antwort unserer Druidin verblüfft zu sein. Sein Lächeln war verschwunden.

"Außerdem sind 20 Pilze eh zu wenig", warf Lexor ein. "Die esse ich ja alleine! Oder reden wir hier von Riesenpilzen?"

Der Junge schluckte und hielt einen kleinen Pilz hoch, der wie ein schwarzer Champignon aussah. "Nein, riesig nicht, so sehen sie aus …"

Kiko-Tan lachte.

"Wir sollen in den Schatten der Bäume diese winzigen schwarzen Pilze finden? Kannst du knicken, Junge. Sag uns lieber, wo …"

Ich räusperte mich lautstark.

"Leute … ihr geht das falsch an. Das hier ist eine simple Sammelquest. Wir bekommen dafür Erfahrungspunkte, vermutlich einen besseren Ruf beim Volk der Menschen und vielleicht noch eine weitere Belohnung."

Der Junge schüttelte den Kopf. "Nein, tut mir leid, ich bin nur ein armer Bauernjunge, ich kann euch dafür nicht entlohnen."

"Na, dann wird es Zeit, dass du mal lernst, was richtige Arbeit ist, Kleiner", sagte Laurana abfällig. "Und meine Augen sind hier oben."

Der Junge errötete sichtlich.

"Es tut mir leid, meine Dame, ich wollte nicht unhöflich erscheinen. Dann muss ich wohl leider warten, bis sich andere Abenteurer hierhin verirren und mir helfen. Hoffentlich habe ich Glück. Ich muss vor Sonnenuntergang wieder in der Stadt sein."

Laurana ging wütend einen Schritt auf den Jungen zu. Es geschah alles so schnell, dass ich sie nicht bremsen konnte.

"Willst du mich verarschen? Was soll denn dieses Millennial-Gehabe? Wenn dich dein alter Herr, der Hof und Herd für dich erarbeitet hat, losschickt, um Pilze zu suchen, dann such gefälligst Pilze! Besonders, wenn du vorher auch noch das Essen deiner Familie verdorben hast. Husch! Auf die Beine! Die Pilze werden nicht von alleine angehüpft kommen!"

Der Bauernjunge schnappte sich konsterniert den Korb und verschwand tiefer in den Wald.

Ich schlug eine Hand vor meine Stirn und seufzte. Hatten die drei wirklich noch nie ein MMO gezockt? Sie würden komplett umdenken müssen, wenn wir Erfolg haben wollten. Nie und nimmer hätte ich damit gerechnet, dass ich es war, der umdenken musste:

Glückwunsch!

Du hast eine geheime Quest abgeschlossen:

Tough Love

Gruppenerfahrung +400

Fehlende Punkte bis zum Levelaufstieg: 900

Ruf bei den Menschen +300 (freundlich)

Fehlende Punkte bis zur Rufverbesserung: 8.700

Diese Statusmeldung verwirrte mich etwas. "Tough Love?"

"Na klar, was denn sonst?", fragte Laurana lächelnd. "Ich habe diesen verwöhnten Bengel eine wertvolle Lektion gelehrt: Das Leben ist nicht immer einfach. Man bekommt nichts geschenkt. Wäre ja auch langweilig sonst. Jetzt geht er los und macht seine eigenen Erfahrungen, die ihm noch nützlich sein werden."

Lexor schlug ihr anerkennend auf den Rücken und lachte schallend. "Ja, was ihn nicht umbringt, macht ihn stärker!"

"Na ja, so drastisch würde ich es jetzt nicht benennen. Aber wie soll er Erfahrung sammeln und sich weiterentwickeln, wenn er nur rumsitzt und jammert? Glaubt ihr, bei den Schwestern im Sumpf hätte ich Blutmagie erlernt, wenn ich auf Hilfe und Erlaubnis anderer gewartet hätte? Und glaubt ihr, dass ich meinem Sohn Connor nur Zucker in den Arsch blase, damit er es später mal so richtig schön schwer in der Welt hat? Das wäre keine Liebe, das wäre Dummheit."

Ich war baff.

Nicht nur, weil es immer noch verdammt gewöhnungsbedürftig war, dass Laurana auf die Erinnerungen von zwei verschiedenen Personen zugreifen konnte, sondern auch, weil sie gerade so wunderbar das destruktive Potenzial von einseitigen Sichtweisen beschrieben hatte. Auch Kiko-Tan schien es so zu sehen:

"Die Welt ist paradox. Manchmal kann Härte Milde sein und umgekehrt. Dem Jungen die Hilfe zu verweigern mag auf den ersten Blick grausam wirken. Doch in diesem Fall ist diese Grausamkeit nur eine Maske, getarnte Liebe – Tough Love eben." Sie zwinkerte Laurana zu.

Ich fragte mich, ob ein normales Annehmen der Sammelquest mehr, gleich viel oder weniger Punkte gegeben hätte. Letztlich war die Einsicht, dass zu viel Mitgefühl manchmal sogar schädlich sein konnte, wohl mehr wert. Eine Weisheit, die unsere Druidin wie selbstverständlich eingesetzt hatte, ohne darüber nachzudenken.

Vielleicht war der Grund dafür darin zu suchen, dass Laurana einen höheren Bewusstseinswert hatte als ich. Bei manchen Lebensentscheidungen war ein intuitives Erfassen des Gesamtkontextes wertvoller als jede Schläue.

Verblüffend.

"Okay, das war überraschend", sagte ich und zeigte auf eine Art Trampelpfad, der tiefer in den Wald führte. "Lasst uns jetzt das Immergrün nach Aufwärmmonstern abgrasen und aufsteigen. Nur noch 900 Punkte bis Stufe 2!"

Wir mussten nicht lange suchen.

Umso tiefer wir in den durch den Wind rauschenden Wald vordrangen, desto dichter und häufiger spawnten die gegnerischen Mobs. Die erste Monsterart, die wir entdeckten, kam mir irgendwie bekannt vor:

Aggressiver Wolpertinger, Stufe 1

Fähigkeiten: Sturmangriff

Zwei von den seltsamen Wesen lungerten im Unterholz herum. Sie sahen aus wie große Hasen mit Entenflügeln, spitzen Zähnen und Hörnern. Als Lexor ihnen zu nahe kam, nutzten sie ihre kräftigen Hinterläufe, um in die Höhe zu springen und dann mit wild flatternden Flügeln einen Sturmangriff durchzuführen.

Der Barbar fluchte, als die seltsamen Rehgeweihe in seine Haut eindrangen. Schadenswerte stiegen über seinem Kopf empor, die seinen Wunden Rechenschaft trugen.

Für ihre Größe hauten diese Stufe 1-Penner ganz schön rein!

Aber glücklicherweise absorbierte der Barbar den Großteil des Schadens, der sein fettes Polster aus Lebenspunkten ohnehin nicht ernsthaft in Gefahr bringen konnte.

Das war beruhigend.

Wenn wir also nicht versehentlich ein ganzes Dutzend von ihnen pullten, war die Chance ein Leben zu verlieren eher gering. Außerdem machte nur der Sturmangriff mit ihrem Geweih überhaupt nennenswerten Schaden. Im Nahkampf teilten sie mit Zähnchen und Krallen nur noch Schadensmengen aus, die höchstens Glaskanonen wie Laurana und mir gefährlich werden konnten.

Doch um uns zu erreichen, mussten sie erst mal an der gnadenlosen Klinge von Lexors Bastardschwert vorbei, die sie – je nach Würfelwurf des Zufallsgenerators – nach ein bis maximal zwei Treffern in blutige Hälften geschnitten hatte.

Trotzdem blieben die Streunerin, Laurana und ich auf respektvoller Distanz. Besonders da Lexor uns versicherte, dass die Stichwunden durch die Hörner der durchgeknallten Reh-Hasen ziemlich übel wehtaten – zumindest so lange schmerzhaft pochten, bis kurz das warme Licht von Lauranas Heilzauber die Schatten unter den Bäumen erhellt und die blutenden Löcher geschlossen hatte.

Da die Gefahr überschaubar war, bildeten wir nach einer Weile trotzdem zwei Zweiergrüppchen, um Zeit zu sparen. Lexor und Laurana waren ein annehmbares Tank-Heilerin-Gespann, während sich Kiko-Tan und ich auf unsere DPS-Werte verließen.

Wir waren darauf bedacht, immer nur einen Wolpertinger gleichzeitig anzulocken, dessen Aggro wir mit einem Pfeil von Kiko-Tans Kurzbogen und einem von mir geschleuderten Elektro-Impuls aktivierten. Oft waren sie dann schon tot, bevor sie überhaupt ihren Sturmangriff starten konnten. Spätestens aber, wenn sie durch die Luft segelten und sich entweder ein Geschoss aus Holz und Eisen oder Strom einfingen.

Einmal triggerte sogar die Betäubungschance meines Schocks und ließ einen schielenden Hasen mit heraushängender Zunge zurück. Die Streunerin erlöste ihn.

Auf diese Weise verbrachten wir einige Stunden mit der Wolpertinger-Jagd und stiegen zweimal auf. Doch leider gaben die blöden Hasen mit jeder hinzugewonnen Stufe immer weniger Erfahrungspunkte. Auf Stufe 3 hätten wir bereits unverhältnismäßig viele töten müssen, um Stufe 4 zu erreichen.

Die einzige andere Gegner-Art, einen schlafenden Stufe 7-Bären, wollten wir lieber nicht wecken.

Also sahen wir ein, dass es besser war, neue Gegner und, am besten, richtige Quests zu finden.

Wenigstens hatten wir beim Grinden haufenweise Horn, Fell und Fleisch sammeln können. Wobei nur Lexor Hörner und Felle looten konnte, da er den erforderlichen Beruf Jäger auf seinem Charakterblatt stehen hatte.

Irgendwann saßen wir schwitzend auf einem umgestürzten Baumstamm, erholten uns und tranken etwas.

Ich kratzte mich nachdenklich am Kopf.

"Sind Wolpertinger nicht bayerische Fabelwesen? Ich finde, sie könnten auch Weißbier und Bretzeln droppen. Das wäre jetzt genau das Richtige."

"Spaßvogel", sagte ein von grünlichem Blut besprenkelter Barbar und rülpste. "Wir werden später mal versuchen, etwas von diesem Wolpertinger-Fleisch zu braten. Vielleicht kann das Feuer den Gestank abtöten."

Die Streunerin betrachtete ihren Charakterbogen, der schimmernd vor ihr über dem Waldboden schwebte.

"Alle Werte haben sich leicht verbessert, aber wir haben weder Attributs-, noch Talentpunkte hinzugewonnen. Seltsam."

"Nein, das ist nicht so ungewöhnlich", sagte ich. "Ich vermute mal, dass wir Talentpunkte nur alle fünf Stufen bekommen. Vielleicht auch in einem noch längeren Intervall. Neue Talente beeinflussen unseren Machtgrad und damit unser Erleben des Spiels am stärksten. Auf jeder Stufe neue Fähigkeiten zu erhalten, wäre bei dieser Aufstiegsgeschwindigkeit vermutlich zu heftig."

"Kommt auf Gegner und Ideenreichtum der Schöpfer an", warf Lexor ein.

Ich grunzte indigniert.

"Ja, stimmt schon. Aber spiel doch bitte einfach den hohlen Haudrauf und stelle nicht meine MMO-Autorität infrage."

Ich zwinkerte ihm zu.

Er lachte kurz, wurde für meinen Geschmack jedoch viel zu schnell wieder ernst und begann, seine Schwertklinge zu säubern, während er mich argwöhnisch musterte.

"Also, was jetzt? Tiefer ins Herz der Finsternis vordringen? Würde Sinn machen, weil wir dort stärkere Gegner und hoffentlich ein paar Quest-Geber finden."

Laurana schmunzelte und packte ihren besten Laura-Sarkasmus aus:

"Klar, wir suchen doch nach einer Möglichkeit, unseren Herzstein mit neuem Licht aufzuladen. Liegt doch nahe, es im Herz der Finsternis zu versuchen, oder?"


Sumpfläufer

Seltsam.

Umso tiefer wir ins Immergrün vordrangen, desto lichter wurde der Wald.

Normale Bäume und Sträucher machten immer häufiger knorrigen Baumriesen Platz, deren massive, oberirdische Wurzeln heimtückische Schatten warfen – perfekte Versteckmöglichkeiten für potenzielle Feinde.

Wir waren also auf der Hut.

Gespannt wie Flitzebögen.

Der Boden wurde außerdem unwegsamer, zwang uns immer wieder dazu, um scharfkantige Felsen herumzumarschieren. Gleichzeitig wurde er zwischen den Steinen weicher, sumpfiger, immer öfter Wassermulden bildend.

Es schien beinahe so, als ob der Untergrund sich in zwei Lager aufspalten wollte: knüppelhart oder wässrig, kein Spielraum für Kompromisse.

Wenigstens blieb mein Blick nun immer häufiger an Pflanzen hängen, denen das Spiel besondere Namen zugewiesen hatte. Es konnte nicht verkehrt sein, alles einzusammeln – vielleicht gab es später passende Rezepte für magische Tränke oder Kochgerichte, die unsere Werte erhöhten.

Ich aktivierte meinen Schamanen-Skill Geist der Vorfahren: Weisheit, um nützliche von giftigen Pflanzen zu unterscheiden. Jedoch pflückte ich sowohl als auch für den Fall, dass Kiko-Tan sich irgendwann ein Klingengift oder vergleichbaren Schurkenkram herstellen wollte.

Schnell war mein halbes Inventar voll mit diversen Knöterichen, Moosen und Pilzen. Letztere fand ich nur wenige, ganze Bündel hingegen besaß ich von Sumpfknöterich, Wiesenknöterich und Schlangenknöterich. Ich war mir fast sicher, dass man mit diesem Unkraut bestenfalls eine Matratze ausstopfen konnte …

Glücklicherweise verschwanden geerntete Kräuter ebenso wie aufgehobene Gegenstände, sobald man sie in einem Inventar ablegte. Dort hatten sie als niedliche 2D-Bildchen nur noch das Gewicht von Bits und Bytes. Wenn wir alles mit guter alter Körperkraft hätten schleppen müssen, wäre Lexor mit seinen Fellen, Geweihen und Hasenbraten schon lange am Stock gegangen – von einem gigantischen Sack auf seinem Rücken in die Knie gezwungen.

Tja, wenigstens hatte so eine VR-Welt auch ihre Vorteile.

Jeglicher Sammelwut freien Lauf lassen zu können war einer davon. Trotzdem stellte ich das Ausrupfen von Kräutern und Gräsern sehr bald ein, weil Rückenschmerzen sehr real waren und ich nur einen wirklich interessanten Fund vorzuweisen hatte:

Unbekannte Wurzel

Level 15, Kräuterkunde erforderlich

(Beruf: Kräuterkundiger)

Eigenschaften: Unbekannt

Ärgerlicherweise reichte mein Beruf als Alchimist nicht aus, um das Ding einordnen zu können. Selbst die Weisheit meiner Vorfahren schien bei dieser krassen Wurzel überfragt zu sein. Vermutlich war sie das einzig Wertvolle, was ich bisher vom Boden aufgelesen hatte. Doch ich würde erst mal einen hochstufigen Kräuterkundigen finden müssen, um dem unscheinbaren Stück Holz seine mystischen Kräfte zu entlocken.

Dann endlich hatten wir ein neues Gebiet erreicht.

Prasselnder Regen, der uns ohne Vorwarnung von Kopf bis Fuß durchnässte, begleitete die Systemmeldung.

Du hast eine neue Zone betreten:

Herz der Finsternis – Sumpf der Chelonen

Chelonen!

Das war doch eine der Fraktionen, bei der wir uns beliebt machen mussten!

Ich hoffte inständig, dass es sich dabei um humanoide Wesen handelte, die neben Quest-Gebern auch Händler, Heiler und Braumeister in ihren Reihen hatten.

Ja, Braumeister.

Es war ihr Talent, nach dem ich mich am meisten verzehrte.

Denn beim Waten durch mittlerweile kniehohes Schlammwasser, durch den Regen aufgepeitscht wie der größte und schmutzigste Whirlpool der Welt, fragte ich mich, warum wir so BEHÄMMERT gewesen waren, erst mal tief in den Dschungel zu wandern, anstatt in einer Menschen-Taverne von Hohenfels über unser weiteres Vorgehen zu sprechen – gemütlich und trocken, bei einem Humpen Bier.

Seufz.

Aber nun war es zu spät.

Wir mussten uns durch das stürmische Zwielicht des Sumpfes kämpfen.

Und wir waren nicht allein …

Schon bald lernten wir aufregende neue Mobs kennen, die uns ans Leder wollten.

Am meisten hasste ich die Blutstachel, riesige Wespen der Stufe 3, die durch ihr Gift fiese DoTs, sprich, Damage over Time, verursachten.

Es war sehr "angenehm", von diesen Plagen aus der Luft malträtiert zu werden, während Croks, kleine, aber flinke Krokodile der Stufe 4 oder 5, deine Knöchel anknabbern wollten.

Trotzdem waren die Wespen und Krokodile natürlich eine gute Möglichkeit, weiter aufzusteigen.

Wir hatten auch schon fast Level 5 erreicht, als der gottverdammte Sumpf seine Falle zuschnappen ließ …

~

Ein widerliches Geräusch, schrillem Kinderkreischen ähnlich, durchschneidet das Rauschen des Regens, als das Bastardschwert das untere Körpersegment abtrennt. Der fette Hinterleib der surrenden Plage fällt samt gifttropfendem Stachel ins Wasser. Der Rest – ein winziger Oberkörper mit zuckenden Beinen und Flügeln – stürzt leicht zeitverzögert hinterher.

Der Barbar grunzt vor Schmerz, als das Gift wirkt und eine grüne 11 aufsteigt. Gefolgt von einer 13 und einer 8. Gegen den DoT-Schaden ist seine Rüstung wirkungslos. Ohne seine Todesverachtung wäre er vermutlich schon tot …

Er nutzt seine Wut, um den Kopf eines Stufe 5-Croks ins Wasser zu treten und ihm den Schädel zu brechen.

Schon muss er herumwirbeln, um sich zwei weiteren Reptilien zu widmen, die seine Waden zu saftigen Snacks erklärt haben.

Sein Gesicht und sein Nacken sind geschwollen, von suppenden Beulen verunstaltet, die ihn immer im gleichen Takt seiner Lebenspunkte berauben.

Doch da flammt ein Hoffnungsfunke in der nassen Dunkelheit auf. Lauranas Heilung umschmeichelt die Haut des Barbaren mit ätherischen Goldfäden, lässt die Schwellungen zurückgehen, gleicht einen Teil des Schadens aus.

Doch noch ist das Gift aktiv.

Und aus dem apokalyptischen Zwielicht zwischen den vom Regen glänzenden Ästen nähern sich bereits zwei weitere Blutstachel, sabbernd, danach gierend, ihre Stacheln wie kleine Speere in das trainierte Muskelfleisch des Kriegers zu rammen.

Doch einer der fliegenden Killer soll sein Ziel gar nicht erst erreichen.

Ein Pfeil zerfetzt einen seiner Flügel, lässt ihn wie einen abstürzenden Hubschrauber um die eigene Achse rotieren. Dann spiegelt sich kurz das Licht von ein paar Millionen Volt in seinen Facettenaugen und lässt ihn qualmend ins Wasser segeln.

Ich grinse voll grimmiger Genugtuung, nehme sofort den zweiten Flieger ins Fadenkreuz.

Nur die Wespen darf ich mit meiner Sturm-Magie angreifen. Die Croks sind für mich tabu, weil das elektrisierte Wasser auch unseren Tank zucken lässt.

Bereits selbstlos für die Gruppe getestet.

Ein Pfeil verfehlt sein Ziel, begleitet vom Fluchen der Streunerin.

Dafür schießt eine Dornenranke aus dem Wasser empor wie eine wütende Schlange und umwickelt den zweiten Blutstachel.

Ich schreie erbost auf.

"Bist du wahnsinnig, Laurana? Unser Tank geht auf dem Zahnfleisch, konzentriere dich aufs Heilen!"

Immerhin ist der Blutstachel der geringen Verstrickungswahrscheinlichkeit zum Opfer gefallen und wird sich durch sein wildes Zappeln selbst töten.

Lexor hat zudem bereits einen der zwei Croks getötet.

Trotzdem.

Seine Lebenspunkte sind auf unter 40 gefallen.

Sollte noch dreimal Giftschaden aktiv sein und er gleichzeitig getroffen werden, kann das sein Ende sein!

"Es tut mir leid, ich heile ja schon wieder, ich dachte ja nur …!", schreit Laurana, in der die blitzeschießende Faye immer noch Gehör zu verlangen, sie zum Angriff zu nötigen scheint.

Die Streunerin zielt mit ihrem Bogen auf das letzte Crok, an dem der Barbar gerade vorbeigeschlagen hat.

Doch plötzlich ist die Flugbahn ihres nächsten Pfeils durch eine emporschießende Säule aus feinen Schuppen und Schlammwasser blockiert.

Sumpfhai, Stufe 10

Fähigkeiten: Hinterhalt, Verschlucken

Ich erstarre vor Schreck.

Kiko-Tan und Laura fluchen.

Ausgerechnet jetzt!

Und auch noch Stufe 10!

Der augenlose Kopf eines fetten Riesenwurms schwebt über dem Barbaren, öffnet sich röhrend zu einem Schlund voller Reißzähne, lässt Verdauungssäfte und fauliges Sumpfwasser auf ihn niederprasseln.

Alle schreien und feuern auf das Biest, versuchen, es vom angeschlagenen Barbaren abzulenken …

Zunächst scheint es zu klappen.

Der geöffnete Schlund wirbelt zu Kiko-Tan herum, als ein Pfeil in die ledrige Haut des Monsters eindringt. Nur um sich danach sofort erst mir, dem schmerzhaften Taser, und dann Laurana, der Meisterin der Dornen zuzuwenden.

Bei ihr schnellt der Kopf des Wesens herab.

Laurana!

Doch als er sich fast über die verzweifelt zaubernde Druidin gestülpt hat, bäumt er sich röhrend auf – voller Schmerz das Bastardschwert des Barbaren in seinem Rücken zur Kenntnis nehmend.

77! Krit!

Jetzt hat der Barbar unwiederbringlich die Aggro.

Doch er wankt, kann kaum noch sein Schwert heben.

Die letzten beiden Croks, die neben ihm im Wasser schwimmen, mit dem Bauch nach oben, haben ihm alles abverlangt.

Laurana kann ihn noch einmal heilen.

Kiko-Tan noch einen Pfeil im Monstrum versenken.

Ich noch einen Schock hineinjagen.

Dann wird unser Barbar verschluckt.

Nein …

… sollte verschluckt werden!

Sollte zu einem schrecklichen Déjà-vu für uns werden, noch einmal den Horror des Eisplaneten wiederholen, auf dem Lex von einem furchtbaren Leviathan gefressen wurde.

Doch ein langes Stück Holz steckt nun im Rachen des Sumpfhais, blockiert dessen Schlund wie ein makabrer Maulkorb.

Es ist der Schaft eines Speers, dessen Spitze von Eismagie dampfend aus seiner Wange ragt, ihn einfriert und steif ins Wasser kippen lässt.

Laurana ist sofort beim Barbaren und pumpt Heilzauber über Heilzauber in ihn hinein, während vor jedem von uns eine Mitteilung aufpoppt:

Glückwunsch!

Du hast Stufe 5 erreicht

Manapunkte erhöht: +5

Lebenspunkte erhöht: +5

Trefferchance erhöht: +5 %

2 Talentpunkte erhalten

Das ist erfreulich, doch zunächst wirbeln wir herum, versuchen, in Regen und Zwielicht die Flugbahn des Speers zurückzuverfolgen.

Wir müssen nicht lange suchen.

Es donnert und der Blitz erhellt die Silhouette einer schuppigen Gestalt, die in Kampfhaltung auf einem Felsen steht:

Ungoro: Schuppenrücken-Chelone, Stufe 20

Fähigkeiten: Zäh, Sumpfläufer, Schamanenzauber

Volk: Chelonen (neutral)

Als das humanoide Reptil sieht, dass der Sumpfhai tot ist und sich auch keine weiteren Feinde nähern, springt es vom Felsen ins Wasser.

Ehrfürchtig verfolgen wir, wie es auf uns zuschlendert, seinen Speer aus dem Sumpfhai zieht und die Spitze kontrolliert. Über seiner Schulter hängen Netze, teilweise gefüllt mit Sumpfgetier, tot oder immer noch zappelnd.

"Es sieht aus wie eine Schildkröte. Nur ohne Panzer …", raunt mir Laurana zu. Zumindest glaube ich das. Durch den strömenden Regen kann ich sie kaum verstehen.

Alte Reptilienaugen fixieren uns.

Es ist schwer, in ihnen zu lesen.

Dann hören wir das erste, aber bei Weitem nicht das letzte Mal eine dunkle Chelonen-Stimme.

"Das hier ist unser Territorium. Habt ihr Glatthäuter euch verlaufen?"

~

"Ich danke dir, mächtiger Ungoro! Ohne deinen meisterhaften Speerwurf würde ich nun im Magen dieses Monsters stecken." Lexor trat angewidert mit seinem Stiefel auf den Sumpfhai, während goldene Heilmagie die letzten seiner Wunden schloss.

"Nein."

"Nein?"

Er sah den Chelonen verwirrt an.

"Schon besetzt. Er hätte dir höchstens den Kopf abgebissen", sagte der Reptilienmann.

Lexor schluckte und fasste sich unwillkürlich an die Muskelstränge, die andere Menschen ihren Hals nannten. "Na, da bin ich ja beruhigt."

Ungoro hatte jedoch recht: Bei näherem Hinsehen zeichneten sich deutlich die Konturen einer Gestalt ab. Sie sah humanoid aus.

"Aufschneiden!", rief ich aufgeregt.

"Das kann niemand überleben", sagte Kiko-Tan voller Anteilnahme. "Die Person ist schon lange erstickt und vorher vermutlich verblutet."

"Ja, durch die Reißzähne", pflichtete Laurana ihr bei. "Wahrscheinlich kein schöner Anblick."

Ich stöhnte.

"Ihr Pappnasen! Ich will hier doch keine morbide Muppet Show veranstalten. Wir looten das Ding! Fangt bitte endlich an, in MMO-Maßstäben zu denken, bevor es zu spät ist. Wer auch immer da drin ist, hatte vermutlich keine Zeit, seine Wertgegenstände von sich zu werfen."

Das reichte dem Barbaren als Erklärung. Er hatte die Spitze seines Schwertes bereits angesetzt und schnitt den Wurm vorsichtig an der Seite auf – tranchierte ihn wie ein japanischer Sternekoch.

Et voilà: Eine noch zu verdauende Person lag darin, eingehüllt in eine eklige Schleimschicht.

Leider konnten wir weder Volk, Klasse oder Stufe des Wesens erkennen, da das System die Gestalt nur noch auf ihren Loot reduzierte:

19 Goldmünzen, 22 Silbermünzen

*

Adepten-Robe des Infernos

Fund: Selten

Haltbarkeit: 6/40

Rüstung: 10

Eigenschaften: Mana-Regeneration +4, Feuerabsorption 10, gewährt Stufe 1 Inferno-Magie

Klassen: Zauberer, Totenbeschwörer, Schamane

Ich habe nicht gefragt, wie groß der Raum ist, ich habe gesagt FEUERBALL! – unbekannter Zauberer

"Jackpot, Freunde! Was habe ich gesagt?"

Der Schutz war ganz nett, doch es war die Mana-Regeneration, die mir das Wasser im Mund zusammenlaufen ließ. Es war mir schon mehrfach passiert, dass ich einen Angriff verzögern musste, weil mein Mana-Vorrat auf null gesunken war und erst zwei Ticks später wieder einen Schock ermöglicht hatte. So eine Ladehemmung würde jetzt hoffentlich weniger häufig vorkommen. Außerdem eröffnete mir die Robe auch noch einen ganz neuen Magie-Zweig!

Gierig kniete ich mich neben den Barbaren ins Wasser.

"Das Geld ist uns im nächsten Dorf sicher von Nutzen. Teilen wir. Die Robe ist wohl zwangsläufig für mich."

Lexor tauchte sein Schwert ins Wasser, um Blut und Fett abzuwaschen. Das Gleiche machte er mit dem schwarzen Lederbeutel, in dem unser Münzenfund klimperte. Dann stand er auf und sagte mit einem missgünstigen Unterton:

"Tja, da du hier als einziger Bedarf hast … gönn dir. Aber Schleim abkratzen, die Kutte dem Pechvogel ausziehen und trocken fönen kannst du selbst machen."

Ich schluckte.

Mein Blick fiel auf den Kokon aus Schleim und Blut.

Tja, von nix kütt nix.

Kurz spielte ich mit dem Gedanken, auf die Robe zu scheißen und einfach mit den anderen wegzugehen. Doch jede Werteverbesserung konnte sich für unser Überleben als das Zünglein an der Waage herausstellen.

"Warte, ich helfe dir."

Laurana beschwor eine Dornenranke, die neben mir aus dem Wasser schoss und mich zusammenzucken ließ.

Hätte ja auch der nächste Sumpfhai sein können!

Überraschenderweise konnte sie ihren stacheligen Freund anweisen, sich um die Füße der Leiche zu wickeln und sie kopfüber in der Luft baumeln zu lassen. So konnte ich die Robe leichter abschälen und säubern. Für Letzteres kniete ich im Wasser und rubbelte an der Robe herum wie ein narrisches Waschweib.

Ja, so musste es ausgesehen haben.

Da wir nasser ohnehin nicht mehr werden konnten, beschloss ich, sofort die Klamotten zu wechseln.

Ich streifte meine zerschlissene Robe ab, die wie eine eingekleisterte Tapete an mir klebte, und schlüpfte in den neuen Fummel.

Die magische Robe saß wie angegossen.

Außerdem machte sie mit den verschiedenen Rottönen und Flammensymbolen echt was her. Zumindest war sie deutlich schicker als das große Tischtuch mit Kopf- und Armlöchern, das mich vorher geziert hatte.

Laurana musterte mich neidisch. Vermutlich jedoch nicht wegen der Boni meines Gewandes, sondern weil es so hochgeschlossen war …

"Bist du dann fertig?", knurrte Kiko-Tan, die sich von Lexor ihren Anteil der Münzen geben ließ.

"Mitnichten, meine Teuerste!", rief ich. "Denn nun heißt es erst mal Talentpunkte verteilen."

Da gab es nicht viele Möglichkeiten. Level 3-Fähigkeiten wollte uns das System erst auf höherer Stufe auswählen lassen – 10 vermutete ich, falls es in Fünferschritten weiterging.

Folglich investierte ich je einen Punkt in Sturm- und Geister-Magie:

Glückwunsch!

Du hast zwei neue Fähigkeiten erlernt:

Sturmrüstung

Zauberzeit: 5 Sekunden

Manakosten: 10 (skaliert mit Stufe)

Reichweite: Persönlich

Effekt: Für eine Stunde erleiden Feinde, die nicht 3 Meter Abstand von dir halten, 15 Schaden. Betäubungschance 10 % (skaliert mit Stufe)

*

Geist der Vorfahren: Einheit aller Dinge

Zauberzeit: 10 Sekunden

Manakosten: 15 (skaliert mit Stufe)

Reichweite: Persönlich

Effekt: Der Geist lässt dich die non-duale Wirklichkeit durchschauen: Du und die Welt seid EINS. Deine Mana- und Lebensregeneration erhöhen sich um 55 % (skaliert mit Stufe)

Der Geist war definitiv Bombe und ich fragte mich sofort, ob er sich mit dem anderen stapeln ließ. Auch wenn das zu Beginn des Kampfes ordentlich ins Mana ging.

Die Rüstung war nicht übel, aber als Fernkämpfer hätte ich mir was anderes gewünscht. Ich hoffte, dass die Level 3-Fähigkeit, für die ich nun den Boden geebnet hatte, es wert war …

Lexor und Kiko-Tan erhöhten ihre langweiligen Kampffertigkeiten – das typische Kreuz aller Kämpferklassen.

Immerhin konnte Laurana sich nun durch eine Rindenrüstung schützen, die ihre Haut veränderte und sie – sehr zu ihrem Missfallen – wie eine lebende BiFi aussehen ließ. Doch der Schutz war wichtiger als ihre gekränkte Eitelkeit.

Der nächste Punkt in Heilung befähigte sie zudem, Gifte und Krankheiten zu heilen. Eine nützliche Fähigkeit, von der ich dennoch hoffte, dass wir sie nie brauchen würden.

Frisch gelevelt und mit erstem richtigen Loot auf den Lenden – na ja, zumindest einer von uns – waren wir nun endlich bereit, diesem Ungoro in sein Dorf zu folgen.

Wo war der schildlose Krötenmann überhaupt?

Wieder enthüllte ein Blitz am schwarzen Himmel seinen Aufenthaltsort.

Er saß, irgendetwas sehr langsam kauend, auf einem Felsen und funkelte uns mysteriös an.

"Ich dachte schon, ihr diskutiert so lange, bis der nächste Trottel aus einem Sumpfhai geschnitten werden muss."

Er war noch da, puh.

Mir fiel ein Stein vom Herzen. Denn ich wollte einfach nur raus aus diesem schlammigen Alptraum.

"Habt tausend Dank, dass Ihr auf uns gewartet habt, Meister Ungoro." Angesichts seines Levels von 20 schien mir der Titel angebracht. Es konnte außerdem nicht schaden, dem Sumpfläufer ein wenig Honig ums Maul zu schmieren. Schließlich waren wir von seiner Führung abhängig. "Würdet Ihr uns die Gnade erweisen, uns aus diesem Sumpf zu geleiten? Ich glaube, wir haben uns schon vor Stunden verlaufen."

Ungoro kaute langsam zu Ende, bevor er antwortete. Also wirklich langsam. Kurz überlegte ich, ob er meine Frage einfach überhört hatte.

"Nach Hohenfels schafft ihr es nicht mehr, bevor die Sonne untergeht. Noch nicht mal raus aus dem Sumpf."

Er stand auf und wies mit seinem Speer hinter sich.

"Mein Dorf ist ganz in der Nähe. Ich erlaube euch ausnahmsweise mitzukommen und zu übernachten. Aber bildet euch darauf nichts ein. Ich will einfach nur, dass ihr eure Tauschware zu unseren Händlern bringt. Und ihr habt Glück, dass ihr ihn dabeihabt." Seine Vierfinger-Kralle zeigte auf mich. "Gastfreundschaft unter Schamanen."

Wir lächelten erleichtert und folgten ihm.

Ungoro war überraschend leichtfüßig unterwegs und nutzte die Felsen geschickt, um möglichst selten Wasserflächen durchqueren zu müssen. Wir traten sprichwörtlich in seine Fußstapfen, um nicht noch mehr Sumpfhaie aufzuscheuchen. Oder was sonst noch so im Schlamm auf uns lauerte …

Schließlich gelangten wir an einen von bunten Laternen erleuchteten Palisadenzaun. Da Feuer im regnerischen Sumpf keine verlässlichen Lichtquellen waren, hatten die Chelonen magisch strahlende Kristalle in kleine Holzkäfige gefüllt, die an rostigen Ketten vom Zaun hingen.

Zwei weitere Schuppenrücken-Chelonen, Mitiri und Gormo, jeweils Stufe 12, bewachten das Tor. Sie betrachteten uns teilnahmslos, während ihre großen Prankenhände auf den Griffen von Kukris ruhten; kurze, gebogene Klingen, die zur Arbeit oder zum Kampf genutzt werden konnten. Die Waffen steckten in breiten, mit Taschen und Beuteln behangenen Ledergürteln, die ihre einzige Kleidung waren. Auf Ungoros Geheiß ließen uns die beiden Nackedeis passieren.

Du hast eine neue Zone betreten:

Herz der Finsternis – Sumpflager der Chelonen

Bei allem, was feucht und fröhlich war – diesen Anblick hatten wir nicht erwartet!


Bei den Chelonen

"Wow, das hätte ich diesem Sumpf nie und nimmer zugetraut!", sprudelte es aus mir heraus, als wir in den Talkessel hinabblickten.

Das war für unsere geschuppten Gastgeber nicht nur irgendein 08/15-Terrarium. Das war …

… krass. Erhaben. Geradezu majestätisch!

Ungoro blieb kurz stehen, damit wir den Ausblick auf die uralten Baumriesen und die Behausungen seines Volkes genießen konnten. Scheinbar wusste er ganz genau, welche Wirkung das Dorf auf Neuankömmlinge hatte: Sein Maul öffnete sich zu einer Art Lächeln, das ihn wie einen zahnlosen Opa aussehen ließ. Fast niedlich.

Doch auch wir lächelten. Das bunte Lichtermeer hatte uns vollkommen in seinen Bann geschlagen.

Trotz des nicht enden wollenden Regengusses, der scheinbar untrennbar mit der Spielzone "Sumpf" verbunden war, strahlte die Szenerie vor uns Wärme und Gemütlichkeit aus.

Geschützte Feuer brannten und zauberten tanzende Schatten auf die Bäume. Magische Kristalle warfen ihr durch Facetten aufgespaltenes Licht in unzähligen Farben und Mustern auf die Behausungen der Chelonen: Holzhütten auf Stelzen im Wasser, Höhlen in den größeren Felsen, klaffende Löcher in den titanischen Stämmen der Baumriesen. Sogar auf deren unteren Ästen gab es überdachte Plattformen, von denen uns Chelonen neugierig musterten.

Alles war mit Stegen und Brücken verbunden, auf denen bei genauerem Hinsehen ständig irgendetwas umherwuselte.

Ratten in erster Linie.

Aber auch Schlangen oder große Käfer.

Die Chelonen schien das Getier nicht zu stören. Sie ignorierten die Viecher einfach oder spielten sogar mit ihnen. Die panzertragenden Chelonen erlaubten den Ratten sogar, auf ihrem Rücken mitzufahren, wenn sie in den tieferen Wasserlöchern umherschwammen.

Man konnte wirklich sagen, die Schildkrötenleute waren perfekt auf ihren Lebensraum im Sumpf eingestellt, hatten sich zu Lande, zu Wasser und in der Luft Wohnraum geschaffen.

Nur im Nordosten des Dorfes klaffte eine riesige Lücke zwischen den Gebäuden. Dort, im flachen Wasser manövrierend, vollführten einige Chelonen Kampfübungen – militärisch-präzise Kata. Das Licht roter Kristalle spiegelte sich in ihren schwarzen Augen und im Metall ihrer Waffen.

Ein harscher Kontrast zu den anderen Chelonen, die friedlich planschten, arbeiteten oder einfach nur in stoischer Ruhe ein Krabbeltier auf ihrer Nase beobachteten.

Trotzdem natürlich verständlich, dass sie trainierten.

Das Leben um ihr Dorf herum war gefährlich. Hier wurden Jäger schnell zu Gejagten, wenn sie nicht mit allen Wassern gewaschen waren.

Wasser. Ich konnte es jetzt schon nicht mehr sehen.

"Dann kommt mal mit. Ihr braucht noch den Segen von Morkali, unserer Anführerin. Erst wenn ihr ihre Erlaubnis habt, könnt ihr bleiben."

Fair enough.

"Wieso tragen manche von euch Panzer und andere nicht?", wollte ich wissen, als wir Ungoro den Pfad hinab ins Dorf folgten.

"Wir leben in einem Zweikastensystem. Ungefähr die Hälfte von uns bekommt im Kindesalter den Panzer abgenommen. Handwerker und Bauern, aber vor allem Krieger wären mit den klobigen Schilden aus Knochen und Horn zu unbeweglich. Nur unsere Gelehrten, die meisten Zauberwirker und Anführer bleiben Panzerträger." Der Sumpfläufer blieb stehen und drehte sich mit dem Rücken zu uns. "Wenn ihr genau hinseht, könnt ihr die Narbe erkennen. Die Panzer werden sehr früh abgenommen, wenn sie noch nicht ausgehärtet sind."

Als ich die Beschreibung dieser Praxis hörte, war mein erster Impuls, mich aufzuregen. Wie konnte man Kindern das nur antun? Und warum wurde ihnen auf diese Weise ihre Aufgabe im Leben vorbestimmt?

Doch ich beruhigte mich schnell wieder. Anders als bei manchen Urvölkern, deren Riten durch mangelnde Aufklärung oft religiös verblendet und grausam waren, war die Panzerentfernung bei den Chelonen eine Notwendigkeit, um das Überleben der Sippe im Sumpf gewährleisten zu können.

Hier gab es keine religiöse Dunkelheit, die durch die Fackel der Vernunft vertrieben werden musste.

Im Gegenteil.

Die Chelonen waren, wie wir noch lernen sollten, intelligent, hoch spirituell und lebten im Einklang mit Flora und Fauna.

Außerdem sagte ja niemand, dass nicht auch ein Panzerträger kämpfen oder ein Schuppenrücken Bücher wälzen konnte.

Einen Zickzackkurs über glitschige Holzbretter und kleine Steininseln später waren wir im inneren Heiligtum des Dorfes angelangt. Der älteste und größte Baumriese, dessen Wurzeln ihn wie versteinerte Krakenarme stützten, reckte uns beinahe obszön eine moosbewachsene und von lila Kristallen erleuchtete Öffnung entgegen.

Ungoro wollte uns in den unbewachten Tunnel hineinführen, doch Lauranas vorwurfsvolles Husten ließ uns innehalten.

"Mit Verlaub, aber solltest du nicht nachfragen, ob es der Obersten Eures Volkes gerade genehm ist? Ich meine, bevor wir so reinplatzen?"

Ungoro schüttelte den Kopf und ging einfach weiter.

"Sie wusste schon, dass ihr sie heute besuchen würdet, bevor ihr es selbst wusstet."

Laurana lächelte und schien das als Erklärung hinzunehmen. Wir anderen zuckten nur mit den Schultern und folgten dem Schuppenrücken ins Innere des hölzernen Kolosses – eine einmalige, beinahe sakrale Erfahrung.

Das Rauschen des Regens hinter uns lassend, empfing uns eine überraschend warme, nach frischen Kräutern duftende Stille. Die meterdicke, steinharte Rinde, ein überwältigendes Zeugnis der Schaffenskraft der Natur, hielt die feuchte Welt des Sumpfes draußen und bot ihr einen würdigen Unterschlupf:

Morkali: Stachelrücken-Chelone, Stufe 40

Fähigkeiten: Zäh, Riesenstärke, Panzer,

Schamanenzauber, Druidenzauber, Psionik

Volk: Chelonen (neutral)

Die Anführerin – obwohl mir bei ihrem Anblick sofort das Wort Königin über die Lippen wollte – saß in der Mitte des Raumes. Ihr Thron, wenn man ihn denn so nennen wollte, war eher ein fluoreszierender Hocker ohne Arm- oder Rückenlehne, aus dem gleichen Pilzfleisch gewachsen wie die kleineren Fungi, die Boden und Wände des Raums in ein zartgrünes Licht tauchten.

Das war ungewohnt.

Normalerweise saßen Herrscher immer mit dem Rücken zur Wand, damit man sie nicht von hinten erdolchen konnte. Doch das schien Morkali nicht nötig zu haben. Sie war einfach nicht diese Art von Herrscherin – sie dominierte und unterdrückte ihre Untertanen nicht. Und doch schüchterte ihre bloße Präsenz ein. Ihre Fähigkeiten verlangten Respekt. Und ihr Rückenschild, eine sie an allen Seiten umgebende Stachel-Corona aus einer Zeit vor meiner Geburt, gab jeden Angriff von hinten ohnehin der Lächerlichkeit preis.

Zu ihrer Linken gluckerte ein großes Wasserloch, das sicherlich über einen unterirdischen Tunnel nach draußen führte.

Rechts von ihr wuchsen sowas wie Äste aus der Wand, derart massiv und ausladend, dass sie als Stufen in die oberen Stockwerke genutzt werden konnten.

Mein Blick folgte dem Lauf dieser knorrigen Treppe und verlor sich in schwindelerregender Höhe.

Über mir schwebten kleine Plattformen und Balkone, die den Baum in verschiedene Etagen aufteilten. Eine Handvoll vom Unwetter blitzende Löcher – eher Tunnel – dienten als Fenster.

Durch das Geländer des untersten Balkons war eine Gestalt zu sehen, die sich um ein Feuer kümmerte. Der würzige Kräuterduft kam bestimmt von dort.

Außer dieser Gestalt und der Schildkrötenkönigin schien niemand anwesend zu sein. Keine Wachen. Keine Familie oder sonstige Gefolgsleute. Sogar Ungoro war wieder durch den Gang nach draußen gewatschelt.

Wir waren allein mit Morkali.

"Ich grüße euch, Menschen. Kann ich euch Tee anbieten? Nehmt Platz."

Sie deutete auf kleinere Pilzschemel, die einst so freundlich gewesen waren, halbkreisförmig vor ihrem Thron aus dem Boden zu wachsen. Dabei klapperten und klimperten Ketten und kleine Anhänger um ihren Hals – vielleicht magische Fokusse oder Talismane. Oder einfach nur Schmuck.

Die leuchtenden Hocker sahen bequem aus, wie große weiche Marshmallows.

"Wir danken Euch für Eure Gastfreundschaft, hochverehrte Morkali. Es ist uns eine Ehre, Eure kostbare …", begann ich, doch ein feuchtes Schnauben der Stachelrücken-Trägerin brachte mich zum Schweigen, zierte meine Wange mit einem winzigen Fetzen Schleim. Ich musste mich zusammenreißen, ihn nicht angewidert wegzuwischen. Es gab sicherlich Chelonen in diesem Dorf, die für so ein "Facial" töten würden.

"Ach, spart euch eure Schmeicheleien. Kommen wir gleich zur Sache. Wir können einander helfen."

Gleich zur Sache.

Das gefiel mir.

Ich hasste ohnehin RPGs, bei denen man sich stundenlang durch Dialoge klicken musste, nur um eine kleine Sammelquest annehmen zu können. Ich war einfach zu alt für die Scheiße – hatte nicht mehr den Geduldsfaden eines noch bei den Eltern wohnenden Halbstarken ohne Verpflichtungen.

Wir setzten uns also gehorsam hin und hörten, was Morkali uns anzubieten hatte.

Dabei tranken wir den wunderbaren, unsere Werte für die nächsten acht Stunden buffenden Tee, den ein weiterer Panzerträger – ihr Mann, wie sich herausstellte – brachte; bestehend aus Seerosensamen, essbaren Lotusblumen und anderen Sumpfpflanzen, die ich mir nicht merken konnte.

Worum ging es also?

Die Chelonen waren scheinbar scharf auf alles Mögliche – bestimmte Rohstoffe, die es nur außerhalb ihres Dorfes gab, rituelle Gegenstände, die einst aus ihrem Tempel gestohlen wurden, oder auch nur diplomatische Gespräche mit Anführern von Stämmen anderer Spezies, die es überall in und um den Sumpf zu finden gab. Ein buntes Sammelsurium von Aufgaben, vielleicht sogar umfangreich genug, um unseren Ruf bei ihnen auf liebevoll anzuheben.

Wir waren also selbstredend zu allem bereit.

Auch wenn die Bitte der Königin natürlich kompletter Schwachsinn war. Sie folgte der Logik der meisten Rollenspiele, egal ob digital oder mit Stift und Papier durchlebt: Eine Gruppe niedrigstufiger Möchtegerns wird für zunehmend epischere Aufgaben engagiert, welche die meisten NPCs des Dorfes auf einer Arschbacke runterrocken könnten. Allein unsere Stufe 40-Gastgeberin konnte vermutlich durch jede Instanz und jeden Dungeon marschieren, alle Gegner und Fallen ignorierend, und dann das Artefakt in der Zieltruhe an sich nehmen, ohne auch nur einen einzigen Heiltrank trinken oder sich einen Schweißtropfen abwischen zu müssen.

Aber um Logik ging es hier ja nicht.

Nur der Herzstein zählte und für den würden wir tun, was getan werden musste.

"Sehr schön! Dann sind wir uns ja einig", sagte Morkali und schnaubte zufrieden. Diesmal etwas weniger feucht. "Meldet euch für alles weitere bei Lardo, einem unserer vier Arenameister. Er wird euch Aufgaben, Belohnungen und eine Bleibe für die Dauer eures Aufenthalts zuweisen. Möge der Geist des Sumpfes euch gewogen sein."

Mehr gab es nicht zu sagen.

Also ließen wir uns von Ungoro, der draußen auf uns gewartet hatte, auf dem kürzesten Weg zur Arena führen: zu dem offenen Platz mit den trainierenden Chelonen, den wir schon von der Anhöhe am Eingang des Dorfes gesehen hatten.

Unterwegs durften wir Zeuge eines ungewöhnlichen Naturschauspiels werden, das die meisten Schildkrötenmenschen mit beinahe griesgrämigen Blicken zur Kenntnis nahmen: eine Regenlücke. Kurz quälten sich ein paar Sonnenstrahlen durch die grauen Schlieren des Himmels, boten Kontrast und Widerstand gegen das ewige Schwarz der Regenwolken. Doch als wir endlich die Hütten um die Arena erreicht hatten, klatschten schon wieder die ersten Tropfen zu Boden, trommelten ihre melancholische Melodie auf die Holzdächer.

"Da unter dem Vordach sind die Arenameister", sagte Ungoro und zeigte auf vier Stufe 30-Schuppenrücken, die um einen großen runden Tisch saßen und gerade ein Mahl einnahmen. "Sie sind die stärksten und erfahrensten Krieger des Dorfes. Haltet euch an sie, wenn ihr bei meinem Volk zu Ruhm und Reichtum kommen wollt."

Das war unser Stichwort.

"Falls ihr mich braucht: Ihr findet mich außerhalb des Dorfes in meiner Höhle, ganz in der Nähe des Eingangs. Ein umgestürzter Baumriese wird euch den Weg weisen."

"Danke, Ungoro, und möge der Geist des Sumpfes dir gewogen sein", wiederholte ich die Worte der Chelonen-Königin, im festen Glauben, damit eine gern gehörte Floskel zum Besten zu geben.

Knurren war Ungoros Reaktion.

Etwas blitzte in seinen Augen auf und sein Mund verkrampfte sich.

"Wenn euch eure weiche, schuppenlose Haut etwas bedeutet, dann nehmt diesen Namen nie wieder in den Mund, verstanden?"

Die dröhnende Stimme des Sumpfläufers fuhr mir durch Mark und Bein. Der Blick seiner stechend schwarzen Augen tat sein Übriges.

"Verzeih mir Ungoro, ich wollte nicht unhöflich sein. Ich …"

Doch der Chelone schnaubte nur verächtlich, schulterte seinen Speer und stapfte davon.

"Scheiße", zischte ich, als er außer Hörweite war, "konnte doch keiner ahnen, dass die so eine abergläubische Ader haben."

"Ist eben ein Naturvolk", sagte Kiko-Tan. "Die scheren uns vermutlich über einen Kamm mit den Stadtmenschen aus Hohenfels, die ihre Naturgeister schon beschmutzen, wenn sie nur ihre Namen in den Mund nehmen."

Lexor pfiff kurz durch die Zähne, um unsere Aufmerksamkeit zu bekommen. Er deutete auf den Tisch mit den Chelonen. Einer von ihnen, der gekreuzte Schwerter auf seinem Rücken trug, hatte aufgehört zu essen und musterte uns erwartungsvoll.

"Steht da nicht rum wie angewurzelt, Glatthäuter. Setzt euch, esst mit uns."

ESSEN.

Das musste unseren knurrenden Mägen nicht zweimal gesagt werden. Also kamen wir der Aufforderung des Arenameisters unumwunden nach und suchten uns leere Hocker am Tisch.

Der Chelone, der uns angesprochen hatte, deutete auf einen großen Haufen Teigfladen. "Bitte bedient euch an unseren traditionellen Brotfladen. Schmiert sie mit Tomatenpaste ein und belegt sie mit Gemüse und Ceviche."

Wir blickten dankbar nickend in die Runde und guckten uns von den anderen drei Chelonen ab, wie es gemacht wurde. Sie belegten die Fladen, rollten sie wie Burritos zusammen und aßen sie mit beindruckender Geschwindigkeit – schlangen mehr, als dass sie kauten. Dabei beäugten sie uns, als ob wir es gewagt hätten, uns im Knast an den Tisch der bösen Jungs zu setzen.

Laurana war die Erste, die sich einen Fladen gegriffen und mit Tomatenpampe eingekleistert hatte.

"Ceviche?", fragte der wortführende Chelone und hielt ihr einen Keramiktopf hin. "Ich bin übrigens Lardo, Meister der Langklingen."

"Freut mich", erwiderte Laurana und nahm den Pott entgegen. "Ich bin Laurana, die Druidin. Äh, was genau ist Ceviche?"

Lardo öffnete seinen Mund zu einem dieser zahnlosen Chelonen-Lächeln und sagte: "Ein uraltes Rezept. Roher Sumpfhai in einer Kräutermarinade."

Lauranas angeekeltes Gesicht stand stellvertretend für uns alle.

"Danke, nur Gemüse für mich", sagte sie scheu lächelnd, ihren Ekel überspielend, "ist so ein … Druiden-Gelübde."

Der Rest von uns entschied sich ebenfalls für Pizza Vegetaria ohne schleimigen Killerwurm.

Trotz unbekanntem Sumpfgemüse und einer Tomatensoße, die irgendwie nichts von Tomaten hatte, schmeckten die Pseudopizzen überraschend gut.

Andererseits konnten hungrige Wölfe alles verschlingen, ohne sich über den Geschmack zu beklagen. Ich war ja schon dankbar, dass sie uns hier nicht lebende Käfer und Affenhirn auf Eis anboten …

"Am besten stelle ich uns mal vollständig vor", sagte Lardo, der scheinbar mit dem Schlingen fertig war. Nun streckte er einen Becher unter dem Dach hervor und sammelte darin Regenwasser.

Nicht nötig, dachte ich bei mir, wir haben schon lange geschnallt, was ihr darstellen sollt: die Knalltüten, die aus dem Paket springen, wenn man die Teenage Mutant Ninja Turtles bei Wish bestellt …

"Hier links von mir sitzt Rafelo, Meister der Kurzklingen. Legt euch lieber nicht mit ihm an, er ist ein Hitzkopf." Er trank ein wenig Wasser und hielt den Becher zurück in den Regen. "Der mit dem Speer ist unser Witzbold Migelo und daneben seht ihr Dotelo, den Meister des Kampfstabs und unseren Tüftler und Waffenmeister."

In diesem Moment biss etwas in meine untere Wade. Es tat nicht übermäßig weh, weil offensichtlich keine Zähne durch meine Hose gedrungen waren, doch der Schreck ließ mich nach hinten rutschen und mit meinem Hocker umkippen.

Die Chelonen lachten gurgelnd.

"Und das ist Sprinter, unsere Riesenratte. Keine Sorge, er ist uralt und zahnlos, der kann euch nichts tun."

Aber versucht hatte er es – da war sich meine Wade sicher!

Jetzt schnüffelte Sprinter an meinem Fuß, bevor ich diesen einzog und mich schnell wieder aufrichtete. Die Ratte war etwas größer als ein Mops, hatte blutunterlaufene Augen und graues, teilweise schon sehr dünn gewordenes Fell.

Dieser zahnlose Ratten-Opa war wirklich keine Gefahr, taugte nicht mal mehr für die Aufwärmquest im Keller einer Taverne. Bemitleidenswert.

"Drolliiiiig!", rief Laurana, während Kiko-Tans Rattenphobie sie aufstehen und zurückweichen ließ. Ohnehin ein Wunder, dass sie sich überwunden und mit uns das rattenverseuchte Dorf der Chelonen betreten hatte …

Der Barbar warf Sprinter wortlos ein Stück Sumpfhai hin.

"Da ihr nun bei uns seid, scheint Morkali euch für halbwegs fähige Krieger zu halten", sagte Lardo und scheuchte den Rattenhund mitsamt seinem Stück Sumpfhai zurück unter den Tisch. "Begleitet, wenn ihr zu Ende gegessen habt, Dotelo zu seiner Hütte. Er hat vielleicht bessere Waffen und Ausrüstung für euch. Außerdem zeigt er euch den Ort, wo ihr trocken übernachten könnt. Die Sonne geht bald unter."

Als er das Wort "Ausrüstung" in den Mund nahm, fiel mein Blick auf Laurana, die sich etwas mit dem Sumpf-Burrito vollgekleckert hatte. Etwas Tomatensoßenersatz lief gerade zwischen ihre prallen Brüste.

Ich räusperte mich und nickte in Richtung ihres Dekolletés.

Sie nahm den Hinweis dankbar an, wischte den Spritzer weg und leckte sich den Finger ab.

Ich nahm mir vor, dieses geile, aber unnötige Detail wegzulassen, falls ich unsere Abenteuer einmal zu Papier bringen sollte.

Überdies hoffte ich, dass Dotelo wirklich eine neue Robe für sie hatte. Mit mehr Rüstungs-, dafür weniger Boobs-Bonus. Schon allein, damit sich der Rest von uns besser konzentrieren konnte. Ich hatte sogar Kiko-Tan schon dabei erwischt, wie sie in Lauranas Ausschnitt gestarrt hatte.

Warum waren weibliche Körper nur so viel attraktiver als männliche?

Schließlich hatten wir uns alle die Bäuche vollgeschlagen und fühlten, wie eine gewisse Bettschwere von uns Besitz ergriff. Buff-Food waren diese Sumpf-Burritos, wie ich sie ab jetzt nennen wollte, wirklich nicht. Aber nach einem ganzen Tag des Levelns und Lootens durften sich Stufe 5-Noobs ja auch mal eine Mütze voll Schlaf wünschen.

Doch vorher kamen wir noch in den überraschend surrealen Genuss, die Waren von Dotelo in Augenschein nehmen zu dürfen.

Die Hütte des Waffenmeisters und Hobbyhändlers war, wie von einem RPG zu erwarten, wie ein Gemischtwarenladen für Abenteurerbedarf eingerichtet.

Auf modrigen Regalen lag allerhand Verbrauchsmaterial in Form von Tränken, Schriftrollen, Trockennahrung und Fernkampfmunition. Hier und da versperrten von Schimmel befallene Kisten den Weg. Auf Holzgerüsten hingen wie in einem Klamottenladen Rüstungen, Gewänder und Kopfbedeckungen von unterschiedlicher Haltbarkeit und Qualität. Nichts stach mir hier als meisterhaft gefertigt oder sogar magisch ins Auge. Doch da die meisten von uns noch ihr heruntergekommenes Startequipment trugen, würden wir uns hier auf jeden Fall verbessern können.

Dotelo hatte sich hinter einem Tresen positioniert und sah geduldig dabei zu, wie wir alles in Augenschein nahmen. Zwei zerfranste Trainingspuppen aus schimmeligem Stroh flankierten ihn, die augenscheinlich häufiger mal seinen Kampfstab zu spüren bekamen.

"Das meiste, was ihr hier seht, nehmen wir Leichen ab. Gibt fast täglich Glatthäuter, die die Herausforderungen des Sumpfes unterschätzen und ihr Leben aushauchen; manchmal sogar ganze Gruppen." Er lachte kehlig. "Falls ihr nicht genug Münzen habt – ich tausche natürlich auch. Wir können alles brauchen, was außerhalb unseres Sumpfes zu finden ist."

Das waren gute und schlechte Nachrichten.

Schlechte, weil ich so auf meinen dämlichen Pflanzenbündeln sitzen blieb. Gute, weil Lexor ihn wenigstens mit Wolpertinger-Hinterlassenschaften totschmeißen konnte.

Und genau das tat er auch – natürlich nicht sprichwörtlich. Aber wir bekamen eine Handvoll Goldmünzen für die unzähligen Felle und Geweihe. Das müffelnde Fleisch lehnte Dotelo jedoch ab. Ich konnte es ihm nicht verdenken.

Auch meine seltene Superwurzel sagte ihm leider nichts. Und scheinbar kannte er auch niemanden im ganzen Dorf, der sie identifizieren konnte. Schade.

Aber eine Frage hatte ich noch.

"Verehrter Dotelo, diese Robe, die ich trage, besitzt gewisse … magische Eigenschaften. Habt ihr so was auch im Angebot?"

Der Chelone kratzte sich nachdenklich an seinem Hals, dessen Haut wie die faltige Sitzfläche eines alten Ledersessels aussah.

"Leider nur einen einzigen Gegenstand, der jedoch über euren finanziellen Mitteln liegen dürfte. Es ist eine beidhändig geführte Waffe von legendärer Seltenheit. Soll ich sie trotzdem mal rausholen?"

"Oh ja, ich bitte darum!", rief Lexor, der gerade einen Brustpanzer aus Chelonen-Horn anprobierte.

Irgendwie makaber.

Dotelo tauchte kurz hinter seinem improvisierten Tresen aus alten Kisten und Fässern ab und klapperte mit irgendwas herum. Dann richtete er sich wieder auf und hielt ehrfürchtig einen Gegenstand empor, der in ein Tuch eingeschlagen war – der Silhouette nach eine Art Knüppel.

"Eine bestimmte Quest, die Abenteurer für uns Chelonen absolvieren können, beinhaltet ein magisches Portal, das einen zufälligen Gegner aus einer anderen Dimension ausspuckt. Der Gegner hat immer eine seltene Zutat dabei, die wir benötigen, sowie einen legendären Gegenstand. Beim letzten Mal war es dieser hier. Die Truppe, die den Gegner besiegte, brauchte den Gegenstand jedoch nicht und tauschte ihn mit mir." Er schlug das Tuch zur Seite und hielt uns die Waffe mit zitternden Händen voller Ehrfurcht hin.

Picards Basie

Fund: Legendär

Haltbarkeit: Unzerstörbar

Schaden: 15-20

Eigenschaften: Krit-Chance +100 %

Klassen: Alle

Wenn du meinen Kaffee anpackst, wa Junge, dann trete ich dir deine fiese Schnauze aus der Fresse! – sinnlos im Weltraum geäußert von Captain Picard

Ein Barbar und ein Schamane prusteten los.

Laurana und Kiko-Tan runzelten nur verwirrt die Stirn, da die legendäre Persiflage von Star Trek: The Next Generation scheinbar an ihnen vorbeigegangen war. Oder der infantile Humor holte sie einfach nicht so ab wie Lexor und mich …

"Die haben nicht wirklich gegen eine alternative Version von Captain Picard gekämpft, der sie mit einem Baseballschläger bearbeitet und ihnen als Special Move heißen Kaffee ins Gesicht geschüttet hat?", wollte ich immer noch lachend wissen.

Der Chelone schien verwirrt.

"Die Einzelheiten des Kampfes sind mir nicht bekannt, aber dies ist die mächtige Waffe des Gegners."

"Jo, will ich haben", verkündete der Barbar. "Macht auf jeden Fall mehr Damage als mein rostiges Buttermesser hier. Auch wenn ich mir vom Kampf gegen Weltenreisende eine etwas drastischere Waffe gewünscht hätte. Kratos' Chaosklingen vielleicht oder ein gutes altes Laserschwert. Herrje, selbst das Brecheisen aus Half-Life oder die Schaufel des Schaufelritters wären besser gewesen als ein Basie …"

Da konnte ich nur zustimmend nicken.

"Naja, aber die Werte sind dafür nicht übel, 100 Prozent häufiger critten ist doch ganz nice. Was soll das feine Stöckchen denn kosten?“

Dotelo blickte uns traurig an.

„Ich fürchte, ihr besitzt derzeit nichts, was ihr mir dafür geben könntet. Aber macht euch keine Sorgen: Solltet ihr die Aufgaben lösen, die wir euch stellen, werdet ihr bald reich genug sein. Und vielleicht findet ihr beim Portal einen Gegenstand, den ihr gegen den mächtigen Basie des Picard tauschen könnt."

Die Art, wie er den Namen der Waffe mit beinahe sakralem Tonfall besang, ließ Lexor und mich schon wieder loskichern.

Nun schien der Arenameister etwas ungehalten zu werden. Er packte den Basie wieder weg und verschränkte trotzig die muskulösen Arme.

"Kommt mal langsam zum Ende, Glatthäuter, ich habe auch noch etwas anderes zu tun. Wenn ihr fertig seid, zeige ich euch euren Schlafplatz, und morgen früh könnt ihr eure erste Quest beginnen."

Da wir Dotelo nicht verärgern und unsere Beziehung zu den Chelonen nicht unter "neutral" sinken lassen wollten, sputeten wir uns.

Dank meiner magischen Robe durfte ich mich bei sämtlichen Investitionen erst mal hintenanstellen. Was natürlich mehr als gerechtfertigt war, da mein seltener Fummel sicher mehr wert war als Dotelos halber Laden.

Zunächst galt es den Tank, unsere Lebensversicherung auf zwei Beinen, upzugraden: Lexor bekam eine Rüstung aus Schildkrötenpanzer und einen neuen Zweihänder, der deutlich mehr Schaden machte als das angelaufene Gerät, das er mittlerweile "Rusty" getauft hatte. Leider konnten wir "Rusty" jedoch nicht in Zahlung geben, weil das Schwert eigentlich nur noch als schlechte Deko auf einem Mittelaltermarkt taugte, neben Plastikschwertern und LARP-Waffen aus Latex hängend. Immerhin bot Dotelo an, den unhandlichen Briefbeschwerer kostenlos zu entsorgen.

Kiko-Tan freute sich über einen Bogen mit mehr Zugkraft und zwei Köcher voll Stahlkopf-Pfeile, während Laurana in die Robe einer gefallenen Klerikerin schlüpfen durfte. Das strahlend weiße Kleidungsstück, das sie fast wie eine Braut auf dem Weg zum Altar aussehen ließ, besaß zwar nur geringfügig bessere Rüstungswerte, ließ dafür aber kaum noch Haut durchscheinen. Ich täuschte meine Freude darüber vor so gut es ging.

Für mich gab es, wie für den Rest der Truppe, zumindest noch ein paar neue Stiefel. Außerdem durfte ich mir einen der fünf Heiltränke nehmen, für die unsere letzte Kohle draufging. Unser Tank erhielt zwei.

Nach unserem Kaufrausch fanden wir uns in einer überraschend gemütlichen Hütte wieder – zumindest für Sumpf-Verhältnisse. Es gab eine Feuerstelle und nur wenige Lücken im Dach, durch die sich hin und wieder ein Tropfen abseilte.

Dotelo versicherte uns, dass unser "Gästezimmer" noch eins der trockensten im ganzen Dorf sei. Denn die Chelonen hatten aus der Not der undichten Dächer längst eine Tugend gemacht. Sie flickten sie nur im äußersten Notfall, ansonsten stellten sie Töpfe und Krüge auf, um das Regenwasser aufzufangen. Was vom Himmel fiel, war einfach schmackhafter, verträglicher und, kurzum, weniger giftig als das Sumpfwasser.

Gut ein Drittel unserer Bleibe bestand komplett aus einer großen Liegefläche, die die Chelonen aus den weichen Köpfen großer Pilze zusammengefügt und zusätzlich mit Fellen bedeckt hatten. Hier würden wir die nächsten Nächte wie die Sardinen aufgereiht liegen und dem Klangschalen-Orchester der aufgestellten Regentöpfe lauschen.

Pling, plang, plung!

In der ersten Nacht träumte ich von einem gigantischen weißen Sumpfhai, der Lexor unter Wasser zog. Der Barbar war jedoch nicht sofort tot, sondern ritt auf dem Rücken des Monsters wie Captain Ahab auf Moby Dick. Doch schließlich konnte der Riesensumpfhai den Kampf für sich entscheiden: Er tauchte so lange unter, dass unser Tank keine Luft mehr bekam. Nach einer kurzen gespenstischen Stille blubberte es, und seine Leiche trieb an die Wasseroberfläche. Als Laurana sie bergen wollte, wurde sie vom Maul des Monsters gepackt.

Mein Schrei katapultierte mich in eine andere Realität, in der bereits der Tag angebrochen war. Das sonnenlose Grau des Sumpfes drang durch Fenster und Spalten unserer Hütte.

Lexor und Kiko-Tan waren schon angekleidet. Laurana streichelte beruhigend über meinen Kopf.

"Scheiß Alpträume", fluchte ich und rollte mich vom Bett.

Der erste Tag des Questens für die Chelonen war gekommen.


Der Geist des Sumpfes

Zumindest fing der Tag angenehm an.

Nach Sumpfloch-Maßstäben bemessen.

Die Sonne beglückte uns mit einem ihrer seltenen Besuche, was einen kitschigen Doppelregenbogen in den Nieselregen zauberte.

Gegen ein paar Kupfermünzen, die Lexor vom Boden seines Inventars kratzte, durften wir uns zum Frühstück an Gemüse und Obst der Chelonen bedienen, während wir dem Quaken, Quieken und Platschen des morgendlichen Dorfes lauschten.

Dann fanden wir uns in der Arena ein und erhielten von Meister Lardo endlich unsere erste Quest: Die Säuberung des heiligen Beckens.

Und ja, was hier nach Facility Management unterster Kajüte klingt, war tatsächlich eine absolut unwürdige Aufgabe – eine von der Sorte, bei der selbst ausgebeutete Plantagenarbeiter oder Praktikanten einer beliebigen Halsabschneider-Firma den Stinkefinger zeigen würden.

Doch mit Noobs wie uns konnte man es ja machen.

Das "Heilige Becken" war dabei nichts anderes als die Gesamtfläche der Arena, die wir nach Kreaturen namens "Astlingen" absuchen sollten. Diese lebenden Wurzelwesen waren erst gefährlich, wenn sie zu großen Exemplaren heranwuchsen, die einen Chelonen mit ihren kräftigen Trieben erdrosseln konnten. Daher war es besser, sie bereits im Keimling-Alter unschädlich zu machen.

Und genau diese noble Queste war nun die unsrige: Tötet Groots Kinder im Akkord.

Ruhmreich.

Da die kleinen Viecher uns nichts entgegenzusetzen hatten, uns höchstens manchmal stolpern ließen, verbuchten wir die Aufgabe eher als nervige, zeitraubende Sammelquest.

Um Astling 50 von 50 auf den Kompost zu werfen und damit die Quest abzuschließen, mussten wir lediglich ein ausgewachsenes Exemplar besiegen – quasi als Endgegner.

Bei diesem Kampf wurde es sogar kurz gefährlich, weil wir das Monster nicht attackieren konnten, ohne gleichzeitig unseren von Wurzeln umwickelten Lieblingsbarbaren zu treffen. Laurana heilte und heilte, doch Lexor ging ganz banal die Luft aus ...

Hilfreich also, dass die Dinger Elektrizität nur schlecht ertragen konnten und dementsprechend bei Kontakt wild mit ihren Wurzeln wedelten. So kam Lexor frei und konnte den "Astling-Ältesten" zu Kleinholz verarbeiten. Ich fand, dass das den kleinen Probe-Stromschock für unseren Muskelmann durchaus wert gewesen war. Auch wenn dieser mir danach kurz an die Gurgel ging, mich hochhob und knurrend durchschüttelte.

Glücklicherweise verblüffte ihn die neue Statusmeldung so sehr, dass er mich schnell wieder los- und ins Wasser fallen ließ.

Glückwunsch!

Du hast eine Quest abgeschlossen:

Die Säuberung des heiligen Beckens

Astlinge unschädlich gemacht: 50/50

Gruppenerfahrung +1.000

Fehlende Punkte bis zum Levelaufstieg: 3.200

Ruf bei den Chelonen +400 (aufgeschlossen)

Fehlende Punkte bis zur Rufverbesserung: 600

Ruf bei den Menschen -400 (aufgeschlossen)

Fehlende Punkte bis zur Rufverbesserung: 100

"Scheiße, was?"

Der Barbar schlug wütend mit seinem Zweihänder durch das transparente und komplett unbeeindruckte Pop-up-Fenster.

"Wir steigen endlich im Ansehen der Schildkröten auf und fallen gleichzeitig ab in dem der Menschen? Verstehe ich nicht. Was, zur Axt, kümmern die Menschen die Astlinge in dieser überdimensionalen Kloschüssel?"

"Vielleicht hassen sich die beiden Fraktionen insgeheim so sehr, dass sie es nicht gerne sehen, wenn man ihren Feinden hilft", bot ich als Erklärung an.

Kiko-Tan presste die Lippen zusammen und nickte. So, wie sie es immer tat, wenn sich ein Verdacht bestätigte, den sie schon länger mit sich herumtrug.

"Alle Fraktionen auf liebevoll zu bekommen, können wir getrost vergessen", sagte sie. "Einfach, weil Separation eine Illusion ist – alles hängt zusammen. Entscheidest du dich für jemanden, entscheidest du dich automatisch gegen jemand anderen. So funktioniert nun mal die Wirklichkeit. Du kannst es nicht jedem recht machen. Unmöglich."

"Aber wir sind doch auch Menschen. Und die Chelonen verhalten sich uns gegenüber nicht feindselig", sagte Laurana.

"Na ja." Ich hustete. "Aber freundschaftlich auch nicht gerade. Wir mussten für unser Essen bezahlen und bisher haben sie uns nur für ihre Drecksarbeit benutzt." Ich fischte einen der leblosen Astlinge aus meinem Inventar und ließ ihn vor den anderen baumeln.

Ein Jammer, aus dir wäre mal ein toller Würger geworden.

"Na, dann hoffen wir mal, dass sich der Herzstein auch mit der Liebe von nur einer Fraktion zufriedengibt", knurrte der Barbar und stapfte grummelnd davon.

Das blieb in der Tat zu hoffen, sonst hatten wir ein Problem.

Doch wir wollten uns nicht den Kopf über ungelegte Eier zerbrechen. Die Erkenntnis änderte nichts an unserem ursprünglichen Plan, bei den Chelonen, in deren feuchtem Heimatdorf wir nun mal gerade gestrandet waren, unseren Ruf zu verbessern. Daher watschelten wir brav zurück zu Lardo und holten uns unsere nächste Quest ab.

Und die danach.

Und die, die nach dieser Quest kam.

Quest für Quest, Tag für Tag.

Dabei wurden unsere Aufgaben langsam anspruchsvoller, die Gegner gefährlicher und der Loot wertvoller – wie zu erwarten von der MMO-Welt, in die uns der Turtles-Spielautomat versetzt hatte.

Am dritten Tag stolperten wir über die Portal-Quest, die Dotelo erwähnt hatte. Wir mussten vor dem Dorf in einem Steinkreis ein interdimensionales Portal öffnen und, was auch immer hindurchschreiten würde, besiegen. Nur so konnten wir an den Quest-Gegenstand Quasirealer Quantenstaub gelangen, der beim Tod des Wesens von ihm abfallen würde.

Unser Dimensionsreisender stellte sich als wild um sich ballernder Revolverheld heraus, der irgendwas von einem dunklen Turm faselte.

Lexor schlug ihm beide Arme ab.

Dann den Kopf.

Allerdings erst nach einem wirklich harten Kampf, der Laurana in Hinsicht auf ihre Heilkünste alles abverlangte. Der bekloppte Gunslinger verteilte seine Kugeln großzügig unter uns allen, schien nicht den üblichen Restriktionen zu unterliegen, die gewöhnliche Gegner dazu zwangen, den heftigsten Aggressor anzugreifen.

Hätte Laurana nicht seit ein paar Leveln Zugriff auf ihre Level 3-Heilwelle gehabt, hätte es für Kiko-Tan oder mich haarig werden können.

Neben dem lila-grün funkelnden Quantenstaub, der als albernes Häufchen neben seiner Leiche lag, ließ uns der Revolvermann noch seine legendären Colts da. Die Dinger machten verdammt viel Schaden – die dampfenden Löcher in unseren Lebenspunkten konnten ein Lied davon singen.

Daher tauschte Kiko-Tan sofort ihren aktuellen Schlangenhautbogen mit Giftschaden gegen die magischen, unendlich Munition verballernden Knarren ein.

Sehr zu meinem Missfallen, denn ab sofort taumelte ich in den Kämpfen von einem Hörsturz zum nächsten.

Die scheiß Revolver waren aber auch laut!

Doch nach einer kurzen Zeit der Eingewöhnung schaffte es die Streunerin, mir in Kämpfen nicht mehr ganz so nah auf die Pelle zu rücken.

So sammelten, hackten und ballerten wir uns durch die verschiedenen Aufgaben, immer das Ziel der Rufsteigerung vor Augen.

Gegen Ende der unzähligen Quests wurde unser Aktionsradius immer größer, lagen die Quest-Ziele immer weiter vom Dorf der Chelonen entfernt.

Für einen Tempel, in dem wir bestimmt an die hundert durchgeknallte Okkultisten des brennenden Herzens umnieten mussten, waren wir allein zwei Tage mit Hin- und Rückreise beschäftigt.

Zwei Dinge passierten, während wir Tag für Tag die Aufgaben der Chelonen erfüllten:

Wir wuchsen als Gruppe zusammen, konnten uns blind auf die Fähigkeiten der anderen verlassen, schlitterten trotz tödlicherer Gegner und Aufgaben immer seltener in wirklich lebensbedrohliche Situationen.

Gleichzeitig wussten wir die Chelonen – sowie ihr Dorf als unsere Heimatbasis – immer mehr zu schätzen. Die Lebensweise der Schuppen- und Panzerrücken, mit ihrer Naturverehrung, ihrer gesunden Ernährung und ihrem generellen Respekt vor dem Leben, wurde für uns immer mehr zu einem leuchtenden Vorbild.

Die Chelonen waren ein Volk von edlen Wilden, die rigoros ihre Körper trainierten, aber gleichzeitig keinem Blutstachel etwas zuleide tun wollten. Beinahe fürchteten wir uns vor dem Moment, in dem wir die Menschen von Hohenfels kennenlernen würden. Der Kontrast konnte uns nur enttäuschen.

Schließlich war es so weit.

Die vorerst letzte Quest war abgehakt, und wir hatten ein fettes Artefakt-Buch mit dem klingenden Namen Geist des Sumpfes, ohne Zweifel ein religiöses Werk, an Morkali persönlich abgeliefert.

Das Ergebnis war erfreulich:

Wir hatten inzwischen Stufe 27 erreicht, waren von Kopf bis Fuß mit mindestens seltenem, teilweise sogar sehr seltenem oder legendärem Equipment behangen, und hatten jeweils zwei unserer Talentbäume auf Maximum gelevelt.

Hinzu kamen noch die Attributspunkte, von denen uns das Spiel alle 10 Stufen einen verteilen ließ. Besonders die beiden Punkte von Lexor bedeuteten eine Welt der Schmerzen für unsere Gegner. Da die Wirkung der Attributspunkte exponentiell anstieg, war der Barbar mit einem Maximum von 5 Punkten in Kraft nun wirklich eine alles zerfetzende Killermaschine.

Zudem quollen unsere unendlichen Inventare über mit seltenen Hinterlassenschaften unserer Gegner, sowie mit haufenweise Gold und Edelsteinen. Dotelos Gemischtwarenladen hatte, bis auf Picards Basie vielleicht, schon lange aufgehört, in irgendeiner Weise interessant für uns zu sein.

Hier in dieser MMO-Welt, deren Namen wir faszinierenderweise noch nicht mal kannten, hätten wir uns nun zur Ruhe setzen können.

Nur eine Sache ließ noch auf sich warten: der Ruf.

Schon seit einer gefühlten Ewigkeit stagnierten wir bei freundschaftlich. Da die benötigten Punkte zur Rufverbesserung exponentiell und steil anstiegen, fehlten uns leider immer noch zigtausend Punkte bis zu liebevoll. Doch die vorerst letzte Quest für die Chelonen war ja nun erledigt …

Unsere Hoffnung ruhte daher auf Morkalis Versprechen, dass wir am frühen Abend endlich unser Ziel erreichen und zu legendären Helden des Chelonen-Sumpfes werden würden …

~

Wir wussten, dass dieser Moment gekommen war, als rhythmisches Trommeln uns aus unserem Mittagsschlaf riss.

Durch den strömenden Regen hätten wir es beinahe nicht gehört, doch das Beben der Trommeln war selbst im Untergrund und in den Wänden unserer Hütte zu spüren.

Schnell griffen wir uns unsere Waffen und eilten hinaus in den – selbst für diese Spielzone – ungewöhnlich heftigen Schauer.

Die Wasserschlieren, die der Himmel durch Windböen über das Dorf peitschen ließ, zeichneten ein verzerrtes Bild von den Kristalllichtern des Dorfes.

Es bedurfte einer kurzen Orientierung, bis die agile Streunerin vom Dach unserer Hütte in Richtung Arena zeigte.

Das Trommeln hatte dort seinen Ursprung.

Wir setzten uns in Bewegung, liefen den gewohnten Weg zwischen den Hütten entlang, an der Höhle von Ragi, der Glühpilzhändlerin, vorbei und schließlich über die kleine Steinbrücke.

Von dort konnten wir bereits die wogende Menge aus Chelonen jeder Bevölkerungsschicht sehen.

Sie alle waren um die Arena verteilt, blickten in Richtung eines Podests, das an der fernen Seite der Arena errichtet worden war. Dort stand ihre Königin Morkali persönlich, in zeremoniellen Leinenstoff gekleidet, ihre Hände beschwörend zu den Schleusen des Himmels erhoben.

Von den unzähligen Kristall-Standleuchten, die für gewöhnlich das Arenabecken erhellten, waren nur fünf entzündet – zwei auf unserer Seite, drei an der gegenüberliegenden Rundung der Arena.

Ich konnte mir nicht helfen, aber der Takt der Trommeln erinnerte mich an das Anfangsritual im Amiga-Klassiker Moonstone: A Hard Days Knight.

Diese Assoziation untermauerte nur, was ich auch in den Gesichtern der anderen erkennen konnte:

Hier stimmte etwas nicht.

Hier wurde garantiert kein Ritter für eine edle Quest gesegnet, schon gar nicht wir. Die Chelonen hatten uns ja noch nicht mal Bescheid gegeben.

Nein, hier geschah etwas vollkommen anderes.

Etwas … Düsteres.

Es lag in der Luft, von den donnernden Trommeln getragen.

"Was soll das alles hier?", schrie ich den anderen durch den prasselnden Regen entgegen.

Einige nah stehende Chelonen bemerkten uns, wandten sich aber sofort wieder ihrer Anführerin zu.

Lexor, der bereits reflexartig sein silbernes Schwert der Schärfe gezogen hatte, zuckte nur mir den Schultern.

Dann vernahmen wir die schreckliche Wahrheit aus dem Mund der Königin persönlich.

Ihre Stimme hallte, durch magische Winde getragen und verstärkt, durch die Arena, erhob sich mit Macht über Sturm und Regen:

"Mein Volk von tapferen Chelonen, der Tag des Jüngsten Gerichts ist gekommen! Endlich werden die Menschen von Hohenfels den Preis für ihre Arroganz bezahlen. Und für ihre Grausamkeit! Sie werden alles bereuen, was sie uns jemals angetan haben: dass sie uns einst in den Sumpf jagten, uns von ihrem Land vertrieben wie Vieh; dass sie unsere Kinder entführten, sie quälten, als Arbeiter oder Spielzeug für ihren eigenen Nachwuchs missbrauchten; und dass sie sich von der Natur abwandten, um ihren Götzen aus Gold und Edelstein zu huldigen."

Die Chelonen brachen in Jubel aus, die Trommeln wurden noch mal lauter, drängender.

"Alles ist vorbereitet", fuhr Morkali fort. "Das heilige Becken ist gesäubert, die fünf rubinroten Sphärensteine der Traumlande sind in Position und vom Quantenstaub aktiviert. Der Geist des Schläfers liegt vor mir auf dem Pult und ist an der richtigen Seite aufgeschlagen. Nun muss nur noch das Blut unserer stärksten Chelonen-Kämpfer den Pakt besiegeln, dann kann ich die Beschwörungsformel vorlesen!"

Mir wurde heiß und kalt.

Wie hatten wir so blind sein können?

Wir hatten freiwillig die Materialien für irgendeine abgefuckte Dämonenbeschwörung geliefert! Gut versteckt in unzähligen kleineren und größeren Nebenquests, die nur eine Aufgabe gehabt hatten: die Hauptquest zu tarnen und zu verschleiern, wonach es den Chelonen in Wahrheit gelüstete.

Rache.

"Was sollen wir tun?", schrie Laurana. "Wir können das Ritual unmöglich aufhalten, wir würden den Zorn des ganzen Dorfes auf uns ziehen."

Lexor und Kiko-Tan nickten.

Die Augen des Barbaren flogen wie wild hin und her, als würde er sich gedanklich den günstigsten Laufweg bis zu Morkalis Kehle zurechtlegen.

Die Streunerin spielte nervös am Griff ihrer Colts.

"Ich könnte meine Level 5-Schatten-Fähigkeit benutzen, mich unsichtbar machen und der Königin aus nächster Nähe die Gurgel rausschießen. Nur was, wenn sie das nicht tötet? Und selbst wenn: Wie sollen wir uns danach gegen das ganze Dorf wehren? Letztlich dürfen wir nicht vergessen, dass das hier ein Spiel ist und dass es in erster Linie um unsere Leben geht."

Kiko-Tan hatte recht.

Unser Mitgefühl für Hohenfels konnte eine Falle sein. Alles, was wir tun mussten, war eine Fraktion auf liebevoll zu bekommen, egal welche und egal wie.

Zumindest hofften wir das …

Mittlerweile hatten sich die vier Arenameister, sprich die Hero Turtles, an vier der Sphärensteine aufgestellt. Ein fünfter Krieger, den wir bisher nicht kennengelernt hatten …

War das nicht der Ehemann von Morkali?

… stand am fünften.

Ohne Umschweife zogen die fünf Auserwählten Dolche und schnitten sich damit selbst die Kehle durch.

Laurana keuchte.

Kiko-Tan klappte der Unterkiefer herunter. Wie uns allen.

Wir konnten nur paralysiert und voller Entsetzen dabei zusehen, wie die Totgeweihten es gerade noch schafften, etwas von ihrem Blut auf die Steine zu schmieren, bevor sie gurgelnd, am eigenen Blut erstickend, ins Wasser fielen.

Sofort las Morkali eine unheilige Passage aus dem Necronomicon der Schildkröten vor.

Die Worte zu wiederholen war für menschliche Lippen unmöglich, geschweige denn von einem gesunden Verstand zu ertragen. Nur ein Wort stach aus dem infernalen Singsang der Königin heraus:

KRANG.

Das war scheinbar der Name des Wesens, das für seine Beschwörung das Blut der tapfersten Chelonen verlangte.

"Krang! Krang! Krang!", intonierte nun das gesamte Dorf und jagte mir damit kalte Schauer über den Rücken.

Wenn ich nun in die Gesichter der Chelonen blickte, in ihre von Fanatismus blitzenden Augen, sah ich keine edlen Wilden mehr.

Das waren groteske Puppen, deren offene Mäuler sie zu Dämonenfratzen entstellten – alptraumhafte Tiermenschen, die selbst Dr. Moreau von seiner Insel gejagt hätte.

Ihre krächzenden, immer lauter werdenden Rufe schmerzten mir im Kopf, kratzten wie kleine Kobolde an den Innenseiten meiner Schläfen.

KRANG! KRANG! KRANG!

~

Das Wasser der Arena beginnt zu brodeln.

Blitze durchzucken die Dunkelheit über unseren Köpfen, wo pechschwarze Wolken einen rotierenden Trichter gebildet haben.

Die fünf blutroten Lichter der Sphärensteine, von uns vor gar nicht allzu langer Zeit persönlich aus den leblosen Händen von fünf verschiedenen Wächtern der Wirklichkeit genommen, entflammen, bäumen sich zu Leuchtfeuern des Bösen auf. Zwischen ihnen bilden sich Linien aus feuriger Energie, die sich zu einem perfekten Pentagramm vereinen.

Dann bricht es durch.

Das Ding aus dem Sumpf.

Das Wasser der Arena schwappt über die Ränder, wird verdrängt von einer gigantischen Masse aus Adern-durchzogenem, verdorbenem Fleisch.

Es ist, als würde die Arena etwas Unförmiges auf die Welt pressen, etwas, das nicht geboren werden will, nicht geboren werden darf – nicht in dieser Realität!

Meter für Meter quält sich der unförmige Behemoth in unsere Wirklichkeit, aus den Gedärmen des Sumpfes hervorgepresst, von Wolkentrichter, Pentagramm und den Rufen der Chelonen emporgezogen.

Schnell ist der Fleischberg zur Hälfte geboren, überragt bereits die meisten Gebäude des Dorfes.

Was aussieht wie ein ekelerregendes rosa Gehirn, von Schlammwasser besudelt und pulsierenden Adern durchzogen, öffnet plötzlich zwei große Augen: gelb und milchig, wie neugeborene Krakenaugen aus einer Dimension von fliegenden Tentakelmonstern.

Das erste Mal sieht der Gott des Sumpfes diese Wirklichkeit, die Formen und Wesen, von denen er bisher nur träumen konnte, die er sich nur ausgemalt hat – mit Gedanken aus purem Hass.

Als sich seine Pupillen erkennend verengen, wird es auf einmal still im Dorf. Die Trommeln schweigen, genau wie die Chelonen. Selbst Regen und Wind scheinen sich kurz zurückzunehmen wie ein ausgesetzter Herzschlag.

Es donnert und blitzt.

Ein groteskes Maul aus scharfkantigen Zahnstümpfen öffnet sich, dessen Schlund in eine andere Welt führt, in eine Dimension des Terrors und der immerwährenden Schmerzen.

Sein Schrei aus Qual und Hass ist ohrenbetäubend, lässt uns in die Knie gehen, fegt die am nächsten stehenden Chelonen von den Füßen.

Der Missklang, nicht gedacht für die Ohren von Wesen dieser Schwingungsebene, dringt in jede Zelle unseres Körpers ein, saugt daraus Lebensfreude und Hoffnung wie ein Blutegel aus der Hölle.

"Wir müssen es angreifen … müssen es aufhalten … es besiegen!"

Es ist Laurana, die sich diesen Ruf abringt, als Erste das zermürbende Dröhnen in ihrem Körper ignorieren kann.

Oh Faye … tapfere Faye.

"Nein, bleibt stark!", brüllt ausgerechnet der stets kampfbereite Barbar zurück. "Wir müssen es gewähren lassen. Soll es doch losziehen und mit seinem aufgedunsenen Leib alles einebnen. Kann uns doch egal sein! Wenn wir das zulassen, werden die Chelonen uns dafür lieben! Das ultimative Opfer! Aus Liebe!"

Lexors Stimme bricht seltsam bei seinen letzten Worten, nimmt einen der dissonanten Töne des Monstrums an.

Ist er bereits dem Wahnsinn verfallen?

Laurana und Kiko-Tan schauen mich zweifelnd an. Sie zittern im Angesicht dieses Horrors. Genau wie ich.

Dann schüttele ich entschieden den Kopf.

"Nein, das dürfen wir nicht! Das ist böse, das … das hat doch nichts mit Liebe oder dem Herzchakra zu tun! Also, ich weiß nicht, wie es euch geht, aber mein Herz sagt mir gerade was anderes. Hohenfels von diesem Alptraum zerstören und dabei wahrscheinlich jede Menge Unschuldige töten zu lassen wäre nicht richtig. Kommt schon! Das müsst ihr doch auch so sehen: Liebe ist nichts, was sich mit Zahlen ausdrücken lässt, keine Spielmechanik, kein cleverer Schachzug. Lexor, bitte! Es wird den Herzstein nicht zum Leuchten bringen, ich weiß es einfach!"

Kiko-Tan und Laurana nicken eifrig, haben das Herz am rechten Fleck.

Doch der Barbar scheint nicht überzeugt, greift sein Schwert fester, kämpft gegen innere Dämonen.

Wenn er sich gegen uns entscheidet, wenn er Ratio über Gefühl stellt in diesem einen Moment, wo es definitiv umgekehrt sein sollte, ist alles verloren.

Kurz sehe ich diese Zukunft in seinen Augen.

Sie leuchtet dort wie Irrlichter in einem Sumpf aus Leichen.

Doch dann hält eine Milde in seinen Blick Einzug, die mich aufatmen lässt.

Sie wird begleitet von röhrenden Schreien.

Es sind die Chelonen.

Einige von ihnen werden von Tentakeln umschlungen, in die Luft geschleudert, in Stücke gerissen.

Krang, der Schläfer, der fleischgewordene Geist des Sumpfes, der Schrecken aus einer anderen Dimension hat sein blutiges Werk begonnen.

Und er kennt weder Freund noch Feind – nur anders.

Panik bricht aus.

Der Wahnsinn fällt von den Chelonen ab und wird von purer Angst ersetzt.

Sie preschen auseinander, rennen, schwimmen, kriechen um ihr Leben, machen dabei eine Gasse frei zu:

Krang: Kosmischer Horror, Stufe 100

Fähigkeiten: Erhöhte Trefferpunkte, Titanenstärke, Panzerhaut, Regeneration, Magieresistenz, Elementarresistenz, Giftimmunität, Krankheitsimmunität, Immunität gegen nicht-magische Waffen, Immunität gegen Nekromantie, Umschlingen, Verschlucken, Zermalmen, Durchdringender Blick: Dunkelheit, Durchdringender Blick: Illusion, Durchdringender Blick: Materie, Odem: Fäulnis, Odem: Terror, Odem: Zersetzung, Aura der Angst, Aura des Wahnsinns, 5 Unbekannte

Der Horror, der Horror!

Mir wird schlecht bei dem Gedanken, dieses Monster anzugreifen – vergleichsweise niedrigstufig und ohne Hilfe.

Die stärksten Krieger der Chelonen sind ohnehin bereits tot, haben sich selbst für diesen Alptraum geopfert.

Übrig sind nur wir, vier Stufe 27-Charaktere mit einigermaßen gutem Equipment. Doch selbst wenn Morkali ihren Fehler einsehen und uns helfen würde, wirkt ein Frontalangriff auf diesen Endgegner immer noch wie absoluter Irrsinn – wie Selbstmord.

Doch was bleibt uns anderes übrig?

Krang ist nun in seiner vollen Größe aus dem Arenabecken aufgestiegen, schiebt seinen aufgedunsenen, hirnartigen Körper auf widerlichen Fangarmen voran, holt jeden fliehenden Chelonen mühelos ein, zermalmt dabei bereits erste Behausungen unter sich.

Nein, wir können nicht fliehen.

Noch nicht mal Verstecken scheint eine Option zu sein, wenn ich mir Krangs Fähigkeit Durchdringender Blick: Materie in Erinnerung rufe.

Apropos Lesen und Analysieren von Spielwerten.

Ich MUSS jetzt das Ruder übernehmen, muss das Zepter an mich reißen und für die Chelonen und Menschen in die Rolle des Raid Leaders schlüpfen.

"Alles hört auf mein Kommando!", brülle ich gegen die Symphonie der Zerstörung an und komme mir dabei sofort lächerlich vor. "Fahrt alle Schutzzauber hoch, die ihr habt. Aktiviert jeden Buff, egal ob Trank, Schriftrolle oder Item. Alles ab zehn Minuten wird angeworfen, alles darunter lohnt sich nicht, kostet nur Zeit. GO!"

Ich selbst aktiviere jeden Geist der Vorfahren. Lasse Weisheit und Magie des Kosmos durch mich fließen, um einen Schutzschild gegen Dunkelheit und Irrsinn zu haben. Besonders meine jüngst hinzugewonnenen Machtstufen 3, 4 und 5 brauche ich nun dringend und stöhne inbrünstig, als ihre Magie mich durchströmt:

Du hast aktiviert:

Geist der Vorfahren: Déjà-vu

Effekt: Du siehst dein Leben als Ganzes – Zukunft, Vergangenheit und Gegenwart verschmelzen für dich: Für die nächsten 10 Minuten wird dir eingeblendet, welche Handlung ein Gegner als Nächstes vorhat

*

Du hast aktiviert:

Geist der Vorfahren: Raum und Zeit

Effekt: Du hast Raum und Zeit als Illusionen enttarnt und ruhst nun vollständig im Hier und Jetzt: Für die nächsten 10 Minuten erhalten alle deine Zauber die Zauberzeit sofort und alle Reichweiten sind für dich irrelevant, solange du deinen Gegner sehen kannst

*

Du hast aktiviert:

Geist der Vorfahren: Bewusstsein

Effekt: Du erkennst, dass du kein Körper in der Welt bist, sondern die Welt mit einem Körper darin: Für die nächsten 10 Minuten trittst du in die Astralebene ein. Du kannst ganz normal in der Welt handeln, aber die Welt kann nicht mit dir interagieren

Ich werfe mir meine letzten magischen Tränke ein, von denen ich ahne, dass sie nur Tropfen auf dem heißen Stein sein werden, und aktiviere meine Sturmrüstung.

Im Augenwinkel sehe ich, wie Lauranas Körper in Sekundenbruchteilen von knorrigen Holzschuppen erobert, von ih-rer Rindenrüstung eingehüllt wird. Ein Budget Iron-Man, aber besser als nichts.

Wichtiger ist die Level 5-Fahigkeit ihres Heilung-Talentbaums. Die Aura des Lebens, die just in diesem Moment alles kurz in ein grünlich schimmerndes Licht taucht, wird uns für eine Stunde immun gegen Furcht, Gift, Krankheiten und Flüche machen sowie mit einer Regenerationsfähigkeit ausstatten.

Ob die Regeneration bei dem Schaden von Krangs Attacken ins Gewicht fallen wird? Nicht realistisch. Aber vielleicht ein winziges Puzzlestück im Mosaik eines unwahrscheinlichen Sieges.

"Alle fertig gebufft? Dann Angriff! Laurana, KEINE Versteinerung. Es steht bei Krang nicht dabei, aber er wird ein Bossmonster sein, und die sind dagegen immun. Wir feuern unsere Level 5-Attacken, versuchen Krang so lange es geht im Flächenschaden zu halten. Sobald Lexor in Melee Range ist, STOPP und HEILEN! Ich wechsle auf den Level 3-Angriffszauber mit Single Target. Lexor: Ansturm auf die Augen! Du aktivierst sofort deine Level 5-Todesverachtung: Juggernaut. Nicht erst warten, bis du Schaden bekommst – zu gefährlich: Wir wissen nicht, ob er dich mit einem Schlag töten kann. Dann beten, dass es zusammen mit Aura des Lebens, Lauranas Heilen und all deinen Defense Items reicht, um dich in den Latschen zu halten. Kiko-Tan, versuche bitte, mit Akrobatik der Schattentänzerin auf die andere Seite zu gelangen und so vom Hinterhalt-Bonus deiner Waffen zu profitieren. Möge die Macht mit uns sein! GO! GO! GO!"

Überall liegen tote Chelonen herum.

Von Morkali keine Spur.

Krang ist nun schon ein gutes Stück in den Norden des Dorfes vorgedrungen, zermalmt jeden Widerstand unter sich, entwurzelt kleinere Baumriesen mit seinen Tentakeln, zieht eine Schneise der Verwüstung hinter sich her.

Wir kennen die Himmelsrichtung. Er will schnurstracks nach Hohenfels.

Ich hülle den kosmischen Schrecken mit meiner stärksten Sturm-Magie ein, lasse aus einem tosenden Gewitter Kugelblitze, Gabelblitze, jede Art von elektrischer Entladung niedergehen – normalerweise ein Fest, ein optisches Schauspiel aufsteigender Schadenswerte.

Doch Krangs Elementarresistenz hält – verwandelt, was eine Schadensorgie sein sollte, in ein niedliches Blubbern von Nullen und Einsen. Selbst die vereinzelte Zwei kann es nicht verhindern: Meine Hoffnung zerplatzt zu Scherben.

Immerhin schafft es der Schaden von Lauranas Erdbeben in den mittleren zweistelligen Bereich – vermutlich ein geringfügiges Ärgernis für den Fleischberg namens Krang.

Der Koloss dreht sich noch nicht mal zu uns um, seine Regeneration heilt ihn schneller, als Erde und Sturm ihm schaden können.

Doch dann geht der Barbar auf Tuchfühlung.

Und das Wunder geschieht: Solide zweistellige Schadenswerte steigen auf, die Krangs Regeneration nicht komplett absorbieren kann.

Wir hören die Schreie des Berserkers.

Sehen können wir ihn im Chaos von Regen, Tentakeln und umherfliegenden Holzsplittern nicht – Laurana muss seinen im Chaos schwebenden Namen anvisieren, um ihn zu heilen.

Doch wir haben das Bild des knurrenden Killers genau vor Augen, haben seinen Armmuskeln schon oft genug dabei zugesehen, wie sie das silberne Schwert der Schärfe in einen kontinuierlichen Blitz des magischen Zerstückelns verwandelt haben.

Jetzt hören wir auch das Knallen der Pistolen.

Die Streunerin hat es auf die gegenüberliegende Seite geschafft!

Etwas kleinere, aber stetige Zahlen mengen sich in die Schadenswerte, die über Krang aufsteigen.

Ein Hoffnungsschimmer? Eher ein Fünkchen.

Und dann ist es so weit.

Das Wesen aus einer anderen Dimension registriert unsere Anwesenheit, nimmt Anstoß an unserem Handeln.

Der Anfang vom Ende.

Krang brüllt seinen Zorn in ohrenbetäubender Kakofonie durch das Dorf – ein Schrei aus einer entfernten Ebene der Existenz.

Erst erwischt es Kiko-Tan.

Ein Tentakel schlägt nach ihr, klatscht in schneller Abfolge auf den Boden, um die lästige Ratte zu zerquetschen.

Ihre Schatten-Fähigkeit rettet sie. Einmal, zweimal, sogar dreimal entgeht sie mit Schattenabbild allem Schaden. Dann ist ihre Energie aufgebraucht.

Der Fangarm schlägt sie wie einen unförmigen Nagel in den sumpfigen Boden. Es spritzt und knackt.

Der Barbar sieht es, schreit, läuft selbst um sein Leben.

Wahnsinn spiegelt sich in seinem Blick, Blut fließt ihm in Strömen übers Gesicht.

Das ekelerregende Maul des Scheusals öffnet sich, rülpst einen Zylinder aus grünem Gas und reduziert den Barbaren damit zu einer blubbernden Pfütze, in der sein unzerstörbares Schwert wie ein Messer in einer makabren Sülze liegt.

OMG … aber wo respawnen sie?

Ich kann es nicht sehen.

Ich sehe nur, dass sich das Unaussprechliche nun Laurana zugewandt hat.

Die Ärmste stolpert rückwärts, schießt einen Erdschock nach dem anderen, so schnell es ihre Mana-Regeneration erlaubt – was durch ihren Ring des Erzdruiden und ihre Halskette der Diener des Ordens schon erheblich beschleunigt ist.

Doch es nützt nichts.

Krangs Resistenzen sind zu mächtig.

Eiskaltes Grauen umklammert mein Herz.

Ich aktiviere Sturmreiter, meine Level 4-Sturm-Fähigkeit, reite sprichwörtlich auf einem Blitz und eile so in Sekundenbruchteilen an ihre Seite – kann ja in meiner Astralform noch nicht getroffen werden.

Doch zu welchem Zweck?

Das groteske Riesenhirn mit Augen ist bereits bei ihr, hat durch seine schiere Größe die Distanz beängstigend schnell überbrückt, stößt sich mit seinen kräftigen Fangarmen ab und …

… stülpt sich mit dem Maul voran über Laurana! … Faye … Laura… die gottverfluchte Mutter meines Kindes!

Ohnmächtig sehe ich es mit an.

Sehe – selbst körperlos, unbeschadet im Astralraum schwebend – wie sie in den Schlund und schreiend in die fleischige Tiefe gesogen wird.

Es ist nur ein Spiel … es ist nur ein Spiel!

Nur der Gedanke, dass sie noch Leben übrig hat, lässt mich nicht auf der Stelle durchdrehen.

Ich fliege so schnell ich kann durch Krang hindurch, um nicht mit ihm zu verschmelzen, sobald mein Zauber endet.

Und das muss nun jeden Moment der Fall sein!

Seltsame Fasern, pulsierende Flüssigkeiten und atmende Schleime strömen mir entgegen im grausigsten Noclip aller Zeiten. Meine Sturmrüstung zappt eifrig die Innereien des Monstrums, scheitert jedoch an der Elementarresistenz. Ich beginne hemmungslos zu würgen, drohe die Orientierung zu verlieren in der scheinbar uferlosen Masse des Bösen.

Doch ich habe noch ein letztes Mal Glück.

Regen und Chaos haben mich wieder, als ich Krangs Körper verlasse.

Nicht, dass es mir etwas nützen würde.

Genau in dem Moment, als meine Astralform versagt, zeigt mir mein Geist der Vorfahren: Déjà-vu an, was mich in der Zukunft töten wird:

Krang aktiviert Odem: Fäulnis

Und ja, es ist noch weitaus schmerzhafter und ekelerregender, als es klingt.

Trotz der zeitigen Vorhersage meines Schamanen-Skills kann ich dem Kotzstrahl der Verdammnis nicht entkommen.

Das wars.

Last man standing is dead.

Alle tot.

Klassischer Wipe.

~

Die Schwärze des Todes spuckte mich noch einmal aus.

Ein letztes Mal.

Mit dem erneuten Plätschern des Regens auf meiner Haut wurde ich mir der beängstigenden Tatsache bewusst, dass ich in Lilas Spiel nur noch ein einziges Leben übrig hatte.

Genau wie Lexor, der mit Kiko-Tan und Laurana ganz in meiner Nähe stand. Die Mädels hatten noch jeweils zwei Leben auf der hohen Kante, wenn ich richtig aufgepasst hatte.

Ob das Schicksal der Welt am Ende auf ihren Schultern lasten würde?

Ich blickte mich um.

Das hier war der kleine Friedhof, den wir von einer der ersten Quests kannten. Hier hatte Lexor ein paar höherstufige Chelonen-Zombies namens Ruhelose Schlammleichen über die Klippe befördert.

Nun konnten wir von hier aus in einiger Entfernung das Dorf sehen, dessen Baumriesen seltsam wackelten, von einer aufgedunsenen Masse namens Krang verdrängt wurden.

"Wir haben versagt", gab der Barbar niedergeschlagen zu Protokoll, als er mich bemerkte. Er blickte die silbern glänzende Klinge seines magischen Schwertes an, als würde er eine Unebenheit suchen, der er die Schuld an allem in die Schuhe schieben konnte.

Laurana und die Streunerin blickten ebenfalls recht mutlos aus der Wäsche.

Es musste also an mir sein, die Truppe wieder aufzumuntern. Ein guter Raid Leader war für seine Leute da, in Loot-Zeiten – wie in Wipe-Zeiten.

"Das ist schnell eskaliert, ja", gab ich zu, "aber fokussieren wir uns doch mal auf das Positive. Erstens: Wir leben alle noch. Zugegeben, Lexor und ich haben jetzt nur noch einen Respawn übrig, aber wir machen einfach das Beste draus. Im wahren Leben …"

Was auch immer das sein sollte …

"… haben Menschen auch nur ein Leben, einen Versuch. Das muss reichen und tut es ja auch oft genug. Zweitens: Seid bitte froh, dass wir zumindest keinen Corpse Run machen mussten. In einigen MMORPGs musst du mit deinem Geist losrennen und deine Leiche wiederfinden wie einen Anzug, den du versehentlich gedropped hast." Ich lachte künstlich und irre. "Unsere Körper wiederzubekommen wäre in diesem Fall bestimmt total easy gewesen, während ein kosmischer Horror mit seinem Tausendtonnen-Arsch drauf sitzt. Also: Yay! Auch ein Pluspunkt!"

"Das ist ja alles ganz schön, aber was sollen wir jetzt machen?" Der Barbar wies mit der Spitze seines Schwertes in Richtung Hohenfels. "Bei den Chelonen sind wir nicht bis liebevoll gekommen und haben auch keine Quest mehr übrig. Jetzt nach Hohenfels zu latschen bringt auch nichts, weil Krang da bald alle Questgeber zermatscht haben wird. Und unseren ursprünglichen Plan, diesen lächerlich starken Superhorror aufzuhalten, geschweige denn zu besiegen, können wir nun wohl auch getrost zu den Akten legen. Bis wir so hoch gelevelt haben, dass wir uns mit ihm anlegen können, sind wir entweder tot oder bei irgendeiner Wald- und Wiesenfraktion auf liebevoll."

"Ja, dieses Monster sprengt wirklich jeden Rahmen, wer soll so was besiegen können?" Laurana sah mich empört an. So, als ob ich mit Absicht irgendeine Information zurückhielte.

Kiko-Tan nickte und ließ nachdenklich einen Revolver um ihren Zeigefinger rotieren.

"Und dabei haben wir wirklich brav alle Quests vorher absolviert und sind nie in eine Lage geraten, die auch nur im Entferntesten so aussichtlos war …"

Da machte es Klick.

Genau DAS war der Punkt.

"Hört mal her!", rief ich ganz aufgeregt, während Krangs außerweltlicher Schrei zu uns herüberschallte. "Das hier ist immer noch ein Spiel. Und jedes Spiel hat einen Schöpfer."

Der Barbar unterbrach mich gereizt.

"Und was soll uns das jetzt helfen, Mordekai? Willst du ein Telefon suchen, beim Operator den Sysadmin verlangen und den dann bitten, das Krang-Encounter anzupassen? Weil es viel zu imba ist?"

"Im Prinzip ja."

Die anderen sahen mich an, als ob mir nun endgültig der Gummi vom Einmachglas geflogen wäre.

"Schnallt ihr das nicht? Du nennst Krang "imba". Und diese Imbalance ist genau der springende Punkt! Ich will damit sagen, dass es ein Balancing geben müsste, eine gerechte Chance, jede Konfrontation zu meistern. Wenn dieses Spiel hier intelligenten Ursprungs ist, muss jemand vorausgesehen haben, dass eine Gruppe von Abenteurern nach ihrem allerersten Spawn in dieser Welt sofort zu den Chelonen rennen, alle ihre Quests machen und schließlich Krang gegenüberstehen könnten. So wie wir! Ihr glaubt doch nicht im Ernst, dass dann ein Wipe vorprogrammiert, sprich unausweichlich wäre? Das wäre kein gutes Spiel. Da würden die User doch scharenweise davonlaufen und niemandem wäre geholfen. Wir müssen irgendwas übersehen haben!"

"Aber was denn?" Laurana sah mich immer noch durchdringend an. "Wir haben hier alles mustergültig erledigt und hatten das ganze Dorf der Chelonen auf unserer Seite. Wer konnte ahnen, dass sich dann alle, aber auch wirklich alle von ihnen gegen uns wenden würden? Ich meine, anders ist es doch nicht zu deuten, wenn sie das Volk der Menschen, UNSER Volk, einfach so auslöschen wollten. Und das, obwohl sie uns kennengelernt und gesehen haben, dass Menschen auch anders sein können …"

Da machte es zum zweiten Mal Klick.

Nicht das ganze Dorf war auf unserer Seite gewesen.

Ungoro war stets mürrisch und distanziert geblieben, egal wie viele Quests wir für sein Volk absolviert hatten.

"Scheiße, ich hab's."

Ich schlug mir eine Hand vor die Stirn.

"Wisst ihr noch, als ich Ungoro gewünscht habe, dass der Geist des Sumpfes ihm gewogen sein möge? Und wie er dann ausgeflippt ist?"

Kiko-Tan sah mich stirnrunzelnd an. Dann bekam sie plötzlich große Augen und stoppte das Rotieren ihres Revolvers.

"Er war gar nicht sauer, weil wir den Namen seines Gottes beschmutzt haben … er wollte nur nichts mit diesem Schrecken zu tun haben … es war eine Art Warnung für uns!"

Ich nickte.

"Fair is foul and foul is fair. ER war die ganze Zeit unser einziger Verbündeter hier. ER hat uns bei unserer Ankunft vor dem Sumpfhai gerettet. Und ER kann uns auch vor Krang retten, da bin ich mir sicher. Er sagte doch: Falls ihr mich braucht: Ihr findet mich außerhalb des Dorfes in meiner Höhle, ganz in der Nähe des Eingangs. Ein umgestürzter Baumriese wird euch den Weg weisen."

Das Feuer der Entschlossenheit war in Lexors Augen zurückgekehrt, als er rief: "Worauf warten wir noch? Auf zu Ungoro, dem alten Nörgel-Rücken!"

~

"Ich dachte schon, ihr fragt nie."

Ungoro watschelte durch seine Höhle, wich von der Decke baumelnden Kristallleuchten und trockenen Pflanzenbündeln aus und schob einen Vorhang zur Seite. Dahinter kam ein kleiner Vorratsraum zum Vorschein, vollgestopft mit Kisten, Krügen und sonstigem Killefit.

"Es gibt einen Weg, den Geist des Sumpfes zu schwächen. Dann kann er besiegt und in seine eigene Dimension verbannt werden – zurück in die Abgründe des Aberglaubens, wo er hingehört. Doch ihr braucht das ältere Zeichen." Ungoro deutete in die Kammer, wo ein paar huschende Schatten auf dem Boden davon zeugten, dass er sich hier nicht häufig aufhielt. "Ich brauche die Hilfe von eurem Kraftprotz, um die größte Kiste hier zu verschieben. Ich gehe auf die 150 zu, da macht mein Rücken das so langsam nicht mehr mit. In einer Nische unter der Truhe befindet sich die Schriftrolle mit dem Zeichen."

Während Lexor Ungoro zur Hand ging, lächelte ich amüsiert. Der alte Sumpfläufer war doch tatsächlich so eine Art Batman: Er lebte in einer Höhle, verborgen vor den Augen seiner Gefolgsleute, und hielt ein Stück Kryptonit bereit – für den Fall, dass Superman eines Tages beschloss, die Welt zu zerstören.

Nur dass der Superman der Chelonen ein Superarschloch aus der Terrordimension war …

Schließlich hielt der Barbar die Schriftrolle in seinen Händen und öffnete sie, während wir neugierig über seine Gebirge-artigen Schultern blickten.

"Prägt euch dieses Zeichen genau ein", mahnte Ungoro, dessen Stimme einen Tonfall angenommen hatte, der noch todernster war als ohnehin schon. "Es sieht nicht kompliziert aus, ich weiß, aber jedes Detail ist wichtig: Die Länge einer Linie kann den Unterschied zwischen Leben und Tod ausmachen. Den Tod von so vielen Lebewesen!"

Ich grinste gequält.

Du hast ja keine Ahnung, wie recht du damit hast …

Für mich sah das Zeichen aus wie ein Kreuz, das auf einem nach links gewandten Fuß stand und unten links noch eine weitere Verstrebung hatte.

Wirklich nicht übermäßig kompliziert.

Gut, der horizontale Balken war links etwas länger als rechts und der vertikale Strich nach oben der kürzeste von allen.

Shit, der Teufel lag vermutlich wirklich im Detail.

"Wer auch immer mit dieser Aufgabe betraut wird, sollte das Zeichen vorher zur Übung ein paar Mal in den Dreck malen", schlug ich vor.

"Malen?"

Hätte Ungoro Augenbrauen gehabt, hätte er sie jetzt vermutlich hochgezogen.

"Brennen! Einer von euch muss dem Unhold das Zeichen auf den Körper brennen, tief ins Fleisch schmoren, damit er es nicht heilen kann."

"Oh fuck", sagte der Barbar, der sich vermutlich schon mit einem glühenden Eisen in der Hand auf Krang balancieren sah.

Doch das war mit nur einem verbleibenden Leben natürlich viel zu gefährlich. Es musste irgendeine Möglichkeit geben, das Monstrum aus der Distanz zu brandmarken …

Da gab es natürlich den winzigen Feuerstoß, den ich mit der Level 1-Fähigkeit meiner magischen Robe erzeugen konnte. Doch selbst wenn ich dessen Reichweitenbeschränkung durch Geist der Vorfahren: Raum und Zeit aufheben könnte, wäre der kleine Flammenschlag völlig ungeeignet, um damit zu zeichnen.

Seufzend und meine allgemeine Talentwahl bereuend, öffnete ich meinen Charakterscreen …

… und jauchzte entzückt.

"Leute! Sterben bedeutet in dieser Welt einen Skill-Reset! Wir können alle Talentpunkte noch mal neu verteilen! Endlich mal ein wenig Fairness in dieser Shit Show aus Regen, Schlamm und durchgeknallten Schildkröten."

Ungoro sah mich an wie Conan, dem Subotai gerade aufs Brot geschmiert hatte, dass sein Windgott mächtiger sei als Chrom, der Gott des Stahls.

"Äh, nichts für ungut, lieber Ungoro. Ich wollte dich nicht beleidigen. Du unterscheidest dich ja glücklicherweise sehr von deinen Artgenossen."

Der Chelone schnaubte.

"Redet keinen feuchten Mist, sondern passt lieber auf. Krang das Zeichen zu verpassen, reicht noch nicht. Es macht ihn nur schwächer. Um ihn endgültig zu bezwingen und in seine Nicht-Welt, den Spalt zwischen den Wirklichkeiten, zu verbannen, müsst ihr sein Herz durchbohren." Ungoro hustete feucht. "Na ja, ein Herz ist es eigentlich nicht, eher so was wie ein Kern, sein Zentrum, ein Knäuel aus Bosheit und Dunkelheit. Etwas in der Art. Das müsst ihr mit dem härtesten Holz durchdringen, das ihr finden könnt."

"Wieso mit Holz? Ist er am Ende noch ein abgefuckter Vampir, oder was?" Lexor kratzte sich am Kopf.

"Holz symbolisiert Leben. Es ist unerträglich für ihn, steht im Kontrast zu allem, was er darstellt. Nur so könnt ihr ihn neutralisieren, zurück in die Schatten treiben – aus Fleisch wieder Geist machen. Versteht ihr?"

Mehr oder weniger.

Aber wir mussten es auch nicht verstehen, wir mussten es nur machen.

"Ich glaube, dann formt sich bereits ein Plan in meinem bescheidenen Gamer-Hirn", verkündete ich. "Und wo wir den Holzpflock für Krangs Hypothalamus herbekommen, weiß ich auch schon."

Lexor grinste breit.

"Picards Basie?"

"Picards motherfucking Basie."

"Aber ist der nicht unzerstörbar?", fragte Laurana, die Frau mit dem besten Erinnerungsvermögen in unserer Runde. "Wie sollen wir den anspitzen?"

Ich lachte.

"Der muss nicht spitz sein. Den rammt unser Hulk mit dem Griff voran durch Stahlbeton, wenn's sein muss."

Als Antwort schlug Lexor auf einen Grabstein neben sich, der sofort gespalten auseinanderfiel.

Laurana und Kiko-Tan nickten wertschätzend.

"Um den legendären Klopper zu bekommen, muss Kiko-Tan allerdings entweder Schatten oder Fernkampf gegen Diebeskunst tauschen."

Als ich die zweifelnden Blicke sah, fügte ich hinzu: "Doch, das ist nötig, Freunde, sonst kriegen wir in Dotelos Laden die Kiste nicht auf, in der er liegt. Unser verblendeter Kampfstab-Turtle mag tot sein, aber wir haben keine Ahnung, wo er den Schlüssel zur Truhe aufbewahrt. Wisst ihr nicht mehr? All die Kisten, die wir bisher stehen lassen mussten, weil unsere Streunerin die Fähigkeit nicht gelevelt hatte?"

Der Barbar nickte knurrend.

"Ja, ich konnte Truhen noch nicht mal mit meiner Stärke und einem als Brecheisen angesetzten magischen Schwert öffnen. Und als ich sie hochheben und mitnehmen wollte, schienen sie mit magischem Superkleber am Boden festgemacht zu sein – total unlogisch!"

"In diesem MMO ist Gewalt gegen arme Truhen eben nicht vorgesehen. Wir müssen nach den Regeln spielen. Keine Sorge, ihr anderen könnt eure lieb gewonnenen Skillungen behalten. Nur ich muss mich radikal verändern."

Und ich wusste auch schon wie.

Die Zeit des Sturms und der Geister war vorbei.

Ich würde auf Inferno und Eis umskillen. Vom Feuer-Talentbaum erhoffte ich mir in den höheren Leveln einen Feuerzauber, mit dem ich Krang das Kainsmal tätowieren konnte. Und Eis würde mir hoffentlich die Möglichkeit geben, den Horror zu verlangsamen oder sogar einzufrieren. Immerhin bekämpften wir ihn in einer Art Badewanne, deren Inhalt ich bestimmt zu Eis erstarren lassen konnte. Vielleicht konnte Ungoro dabei ebenfalls helfen. Hatte er nicht seinen Wurfspeer in Eis-Magie gehüllt, als er den Sumpfhai getötet hatte?

"Kommt mal alle zusammen, ich weiß, wie wir es machen. Ungoro, können wir auf deine Hilfe zählen?"

Der Chelone nahm bereits seinen Speer zur Hand.

~

Als wir im vollkommen zerstörten Dorf eintreffen, ruht das Scheusal auf einem Berg aus Leichen.

Trotz all seiner gottgleichen Kräfte und Resistenzen scheint es gegen eine Konstante des Multiversums nicht immun zu sein: Entropie.

Verfall.

Oder, um es mit dem Vokabular eines MMOs zu sagen: Das elende Kaiju hängt im Cooldown.

Müde kaut es auf den letzten Chelonen-Körpern herum –Panzerträger, dem furchtbaren Knacken nach zu urteilen.

Sein Gesicht ist halb von uns abgewandt, seine Augen sind zu Schlitzen verengt und müde.

Schwarzgrüner Schleim fließt aus seinen Mundwinkeln.

Los!

Wie unheilvolle Schatten huschen wir durchs Dorf, steuern auf Dotelos Laden zu, wo das letzte Puzzlestück für unsere Revanche wartet.

Jeder geht im Kopf noch mal seinen persönlichen Ablaufplan durch.

Wir alle haben einen Job, der in Koordination mit den anderen über Sieg oder Niederlage entscheidet.

Schnell hat die frisch auf Diebeskunst geskillte Kiko-Tan die Truhe geknackt und den legendären Baseballschläger in Lexors Inventar befördert.

Wir versammeln uns vor der Hütte.

Buffen uns die Ärsche ab, bis wir leuchten und schillern, von unzähligen sich überlagernden Schutzzaubern eingehüllt.

Blicken zu dem Fleischberg des Grauens hinüber.

Blicken uns gegenseitig an.

Erkennen Angst, aber auch Hoffnung und die notwendige Todesverachtung in den Augen der anderen.

Wir haben nur einen Versuch.

Death or glory.

"Wollt ihr ewig leben?"

Die zwischen den Zähnen hervorgepressten Worte des Barbaren sind der Startschuss und zugleich der Point of no Return.

Lexor und Laurana laufen in eine Richtung, Kiko-Tan in die entgegengesetzte.

Ungoro und ich, das Schamanen-Gespann, bleibt wo es ist.

Ich konzentriere mich, schließe die Augen, lasse sämtliche Gedanken durchrauschen – für letzte Analysen oder Zweifel ist es jetzt ohnehin zu spät –, zeichne immer wieder mit meiner Hand das ältere Zeichen in die Luft auf eine unsichtbare Leinwand.

Ungoro brummt dazu, summt einen dunklen Ton, der unsere Essenzen in Einklang, unser Handeln in Harmonie bringen soll …

"Aaaaaaauuuuuuuuummmmmmmmmmmmmmm!"

Dann ertönt der Knall.

Ein Pistolenschuss.

Die Streunerin gibt das Zeichen!

Das Radar in meinem Bewusstsein wechselt in Nanosekunden durch meine neuen Feuer-Talente: Feuerstoß, Feuergeist, Feuerball, Salamander … Sonnenfackel!

Eingeloggt.

Brutale Hitze steigt in mir auf.

Vor meinem geistigen Auge rotiert ein Millionen Grad heißer Stern, bildet immer mehr sengende Protuberanzen, die sich zu einem alles schmelzenden Hitzestrahl vereinen und aus meiner Hand schießen.

Als die Sonnenfackel zischend auf dem Fleisch-Blob auftrifft, zuckt er trotz seiner hohen Elementarresistenz zusammen und heult vor Schmerz.

Sein Schrei fährt uns durch Mark und Bein, würde uns paralysieren, wenn Lauranas Druiden-Aura uns nicht vor allen Angstzuständen schützen würde.

Schnell habe ich den ersten und längsten Strich in seinen widerlichen Körper gebrannt.

Die geringen Schadenswerte, die aufsteigen, sind irrelevant, ich konzentriere mich nur auf das Muster.

Seine Tentakel wirbeln jetzt wild herum, schnellen aus dem kalten Sumpfwasser nach oben, versuchen den furchtbaren Strahl abzuwehren.

Doch er ist pure Sonnenenergie, eine Fusion aus Feuer, Liebe und Schöpfungskraft, die selbst Krang mit seinen Fangarmen aus pervertierter Existenz nicht aufhalten kann.

Seine Versuche den Strahl zu blockieren, kommen dem Versuch eines Kindes gleich, einem Schweißbrenner ein Softeis entgegenzustrecken.

Krang schüttelt sich, kommt in Bewegung, zieht seine qualmenden Tentakel aus dem Todesstrahl zurück.

Eigentlich könnte er den erlittenen Schaden ignorieren.

Doch er scheint instinktiv zu wissen, dass es darum nicht geht. Er ahnt, dass dieser Feuerstrahl Methode hat.

Halt still! Verdammt, ich habe es doch fast!

Aber er bewegt sich zu heftig. Ich habe Angst, das Zeichen zu verhunzen.

Es ist die Stimme von Ungoro, die mich erdet.

"Nutze die Macht, Mordekai, male nicht mit deiner Hand, male mit deinem Geist!"

Ich zögere nicht und mache es einfach.

Wie ein infernaler Künstler der Schmerzen vollende ich mein Werk.

Krang schreit.

Krang (Debuff): Kosmischer Horror, Stufe 50

Fähigkeiten: Riesenstärke, Elementarresistenz, Giftimmunität, Immunität gegen nicht-magische Waffen, Immunität gegen Nekromantie, Umschlingen, Durchdringender Blick: Dunkelheit, Aura der Angst

Es hat geklappt!

Stufe 50? Titanen- auf Riesenstärke runter? Keine Panzerhaut oder Regeneration mehr?

Damit lässt sich arbeiten!

Leider hat er die Elementarresistenz noch …

Kurz drängt sich mir die Idee auf, mich mittels meines Level 4-Inferno-Talents in den Salamander zu verwandeln. Das Wesen aus Feuer, Muskeln und Krallen könnte Krang nun tatsächlich gefährlich werden.

Nein, zu gefährlich, ich bleibe bei dem Plan, den der Barbar zuvor empathisch sekundiert hat:

Keine gebrechlichen Zauberer-Würstchen in Schlagreichweite des kosmischen Horrors!

Wir hören bereits das Stakkato von Kiko-Tans Revolvern, die nun alles tut, Krang davon abzuhalten, den Urheber des brennenden Zeichens zur Rechenschaft zu ziehen.

Auch der Barbar hilft, unter den Heilschüben der Druidin, die Aggro des Horrors von mir zu lösen.

Scheiße, Krang setzt sich in Bewegung!

Glücklicherweise wird er von Ungoros perfekt getimtem Blizzard verlangsamt, wälzt sich nur mühsam durch den übernatürlichen Schneesturm voran.

Atemlos wechsle ich durch meine eigenen Eis-Talente: Eiszapfen, Eiswand, Eisgefängnis, Blizzard … Wintersphäre!

Eingeloggt.

Meine Seele erstarrt zu Eis.

Vor meinem geistigen Auge bricht ein regelrechter Fimbulwinter über das zerstörte Dorf herein. Eisige Winde aus einem zugefrorenen Bereich der Hölle vereinen sich zu einer einzigen faustgroßen Kugel der absoluten Kälte.

Die heulende weiße Sphäre, die gierig den Großteil meines Mana-Vorrats leersaugt, schießt im selben Moment neben Krang ins Wasser, als Laurana den Barbaren mit einer Dornenranke in die Luft hebt und auf dem Riesenhirn absetzt.

Als Lexors Stiefel auf dem unheiligen, unebenen Grund Halt suchen, ertönt ein ohrenbetäubendes Knacken im Dorf, so laut, als ob die Titanic gegen einen Eisberg gestoßen wäre.

Krangs kränkliche, hasserfüllte Augen schielen ungläubig nach unten, betrachten das Wasser, das die Wintersphäre in eine einzige riesige Eisscholle verwandelt hat – dampfend, meterdick, seine Fangarme einschließend.

Er schreit vor Empörung.

Nun ist der Barbar an der Reihe.

Sein Schwert der Schärfe hat sich bereits in ein alptraumhaftes Skalpell verwandelt, das sich mit schnellen Stößen und Hieben in die Hirnmasse bohrt.

Doch Krang hat schneller als erwartet einen Fangarm aus dem Eis befreit und verpasst dem blut- und schleimbesudelten Barbaren eine 144-Schaden-Ohrfeige.

OUCH!

Lexor spuckt einen Schwall Blut aus.

Entgegen unserer Hoffnungen sind die Tentakel, die unten aus Krang herauswachsen, lang genug, um sich eine lästige Fliege vom Kopf zu vertreiben.

Glücklicherweise steht Lexor bereits bis zur Hüfte in einem Loch aus Schleim und pumpendem Blut – sonst hätte ihn der Schlag runter auf die Eisscholle befördert.

Trotzdem ein gefährlicher Treffer!

Lauranas Heilmagie lässt seine Lebenspunkte schnell wieder steigen, doch oft kann er das nicht mehr wegstecken.

Wir geben alles – versuchen den Horror zu töten, bevor er dem Barbaren das letzte Licht auspusten kann.

Die Streunerin ballert, crittet in einer Tour.

Ungoro durchlöchert Krangs Flanke mit einer wahren Salve von Eiszapfen.

Ich lasse in der Nähe seiner anderen Flanke Feuerbälle detonieren, nicht so niedrig, dass sie die Eisscholle schmelzen, nicht so hoch, dass sie versehentlich den Barbaren treffen.

Wie viel hält dieses Monstrum trotz Schwächung aus?

Der Barbar ist mittlerweile gar nicht mehr zu sehen, hat sich wie ein wahnsinniger Metzger tief in die Hirnmasse gegraben, steuert nun unaufhaltsam auf Krangs Zentrum zu.

Gut: Die Tentakel können ihn nun nicht mehr erreichen.

Schlecht: Sie wenden sich nun Streunerin und Druidin zu.

"Komm da weg, Laurana!", schreie ich, "Lexor ist außer Sicht- und Schlagreichweite, du musst ihn nicht mehr heilen. Rette dich selbst!"

Krangs Augen füllen sich mit Blut, das Loch in seinem Kopf sprudelt eine Fontäne aus Schleim, Fleischfetzen und Flüssigkeiten, die nicht existieren dürften.

Er verfällt in Raserei.

Schlägt mit zwei seiner befreiten Fangarme wie besinnungslos nach den Frauen.

Wieder rettet sich die Streunerin durch ihre Schatten-Fähigkeit, einmal, zweimal, dreimal …

Doch Lauranas Mana lässt keine großen Sprünge mehr zu. Sie sondert noch einen letzten Erdschock ab, taumelt, dreht sich, will fliehen –

Ein riesiger Schatten bedeckt sie.

Wenigstens sieht sie den tonnenschweren Fangarm nicht kommen …

Glückwunsch!

Du hast Stufe 28 erreicht:

Manapunkte erhöht: +5

Lebenspunkte erhöht: +5

Trefferchance erhöht: +5 %

Ruf bei den Chelonen -100.000 (feindselig)

Fehlende Punkte bis zur Rufverbesserung: 27.000

Ruf bei den Menschen +100.000 (liebevoll)

Fehlende Punkte bis zur Rufverbesserung: 0


Sex und Macht

"Stirb! Stirb! STIRRRRRRB!"

Lex' Gesicht war von Hass und Inbrunst zu einer hässlichen Grimasse verzerrt.

Er stand leicht vornübergebeugt und hielt eine imaginäre Waffe in den Händen: irgendwas Längliches, das er immer wieder mit Wucht in einen ebenfalls imaginären Gegner rammte.

Doch hier gab es keine Gegner, die er aufspießen konnte.

Nur Reihen von dudelnden Spielautomaten – genau vor uns: die Turtles-Reihe.

Heiliger Elder God, wir waren zurück!

Und der Umstand war so … ungewohnt.

So trocken.

So schlammlos.

So … sicher.

Wir fielen uns erst mal in die Arme.

Die vier Menschen, die sich da in einem von außen sicher albern aussehenden Group-Hug vereinten, hatten Tränen in den Augen – Tränen des Glücks, der Erleichterung und der Dankbarkeit.

Dankbarkeit dafür, noch am Leben zu sein: für sich selbst und für den Rest der Menschheit.

Ich klopfte Lex auf den Rücken.

"Glückwunsch, Barbar! Du hast scheinbar erfolgreich einen riesigen Hypothalamus aufgespießt. Auch so ein Achievement, das die wenigsten Menschen vorweisen können."

"Ja …" Lex schüttelte fassungslos den Kopf. "Da war nur noch Schleim und Fleisch und Blut überall. Ich dachte, ich würde kurz vor dem Ziel ersticken. Der Rasenmäher aus Braindead wäre wirklich hilfreich gewesen, kombiniert mit einem überdimensionalen Absaugschlauch vom Zahnarzt."

Junge, war das eklig.

Ich war wirklich froh, dass Lex das für uns erledigt hatte. Schnell das Thema wechseln.

"Ja, du hast den Ausdruck Mann fürs Grobe ganz neu definiert. Jetzt guck mal in deinem Inventar nach, ob der Herzstein glüht. Müsste er wohl, da wir jetzt hier sind."

Der auf einmal unglaublich schmächtig wirkende Lex blickte mich ratlos an.

"In dieser Wirklichkeit ist das Inventar deine Hosentasche, du Knalltüte. Komm mal klar jetzt", sagte ich grinsend. Ich war so unglaublich erleichtert, dass wir den Chelonen-Wahnsinn endlich hinter uns hatten, dass prompt der Schalk in meinem Nacken zurück war.

Kiko wrang aus Gewohnheit ihre langen schwarzen Haare aus, die jedoch absolut trocken waren.

"Also, den Herzstein zu bekommen, hätte ich mir etwas einfacher vorgestellt", sagte sie. "Nicht so brutal. Und nicht so kosmische Horror-Gedärme-triefend."

Laura nickte energisch.

Auch sie vollführte immer noch scheinbar sinnlose Handlungen, rückte gerade einen Busen zurecht, der eigentlich nicht zurechtgerückt werden musste.

"Hauptsache wir haben es jetzt hinter uns. Wird einige Zeit dauern, bis ich diese Erfahrung verarbeitet habe. Ich fühle mich, als wäre ich aus einem mehrwöchigen Schottlandurlaub zurück."

Da musste ich lachen.

"In all unseren Schottland- und Irlandurlauben zusammen hat es nicht so viel geregnet wie im Schlammloch der Möchtegern-Turtles. Selbst unsere Ring of Kerry-Rundreise, bei der es drei Tage und Nächte durchgeregnet hat – weißt du noch? –, kommt mir jetzt im Kontrast staubtrocken vor."

"Hier ist das Baby."

Lex' Stimme triefte vor Stolz, als er uns den strahlenden Stein hinstreckte. Das Edelstein-gewordene Herzchakra glitzerte und pulsierte sanft.

Wunderschön.

Wir zögerten keinen Moment und setzten es wieder in Lilas Statue ein, wo es mit den anderen beiden bereits aktivierten Steinen synchron vor sich hinflackerte.

"Oh Mann, erst drei von sieben! Dabei kam mir unser letztes Abenteuer schon Finale-verdächtig vor. Wie lange waren wir weg? 14 Tage?"

Lex sah mich nachdenklich an.

"Ja, ich glaube so was in der Richtung könnte hinkommen, ich habe im Dorf der Chelonen irgendwie mein Zeitgefühl verloren. Aber ich glaube nicht, dass Zeit hier in Lilas Spielhalle eine Rolle spielt beziehungsweise genauso vergeht wie bei uns zu Hause."

"Das hoffe ich doch sehr!", rief Laura. "Sonst sind unser Sohn und seine Großeltern bestimmt schon vor Sorge umgekommen."

Der Gedanke ließ mich schlucken. Ich vermisste meinen Sohn ohnehin schon, aber Lauras Bemerkung ließ Panik in mir aufsteigen.

Lex registrierte unsere zweifelnden Gesichter.

Er konnte nur versuchen, uns zu beruhigen.

"Macht euch keine Sorgen, ich bin mir fast sicher, dass dieser Ort außerhalb von Zeit existiert. Wir sind gerade einfach nur ein paar Datenpakete und das Ergebnis unserer Bemühungen steht vermutlich schon fest." Jetzt zwang er ein Lächeln in sein Gesicht. "Und hey, außerdem läuft es doch gerade ganz passabel: Wir haben den nächsten Stein, und scheinbar durften auch alle Sumpf-Burritos drinbleiben." Er rieb sich den Magen. "Zumindest verspüre ich gerade keinen allzu großen Hunger."

"Das stimmt", pflichtete ihm Laura bei. "Trotzdem kriege ich schon wieder Durst. Ironisch, wenn man bedenkt, dass wir gerade aus Waterworld zurückgekehrt sind … was ist denn mit Kiko los?"

Wir folgten Lauras ausgestrecktem Finger.

Die ehemalige Streunerin saß auf dem Fußboden und wischte sich eine Träne ab.

Lex kniete sich sofort vor sie hin und legte behutsam seine Hand auf ihre Schulter.

"Hey, hey, hey … was ist los, Sakura? Alles in Ordnung?"

Kiko nickte.

"Ja, mir fehlt nichts, es ist nur …"

Als sie ihren Kopf anhob, um Lex in die Augen zu blicken, sahen wir nasse Tränenspuren auf ihren Wangen. Ihre feuchten Augen reflektierten das bunte Licht der Spielautomaten.

"Das alles verlangt uns so viel ab. Also nicht nur körperlich, auch emotional. Ich meine … da wuchsen gerade freundschaftliche Gefühle in mir heran für einige der Chelonen. Besonders Migelo mit seinen dämlichen Witzchen konnte ich gegen Ende echt gut leiden. Und dann …"

Ihre Stimme brach.

"… ich meine … was zur HÖLLE? Dann töten sich diese weisen Arenameister, nur um dieses grauenvolle Monster zu beschwören? Was ist das für ein Schwachsinn? Ich …"

Lex hatte sie bereits in den Arm genommen, streichelte und tröstete sie, während sie an seiner Schulter schluchzte.

Ein ungewöhnliches Bild, Kriegerprinzessin Kiko so aufgelöst zu sehen.

Aber vermutlich war es nur eine Frage der Zeit, bis jeder von uns einen Nervenzusammenbruch haben, den körperlichen und geistigen Strapazen Tribut zollen würde.

Ihre Tränen erinnerten mich daran, dass Lex und ich jeweils nur noch ein Leben in Lilas Spiel übrig hatten.

Ich räusperte mich.

"Also, zwei Sachen haben wir gelernt. Erstens: Es ist vollkommen unberechenbar, was in den Automaten passiert. Niemand hätte gedacht, dass uns ein harmloses Spiel mit vier ulkigen Schildkrötenkriegern in Kombination mit dem Herzstein so tief in unaussprechliche Scheiße reiten würde. Wir können uns also nicht wirklich vorbereiten, müssen immer ein wachsweiches Mindset behalten, stets spontan improvisieren. Und das bringt mich zu zweitens: Es ist viel zu gefährlich, wenn wir alle zusammen in ein Spiel gehen. Noch einen Wipe, der jeden von uns ein Leben kostet, können wir uns nicht leisten. Ich rate dringend zu Risiko-Streuung. Vielleicht sollten wir pärchenweise in die nächsten Spiele abtauchen. Wenn sich dann ein Game als unüberwindlicher Player Killer herausstellt, gibt es wenigstens noch Team 2, das Lilas Spiel vielleicht noch zu einem erfolgreichen Abschluss bringen kann."

"Oder jeder geht alleine in eins. Wir sind zu viert, und es sind noch vier Steine übrig", schlug Lex vor, doch sein Tonfall verriet das Unbehagen, das er bei seinem eigenen Vorschlag verspürte.

"Nein", sagte Laura mit Bestimmtheit. "Wir sind alle nur Menschen. Niemand möchte in einer fremden Welt einsam und ganz auf sich allein gestellt sein. Außerdem sind zwei Leute im Verbund einfach stärker, können sich gegenseitig helfen und auch emotionalen Support geben."

Da konnte ich ihr nur beipflichten.

"Ohne Lauras Hilfe würde ich jetzt bei Gouls n' Ghosts die verrottenden Radieschen von unten ansehen. Mal ganz davon abgesehen, dass wir alle genug Horrorfilme gesehen haben, um zu wissen, dass man sich nie aufteilen sollte. Zumindest nicht komplett."

Dem konnte Lex nicht widersprechen.

"Also machen wir es so: Eine Zwei-Leben-Frau begleitet jeweils einen Ein-Leben-Mann. Da bieten sich die vorhandenen Liebespärchen an."

"Stimmt." Ich schnalzte mit der Zunge. "Komm Kiko-Häschen, auf geht’s!"

Mein dämlicher Witz ließ tatsächlich kurz ihre Mundwinkel nach oben wandern. Genug, um sich von Lex auf die Beine helfen zu lassen.

Wir verloren keine Zeit und versammelten uns erneut vor Lilas Statue. Lex und Kiko entschieden sich relativ schnell für den orangenen Stein, den sie dem Power Ranger unterhalb des Bauchnabels entnahmen.

Mist.

Ich schielte ein wenig neidisch auf die Münze in Kikos Hand, die sich aus dem Chakrastein geformt hatte. Wenn ich mich nicht irrte, war dies das Sexualchakra, das ich in Lauras Gesellschaft auch gerne in einen beliebigen Automaten geworfen hätte.

Seufzend schnappte ich mir oberhalb des Bauchnabels, auf Höhe des Solarplexus, den gelben Stein.

"Das ist der Machtstein, er steht für Selbstbewusstsein und puren Willen. Bist du sicher?"

Indigniert blickte ich Kiko an.

"Was soll das denn heißen? Traust du mir das nicht zu?" Ich legte meinen Arm um Laura, die fasziniert die verwandelte Münze auf meiner Hand betrachtete. "Ich habe hier die beiden willensstärksten Persona, die ich kenne, in einer Frau vereint, was soll schiefgehen? Außerdem müssen wir früher oder später ohnehin alle Steine nehmen. Wir können aber gerne tauschen, wenn du möchtest …"

Kikos Hand schnappte zu. Die Lotusmünze war in ihrer gemeingefährlichen Faust verborgen, unerreichbar für mich.

"Nein, die gehört uns."

Lex grinste.

"Damn straight, baby."

Das war irgendwie unfair. Kurz überlegte ich, ob ich mich aufregen und um die Sex-Münze kämpfen sollte. Doch ich entschied mich dagegen. Musste ja nicht jeder wissen, was für ein bemitleidenswerter, zu She-Ra, Hentai und anderen fragwürdigen Pornos daueronanierender Nerd ich war.

"Gibt es ein Problem?"

Kiko sah mich unter einer hochgezogenen Augenbraue an.

"Ach quatsch, alles cool. Ist doch eh egal – wir wissen ohnehin nicht, was der Stein in Verbindung mit einem bestimmten Automaten macht. Ich wünsche euch viel Glück."

Viel Spaß mit Shokushu Goukan, ihr Arschgeigen.

Nein … ich wünschte den beiden natürlich nicht wirklich, dass sie sich in einem japanischen Tentakel-Porno wiederfanden.

Warum ich überhaupt den Fachbegriff dafür kannte?

Na selbstverständlich nur, weil eine meiner sinnlosen Superkräfte schon immer darin bestanden hatte, unnützes Wissen abzuspeichern.

"Bleibt nur noch die Wahl der Spiele."

Ich verbeugte mich und wies wie ein ergebener Butler auf den Eingang zum Labyrinth der Spielautomaten.

Lex und Kiko entschieden sich für einen der Golden Tee-Golf-Simulationen, um kranken Fantasy- oder Horror-Kram zumindest hypothetisch auszuschließen und eine möglichst "normale" Ausgangslage für ihre Sexualchakra-Münze zu schaffen.

Ein riesiger Rasenplatz mit unzähligen Löchern war da sicher nicht verkehrt …

Auch für Laura und mich stand fest, dass unsere Wahl auf ein möglichst harmloses Spiel fallen musste: keine Kampfspiele wie Turtles mehr. Und generell kein Fantasy-Kram, und nichts "mit Ballern", wie Laura betonte.

Natürlich konnte ich nicht anders, als trotzdem schmachtend zu seufzen, als wir an typischen Vertretern dieser Genres vorbeiliefen.

Aber es half ja nichts: keine Mordekai-Action in Dungeons & Dragons: Tower of Doom oder Shadow over Mystara. Kein X-Wing-Fliegen mit dem Star Wars-Automaten.

Aber letztlich wussten wir ja ohnehin, dass man sich auf die Spielinhalte nicht verlassen konnte. Es war vermutlich völlig egal, für welches Game wir uns entschieden.

Da Laura bei sämtlichen Sportspielen die Nase rümpfte, fiel unsere Wahl schließlich auf ein Rennspiel.

Motorsport gehörte zwar zu den tendenziell eher gefährlichen Sportarten, hatte aber zumindest nichts mit Fantasy oder Krieg zu tun.

Out Run, über das wir als Erstes stolperten, besaß leider nur einen Single-Player-Modus. Doch zu meiner Überraschung hatte es in späteren Jahren Nachfolger gegeben. Out Run 2 konnte mit 2 Spieler-Deluxe- und 4 Spieler-Super Deluxe-Varianten aufwarten, die wirklich was hermachten. Wir entschieden uns für die Vierervariante, da sie über ein schickes Leaderboard über den beiden mittleren Automaten verfügte und uns die Hintern von vier sehr schicken, unterschiedlichen Ferraris entgegenstreckte.

Die Grafik im Attract Mode sah selbst für heutige Verhältnisse ziemlich gut aus – sogar noch besser als die von Daytona USA.

DAYTONA!

"Bitte lass uns Daytona suchen, das ist mein absolutes Lieblingsrennspiel", flehte ich Laura an. "Darin war ich früher immer richtig gut. Im richtigen Moment zurückgeschaltet, konnte ich perfekt um die engsten Kurven rutschen."

Laura rollte mit den Augen.

"Du scheinst zu vergessen, dass es nicht auf deine Fähigkeiten bei irgendwelchen Automaten ankommt. Wie gut kannst du echte Stockcars durch haarsträubende Karambolagen manövrieren, wenn es drauf ankommt? Das ist die Frage, die du dir stellen solltest. Vermutlich wird Lila das Spiel durch die Münze ohnehin wieder so stark verfremden, dass wir noch nicht mal ein Lenkrad zu Gesicht bekommen."

Da hatte sie natürlich recht.

Das hier war keine normale Spielhalle.

Hier ging es um das makabre Spiel einer durchgeknallten KI, die sich vorgenommen hatte, die Menschheit entweder auf einen neuen Bewusstseinslevel zu heben oder in eine sich selbst zerfleischende Zombiehorde zu verwandeln.

"Okay, dann nehmen wir Out Run 2, da gibt es zumindest geile Strände, Palmen und Sonne. Zumindest theoretisch. Und Autofahren liegt uns beiden."

Kiko und Lex, die unseren Ausführungen stoisch gelauscht hatten, nickten zustimmend.

Lex zeigte auf eine entfernte Reihe von Automaten. "Wir begeben uns dann mal zum Golfplatz der Lüste. Drückt uns die Daumen, dass es nicht zu psychedelisch wird. Immerhin gibt’s da weder Stroh noch Masken."

"Weißt du nicht", erinnerte ich ihn. "Ich wette, Lila gelingt es, aus Sex und Golf etwas vollkommen Unaussprechliches zu erschaffen. Und vielleicht hat es auch überhaupt nichts mit Sex zu tun, sondern nur im übertragenen Sinne. Das Chakra steht ja nur für Sinnlichkeit und …"

"… jetzt halt die Klappe, alter Spielverderber", unterbrach mich Lex und grinste. "Wer zuerst wieder zurück ist, wartet vorm Automaten der anderen. Ich wünsche uns allen viel Glück. Und was auch passiert: nicht das eigentliche Ziel aus den Augen verlieren! Es geht hier nach wie vor nicht in erster Linie um uns."

Wohl wahr.

Und so verließen uns die beiden, während wir in einem gelben und einem roten Ferrari Platz nahmen. Beides zwei ansehnliche Schleudern.

Ich warf die Lotusmünze ein und blickte zu Laura herüber, die für Player 2 das Gleiche mit einer normalen Münze tat.

Unsere Hände lagen auf den gelb blinkenden Startbuttons.

"Ich liebe dich."

"Ich dich auch."


Out Run

Was ist für einen Mann das Schönste im Leben?

Eine weite Strecke.

Ein schnelles Auto.

Der fingerlose Poser-Designerhandschuh an seiner Faust.

Und der Wind in seinem Haar.

FALSCH!

Zu kämpfen mit dem Feind, ihn zu verfolgen und zu vernichten, und sich zu erfreuen an dem Geschrei der Weiber – war natürlich die richtige Antwort.

Doch ich musste mit dem arbeiten, was ich hatte.

Zumindest durfte ich dies bei strahlendem Sonnenschein, wolkenlosem Himmel und an einem malerischen Schauplatz tun.

Zu meiner Rechten, nur durch die gelegentliche Riesenpalme abgegrenzt, erstreckte sich ein weißer Postkarten-Strand, der in ein ebenso malerisch-schäumendes Postkarten-Meer überging.

Links von mir, oberhalb der vierspurigen Straße und einer lückenlosen Reihe von Surf- und Snack-Läden, erhoben sich grüne Hügel, aus denen vereinzelt die Dächer von protzigen Villen ragten.

Hätte ich es nicht besser gewusst, hätte ich mich spontan in Los Angeles, Kalifornien verortet – in Pacific Palisades, um genau zu sein, irgendwo zwischen Malibu und Santa Monica.

Gerade volljährig war ich dort mal im Urlaub gewesen und hatte mit einem Kumpel versucht, auf das Grundstück von Arnold Schwarzenegger zu latschen. Was jedoch aufgrund eines wenig kompromissbereiten Wachmanns scheiterte.

Doch das war zu lange her, als dass ich diesem idyllischen Straßenstreifen mit Sicherheit den Stempel "Pacific Palisades" hätte aufdrücken können – diesem Ort, der ja ohnehin nur das Produkt eines alten Rennspiels in einer virtuellen Spielhalle war, von einer durchgeknallten KI mit Chakraenergie modifiziert.

Wow … man musste es noch nicht mal laut aussprechen, damit es sich völlig schizophren anhörte.

Aus dem Radio meines Supersportlers dröhnten derweil die ersten Klänge von Sympathy for the Devil – nicht das Original von den Stones, sondern das Cover von Guns N' Roses.

Cool, genau worauf ich jetzt Bock hatte – konnte das Radio Gedanken lesen?

Laura liebte den Song auch …

Wo war sie eigentlich?

Da sie ja in einem separaten Out Run 2-Cockpit Platz genommen hatte, war anzunehmen, dass sie in ihrem eigenen surrenden Cabriolet unterwegs war.

Surrend?

Ja, scheinbar saß ich in einem Elektroauto, das mit Sonnenenergie betrieben wurde. Zumindest behauptete dies die Energieanzeige auf den spartanischen Armaturen meines Gefährts, die auch zu einem kleinen Einmannraumschiff gepasst hätten.

"Autopilot engaged", informierte mich eine Frauenstimme, als sich mein Lenkrad plötzlich zusammenfaltete und in einem Schlitz des Armaturenbretts verschwand.

Scheinbar hatte ich meine Augen zu lange von der Straße genommen und damit einen Sicherheitsmodus aktiviert.

Na schön.

Dann konnte ich jetzt wenigstens alles ganz in Ruhe in Augenschein nehmen.

Was leuchtete denn da alles auf dieser Digi-Anzeige?

Sonnenbatterieladung, noch ausreichend für 2.800 Kilometer …

Mega, was waren das bitte für Sonnenspeicher?

… irgendwelche Fahrzeugdaten, Geschwindigkeit, Drehmoment, yada yada yada, Wetterprognose, Uhrzeit und Datum.

Datum!

Sonntag, 15. Juli 2040?

Das aggressive Summen einer Riesenwespe ließ mich hochschrecken.

Nein, was mich da gerade aus dem Windschatten überholte, war kein Insekt, sondern ein schlankes Motorrad.

Es erinnerte mich irgendwie an Street Hawk, das Supermotorrad aus der gleichnamigen 80er-Trash-Serie.

Nun ja, zumindest aus heutiger Sicht war die Serie Trash. Handelte sie doch von einer "All-Gelände-Verfolgungsmaschine", die wie jedes Zweirad (DUH!) nur bei absolut ebenem Gelände für böse Buben zur Bedrohung werden konnte.

Ich bezweifelte jedoch stark, dass das Exemplar, das mich gerade surrend in seinem nicht vorhandenen Abgasstrahl verglühen ließ, ebenfalls "Hyperthrust" aktivieren konnte.

Zumindest nicht, wenn in dieser Zukunft die Ingenieure noch alle Tassen im Schrank hatten.

Ohne jede Knautschzone als 300 km/h schnelles, unlenkbares Projektil durch Innenstädte zu brettern, war einfach eine nur bedingt intelligente Idee. Was dem strunzdummen Schönling-Fahrer, der auf Street Hawk saß wie ein Affe auf einer Bananenkiste, aber sicher egal war. Wer glaubte, ein Motorrad mit eingebauten Bremsklappen kompromisslos von 300 auf 0 runterbremsen zu können, ohne sich dabei selbst in die Stratosphäre zu katapultieren, verdiente es ohnehin, als glorreicher Feuerball zu enden …

Ich blickte mich um.

Es waren nicht viele Autos oder Motorräder unterwegs, doch alle hatten diesen retro-futuristischen Look – nicht ganz so hässlich wie Teslas Cybertruck, aber nah dran.

Plötzlich lenkte mich der Autopilot meines Teslas – denn das überdachte T auf den Armaturen konnte wohl nur für Tesla stehen – runter von der sandigen Straße und rauf auf den Parkplatz vor einem Diner.

Ich klopfte auf dem Anzeigenbrett vor mir herum.

"He! Dämliche Kiste, ich wollte hier nicht raus. Kann ich bitte wieder selber lenken?"

"Manual control reengaged in 3 … 2 … 1 … engaged."

Das überraschend stabile Lenkrad entfaltete sich wieder in meine wartenden Hände und ließ mich selbst durch die Reihen von Möchtegern-Rennfahrern steuern.

Denn genau da war ich gelandet: inmitten von geparkten Sportwagen, die sicher genauso überfrisiert waren wie die grimmig dreinblickenden Future-Rowdies, die lässig gegen ihre Motorhauben lehnten.

Eigentlich klar, dass ich hier gelandet war.

Immerhin steckte ich gerade in einem Racing Game.

Fragte sich nur, wann das nächste Straßenrennen stattfand und wie ich daran teilnehmen konnte.

Und wen ich schlagen musste, um den nächsten Chakrastein zu ergattern.

Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten.

Hinter dem Diner gelangte ich zu einer Gruppe von u-förmig geparkten Elektroflitzern, aus deren geöffneten Fenstern der Bass irgendeines mir nicht bekannten Gangster Raps böllerte.

In dem Wagenhalbkreis standen ein paar Typen vollkommen klischeehaft um eine Tonne herum, aus der seltsam blaue Flammen emporloderten. Ein grünhaariger Asiate hielt mit wahnsinnigem Blick einen Stock ins Feuer, an dessen Ende irgendein Nager knusprig gebraten wurde. Der Rest der Neo-Rocker – ein besserer Begriff fiel mir für diese grellbunt, aber gleichzeitig abgefuckt gekleideten Typen nicht ein – war darin vertieft zu saufen, zu grölen oder irgendwelchen Boxenluder-Chicks auf den Hintern zu klatschen.

Machos blieben scheinbar Machos, auch 2040 …

Die ganze Szenerie fror jedoch abrupt ein wie ein pausiertes Bild, als ich meinen Wagen vor ihnen zum Stehen brachte. Als hätten die Tuning-Nerds auf mich gewartet, lasteten plötzlich alle Blicke auf mir.

Da mein Wagen selbstständig den Motor gestoppt, die Außenspiegel eingeklappt und die Türen entriegelt hatte, blieb mir nur auszusteigen, mich zu räuspern und auf den Pulk zuzugehen.

"Hey Leute, ich bin neu hier."

Das war die Untertreibung des Jahrhunderts.

"Wer von euch könnte mir denn mal mit ein paar Infos weiterhelfen?"

Sofort teilte sich die aufgeregt murmelnde Menge, machte eine Gasse frei zu einem glatzköpfigen Typen, der ohne Zweifel der Platzhirsch war.

Ich war etwas überrascht, einfach so, ohne Schlägerei, zu ihm durchgelassen zu werden.

Vielleicht hatten Raser-Prolls in der Zukunft doch ein paar Manieren gelernt?

Der mexikanisch aussehende Typ im ärmellosen Neonshirt flexte seine tätowierten Armmuskeln und schlenderte betont lässig auf mich zu.

Irgendwie kam mir der leicht untersetzte Mann wie das uneheliche Kind von Dwayne Johnson und Vin Diesel vor.

Er öffnete eine bunte Dose, exte den Inhalt und gab sie im Vorbeigehen an einen verdutzten Rocker neben sich weiter.

Schließlich baute er sich vor mir auf und musterte mich, Rülpser unterdrückend, von Kopf bis Fuß.

"Du siehst lächerlich aus, Amigo, was sind das für Klamotten? Hat deine Mama dich in diesen Lumpen auf die Straße gelassen?"

Die Rennfahrergang grölte.

Ich war mir sicher, dass ihnen der Alkohol dabei half, über jedes mangelnde Niveau in den Witzen ihres Alphawolfs hinwegzusehen.

Ich blickte von meinem gerade viel zu warmen Hoody über meine löchrige Jeans bis zu meinen ausgelatschten Turnschuhen herab und zuckte mit den Schultern.

Eigentlich wollte ich den Witzbold fragen, ob er in letzter Zeit selbst mal an einem Spiegel vorbeigekommen war.

Doch mein Selbsterhaltungstrieb riet mir zu schweigen.

Hier ging es um Wichtigeres.

"Sorry, ich fürchte, das ist irgendwie mein Style. Bräute aufreißen kann man damit nicht, weiß ich selber."

Wieder grölte die Rennfahrergang.

Die waren aber auch leicht aus der Reserve zu locken …

Der Vin Diesel-Verschnitt mit den Armen von The Rock lachte.

"Wie kommt ein schräger Vogel wie du an einen Tesla ZX3 Nano?"

Er blickte an mir vorbei und warf einen neidischen Blick auf meinen blauen Wagen.

"Deep Purplish Blue Metallic Cocktail. Gute Farbe."

Anerkennend schob er die Unterlippe vor, dann zog er etwas Rotz hoch und spuckte ihn aus.

"Ich bin Juan, aber eigentlich nennen mich alle Slipstream."

Ich musste ein Lachen unterdrücken.

"Echt jetzt? Ihr gebt euch so Transformers-Namen? Cool. Warum nicht. Mein Name ist Kai, freut mich."

Juan ignorierte meine dargereichte Hand, schnaubte und löste damit etwas Ekliges, das aus seiner Nase geschossen kam.

"Trans-was? Nein, ist nur ein Spitzname, weil ich immer in deinem Windschatten lauere. Ach, vergiss es, Mann, du bist garantiert nicht für ein Rennen hier."

"Doch, ich glaube schon."

Der Pulk brach in Gelächter aus.

"Ich habe gehört, dass es hier für den besten Rennfahrer einen Stein zu gewinnen gibt. Einen gelben. So eine Art Edelstein. Schon mal davon gehört?"

Juans Gesicht erstarrte.

Er rückte mir unangenehm nah auf die Pelle und atmete mir einen ekligen Atem aus Alkohol und Energydrink entgegen.

"Woher weißt du von dem Stein?"

Ich wich einen Schritt zurück und versuchte nicht zu stottern, als ich antwortete.

"Keine Ahnung, wer mir das gesteckt hat. Vergessen. Aber angeblich kann ich ihn hier bekommen."

Mir fiel nichts anderes ein, als weiter Lügen aufzutischen und zu hoffen, diesem Juan damit irgendwann die relevanten Würmer aus der Nase zu ziehen.

Es funktionierte.

"Du meinst sicher den gelben Topaz meines Cousins Ricardo. Da kommst du zu spät, Mann."

Und damit winkte er genervt ab, drehte sich um und ging, seinen Hintern kratzend, dorthin zurück, woher er gekommen war.

Ich schluckte.

Der Beschreibung nach musste es der Chakrastein sein. Und ich musste ihn haben!

"Warte, Juan, wie kann ich ihn bekommen? Wer hat ihn jetzt?"

Einer der anderen Raser hielt mich am Arm zurück.

"Lass ihn lieber, ist ein Reizthema. Der Stein ist weg, verpiss dich lieber."

Jetzt wurde es mir langsam zu dämlich.

Ich riss mich von dem Grobian los, eilte Juan hinterher und rief: "Ich brauche diesen Stein, verdammt. Bitte sag mir, wer ihn hat und wie ich ihn bekommen kann. Ich zahle auch dafür!"

Ups, das war voreilig gewesen.

Außer meiner Karre besaß ich nichts, was ich dem Typen geben konnte. Und irgendwie beschlich mich das Gefühl, dass das Auto für meine Quest noch wichtig werden könnte.

Juan blieb seufzend stehen und starrte kurz in den Himmel. Dann drehte er sich abfällig grinsend zu mir um und hob sein Handgelenk an.

"Du willst den scheiß Stein, eine Leihgabe meines Cousins, für die ich ihm immer noch ein Vermögen schulde? Dann musst du sie finden. Gegen diese Höllenbraut habe ich den Stein bei einem Rennen verloren."

Seine Stimme triefte nur so vor gekränktem Stolz.

Das durch die Menge gehende Raunen war außerdem ein klares Zeichen dafür, dass Juan das Thema für gewöhnlich nicht mehr ansprach.

Er berührte etwas an seinem Handschuh und zauberte damit ein gestochen scharfes Hologramm von Laura in die Luft!

Zumindest war ich mir zu neunundneunzig Prozent sicher, dass die Stupsnase und das bezaubernde Lächeln unter der verspiegelten Sonnenbrille ihr gehörten.

Das Hologramm bewegte sich, als hätte jemand ein Gespräch auf Video aufgenommen. Am Ende der Aufzeichnung ließ Laura einen gelben Stein in ein Beutelchen fallen und zwinkerte jemandem zu. Ihr Lachen war zu hören.

Juan deaktivierte das Holo, indem er kurz seine Faust ballte.

"Ich bin vorher noch nie besiegt worden. Nicht auf meinem Turf. Von niemandem. Schon gar nicht von so einer verwöhnten Millionärstochter. Keine Ahnung, wie sie mich schlagen konnte …"

"Aktivierte Fahrhilfe, ich sag's dir, Slip!", rief einer seiner Racing Buddys.

"Bullshit", sagte Juan und spie das Wort nur so aus. "Wie oft soll ich dir noch sagen, dass es keine Fahrhilfe auf dem Markt gibt, die bei solchen Geschwindigkeiten und Manövern schnell genug reagieren kann. Es sei denn, der gottverdammte Elon Musk persönlich ist ihr Vater."

Jetzt hatte Juan den Mann am Kragen, riss ihn an seiner gewagten lila-schwarzen Batik-Lederjacke zu sich herunter.

"Außerdem brauche ich niemanden, der mich und mein Fahren verteidigt, klar?"

"Klar, Slip, tut mir leid. Ich wollte ja nur sagen, dass uns allen das wie Hexerei vorkam. Kein Weib kann so fahren!"

"Wo finde ich denn diese … Hexe", warf ich schmunzelnd ein, bevor die Situation noch mehr eskalierte. Ein Haufen gekränkter Macho-Prolls brachte mich jetzt nicht weiter.

Juan schaute mich bitterböse über seine Schulter an.

Dann ließ er den säuerlich dreinblickenden Verteidiger seiner Ehre los und sagte: "Oben in Pacific Palisades. Hat sich da – vermutlich von ihrem Dad gesponsert – ein kleines Schlösschen hinsetzen lassen. Bester Spot. Beste Aussicht. Das Gebäude sieht scheiße aus, künstlich auf alt gemacht, kannst es nicht verfehlen. Hau einfach Laura Winters in die Standorterkennung deines Wrist Phones, dann hast du sie. Ich bezweifle es, aber vielleicht kannst du ihr den Stein ja wirklich irgendwie abluchsen. Falls ja, komm wieder her. Ich mach dir einen guten Preis."

Verblüfft betrachtete ich den fingerlosen Handschuh an meiner rechten Hand. Das war also keine Geschmacksverirrung, sondern das Handy von 2040. Ich fuhr vorsichtig mit dem Finger darüber und versuchte, dem Textil-Gerät irgendeine Reaktion zu entlocken.

Ich musste wie ein Neandertaler ausgesehen haben.

"Bist du etwa noch nicht verlinkt?"

Er drehte sich zu seiner Meute um.

"Neureicher Idiot fährt einen Tesla Nano, aber hat noch kein Neuralink-Implantat, um ihn richtig nutzen zu können. Tausch ihn doch gegen ein Eisenauto mit Verbrennungsmotor und Gummireifen ein, dann hast du den gleichen Komfort."

Gelächter.

Jemand sonderte prustend eine Bierfontäne ab.

"Wann wurden diese Drecksschleudern gebaut, die zur ersten Klimakatastrophe beigetragen haben?"

"Im Mittelalter?", bot ein Punk mit echt schlechten Zähnen an.

Ich ballte meine Hand kurz und ruckartig zur Faust, so wie ich es bei Juan gesehen hatte. Sofort rotierte eine leuchtende 3D-Karte über meinem Handrücken. Der blinkende Punkt in der Mitte war wohl ich.

Das war aber nicht mehr Google Maps. Was stand da neben dem spacigen X-Logo?

Starlink Maps? Herr Musk war in den letzten beiden Jahrzehnten nicht untätig gewesen …

Jetzt musste ich nur eine Interaktionsmöglichkeit finden. Ob in dem Stoff des glitzernden Handschuhs auch Mikrofon-Fasern verbaut waren?

Gerade als ich "Haus von Laura Winters anzeigen" sagen wollte, kribbelte es angenehm unter meiner Schädeldecke. Die Karte zoomte heraus und zeigte mir ein markiertes Gebäude nicht weit von meinem Standort – inklusive einer Route aus blinkenden Punkten. Hinter mir öffnete sich die Tür meines Teslas und der Motor erwachte summend zum Leben.

CREEPY.

Juan grölte fast vor Lachen.

"Sieh an, unser Steinzeitmensch ist doch gechippt! Nutzt einmal seinen Link und zuckt zusammen wie so ein behämmertes Bison beim Branding. Ich kann nicht mehr."

Auch der Rest der Bande warf sich weg.

Also, es war ja herzerwärmend, dass die Jungs und Mädels dank mir so einen gelungenen Nachmittag hatten, aber mir war gerade gar nicht nach Lachen zumute.

Ich kam mir vor wie ein Opfer der Dreibeinigen Herrscher, die mir gerade so eine schicke Metallplatte auf den Kopf getackert hatten. In der 80er-TV-Serie nutzten die außerirdischen Tripods diese Platten, um Menschen gefügig zu machen – etwas, das sie mit bedingungslosem Grundeinkommen und Freibier natürlich auch leichter hätten haben können …

Trotzdem hatte mich als Kind der Gesichtsausdruck der "befriedeten", weil jeglicher Kreativität beraubten Menschen, ziemlich verstört zurückgelassen.

Ich tastete oben auf meinem Schädel herum, bis ich zwischen meinen Haaren eine circa zwanzig Cent große Stelle aus Metall fand.

Scheiße, ich war tatsächlich gechippt!

Der Gedanke, dass ich ein halber Cyborg war, vermutlich verbunden mit dem Internet und WER WEIß WAS NOCH FÜR EINEM FREAKY SCHEIß, jagte mir kalte Schauer über den Rücken.

Normalerweise hätte ich nun eine meiner lieb gewonnen Panikattacken erwartet. Doch ich schätzte mal, dass mein Hirn-Implantat solche vorsintflutlichen Problemchen mit den richtigen Elektroimpulsen einfach annullieren konnte.

So viel Eingriff in meine Hirnströme gefiel mir ganz und gar nicht. Wenn ich Panik hatte, wollte ich sie auch spüren dürfen.

Der größte Horror war doch, Horror gar nicht mehr wahrnehmen zu können, oder?

Nachdenklich kratzte ich mich an meinem Implantat, während ich langsam, wie betäubt, zu meinem Tesla schlurfte.

Das Gelächter von Juan und seinen Buddys verblasste zu einem Hintergrundrauschen, das ich kaum noch wahrnahm.

Ich muss noch so was wie "Karre? Fahr mich zu Laura Winters" gesagt haben.

Und dann war ich auch schon unterwegs.

Zur angesagtesten Rennfahrer-Braut in Kalifornien.


Was kostet die Welt?

Ich lehnte mich einfach zurück und ließ es geschehen.

Der Autopilot kutschierte mich überraschend rasant zum Ziel: Rückblickend können es höchstens zwanzig Minuten gewesen sein.

Erst durchquerte ich ein mittelständisch wirkendes Wohngebiet mit typisch amerikanischen Vorgärten, dann ging es in Serpentinen rauf in die lieblichen Hügel der Pacific Palisades.

Schneisen in der exotischen Botanik erlaubten hin und wieder den Blick aufs Meer – häufiger jedoch auf die protzigen Sportwagen, geparkten Limousinen und glitzernden Pools der Hollywoodstars.

Die meisten Grundstücke waren aber so bepflanzt und eingezäunt, dass man die Villen der Superreichen kaum sehen konnte.

Die Elite blieb eben gerne unter sich.

Sichtgeschützt.

Schallgeschützt.

Teilweise sogar Normalsterblichen-geschützt – dank Kameras, Bewegungsmeldern und gelangweilten Bodyguards in Wachhäuschen.

Trotzdem war das alles nichts verglichen mit der Dekadenz, die mich noch erwartete. Noch hatte ich die Luft von wahrem Reichtum gestütztem Individualismus nicht geschnuppert.

Diese wehte mir erst entgegen, als ich die letzten Villen hinter mir gelassen und den höchsten Teil des Berges fast erreicht hatte.

Es war sonnenklar, dass Lauras Anwesen zum Greifen nah sein musste, als ich durch die Säulen der Könige fuhr.

Die nicht ganz maßstabsgetreuen, aber dennoch beeindruckenden Statuen der Argonath gaben Unbefugten mit ihren abwehrend ausgestreckten Händen klar zu verstehen: Bist du nicht von reinem Nerd-Blut, dann kehre um, Unwürdiger!

Mein Herz begann schneller zu schlagen, als ich die im Waldesschatten wachenden Statuen passierte.

Der Weg endete schließlich auf einem malerischen Plateau, auf dem sich ein Mittelalter-Nerd einen Traum verwirklicht hatte:

Aus einem romantischen Garten, in dem ich sogar ein Heckenlabyrinth auszumachen glaubte, erhob sich ein Fairytale-Schlösschen mit gotischen Zinnen, Torbögen und Türmchen. Der gepflegte Bau im neogotischen Stil erinnerte mich stark an eine kleinere Version von Schloss Drachenburg, dem beliebten Ausflugsziel am Drachenfels in Königswinter.

Der Tesla umrundete einen kleinen Springbrunnen und hielt vor einem urigen Gartentor.

No admittance

Except on party business

Erst die Argonath, jetzt Bilbos Türschild – ich fragte mich, was als Nächstes kommen würde! Doch was es auch war: Die schamlose Realitätsflucht, die hier zur Schau gestellt wurde, erfüllte mein Herz mit wohliger Wärme.

Irgendwie fühlte ich mich jetzt schon wie zu Hause hier.

Als wäre ich nur im Urlaub gewesen und hätte eine Zeit lang vergessen, dass ich hier ein Lustschloss hatte.

Der Schwarm aufgeregt surrender Mini-Drohnen, der ein buntes WILLKOMMEN ZURÜCK KAI in die Schatten der hohen Bäume tanzte, schien es zu bestätigen …

Als ich vorsichtig das Gartentürchen öffnete und das Grundstück betrat, verflüchtigte sich der Schwarm, stob in alle Himmelsrichtungen auseinander.

Unheimlich.

Ich fragte mich, was die Aufgabe dieser Drohnen war. Wer steuerte sie? Wer hatte sie darauf programmiert, mich zu begrüßen?

Kopfschüttelnd ging ich auf einen steinernen Treppenaufgang zu, der mich hoffentlich ins Innere des Schlösschens führen würde. Doch gerade als ich einen meiner porösen Turnschuhe auf die erste Stufe setzen wollte, ließ mich ein anerkennendes Pfeifen zusammenzucken.

Rechts von mir, im Schatten eines von Efeu überwucherten Durchgangs, stand eine Gestalt.

Umrahmt von gleißenden Sonnenstrahlen war sie nicht mehr als ein Schatten.

Mit einer Hand versuchte ich die gleißende Helligkeit etwas abzuschirmen.

"L… Laura?"

Die Gestalt verließ den Durchgang und ging langsam auf mich zu.

Umso näher sie kam, desto mehr Schatten krochen von ihrem Körper, offenbarten Farben, Formen, Gesichtszüge …

"Natürlich Laura, du Witzbold."

Meine Frau lächelte mich mit schneeweißen Zähnen an, die im Halbschatten wie makellose Perlen blitzten. Der Eindruck entstand vor allem im Kontrast zu der satten Bräune, die ihr wunderbarer Körper angenommen hatte. Auch zu erkennen an den weißen Dreiecken um ihre Brustwarzen, die unter einem leicht verrutschten Bikinioberteil hervorlugten.

Ihre Haare hingen ihr dunkel und glatt über die Schultern, während schillernde Wassertröpfchen auf ihrer Haut trockneten.

Kurz: Sie sah umwerfend aus.

"Kommst du gerade aus dem Wasser? Wieso bist du so braun gebrannt? Und was zur Playboy Mansion ist das hier?"

"Eins nach dem anderen", sagte sie, "erst mal zum wichtigen Teil."

Damit nahm sie meinen Kopf und küsste mich. Ihr Mund war weich und ihre Lippen schmeckten süß – als ob sie gerade einen Früchtecocktail getrunken hätte. Ich wollte noch etwas sagen, schaffte es jedoch nicht.

Unser Begrüßungskuss war bereits in etwas übergegangen, das schelmische Teenager wohl als "wildes Rumlecken" bezeichnet hätten.

Während wir knutschten, zog Laura mich in Richtung des Durchgangs, unter ihm hindurch und hinein in die alles umfließende Glut der Sonne.

Ich löste mich kurz von ihren Lippen und schaute mich blinzelnd um.

Auf dieser Seite des Schlosses endete das Grundstück an einer Klippe, die der Bauherr bis zur Kante erschlossen hatte: Eine Terrasse mit Liegestühlen und Grillplatz ging über in eine makellose türkise Glasplatte, die ich erst auf den zweiten Blick als fetten Infinity-Pool erkannte. Von diesem Luxusplanschbecken aus konnte man sich am Blick über die grünen Berge bis zum Meer ergötzen.

Auf der rechten Seite des Beckens zeichnete sich trübe ein rundes Loch unter der Wasseroberfläche ab. Scheinbar war es zum Durchtauchen gedacht, um in den Nebenarm des Pools zu gelangen, der mit geschätzten fünfzig Metern Länge perfekt zum Bahnen schwimmen war.

Ein Traum.

Doch das war noch nicht alles.

Am gegenüberliegenden Ende des Beckens, von dem ein großer Whirlpool abgegrenzt war, gähnte in einem Felsen das Ende einer Wasserrutsche. Ihrem Verlauf zu folgen war nicht einfach, da sie so perfekt in das Außengelände und die Teile des Schlosses integriert war.

"Der Einstieg ist im Badezimmer des Westturms", sagte Laura, die sich lächelnd an meinem bewundernden Blick labte. "Wahnsinnshaus, Wahnsinnspool, oder?"

"Kein Sprungturm: eins von zehn, nicht empfehlenswert", erwiderte ich grinsend, während ich meine Klamotten auszog. "Ähm, wir sind hier doch alleine, oder? Das Game hat mir leider keine Badehose gegönnt."

"Wenn man mal von den kleinen Gartenhelfer-Drohnen und der KI des Hauses absieht, ja", bestätigte Laura und zog ihren ohnehin schon knappen Bikini auch noch aus. Scheinbar aus Solidarität.

"Das Wasser ist toll, komm schon."

Sie sprang hinein.

Wie konnte ich da Nein sagen?

Alles Weitere konnte warten.

Also ahmte ich Lauras Kopfsprung nach, glitt durch das angenehm kühle Wasser und tauchte in ihren Armen auf. Wir setzten sofort das Knutschen fort und ich spürte, dass es dabei nicht bleiben würde.

Vielleicht bildete ich es mir nur ein, doch ich glaubte, in Lauras Zärtlichkeiten die Mutter meines Sohnes und die Hexe aus Grimora gleichermaßen zu erspüren. Die Symbiose der beiden Superfrauen war immer noch unfassbar für mich und, ganz nebenbei, HOT AS FUCK.

So vögelten wir uns einmal quer durch den Pool bis in den Jacuzzi, dessen Wasserstand und Stufen einfach die meisten Stellungen erlaubten.

Schließlich lagen wir erschöpft und glücklich auf zwei saubequemen Liegen und blickten aufs Meer.

Einige Zeit sagten wir nichts, genossen einfach nur die kurze Auszeit in der Nähe des anderen.

Ich schloss seufzend die Augen.

Der warme Wind streichelte meine Haut, und ich spürte Lauras Zehen an meinem Fuß.

Alter Schwede, hatte sie kalte Füße, sogar in diesem Sonnenschein!

Wie schafften es Frauen nur, IMMER Eisfüße zu haben?

"Verzeihung, Meister Winters, wenn ich das hier noch lange in die Sonne halte, wird der Erfrischungseffekt durch die aktuelle Außentemperatur von aufgerundeten 31 Grad Celsius kompromittiert."

Ich schreckte hoch, sah den grotesken Roboter und zog angewidert meinen Fuß aus seiner Metallklaue.

"Oh, sorry", sagte Laura grinsend als sie sich aufrichtete, "ich hatte vergessen, Maximilian zu erwähnen. Unseren Robo-Butler."

Maximilian stellte ein Tablett mit zwei Getränken auf einem Tischchen ab und richtete seinen silbernen Oberkörper auf, der perfekt auf einem einzigen Rad balancierte.

"Bitte, Laura, nenne mich nicht Robo-Butler. Auch wenn die Bezeichnung das Spektrum meiner Aufgaben vergleichsweise präzise widerspiegelt, würde ich doch das übliche Max bevorzugen."

Dann wandte sich der Einrad-fahrende Silver Surfer an mich.

"Ich bitte noch einmal um Verzeihung, Meister Winters, ich wollte Sie nicht erschrecken. Ihre Gemahlin ist schon eine Woche vor Ihnen hier eingetroffen und konnte sich bereits an mich gewöhnen. Ich bin sicher, dass Sie mich in kürzester Zeit ebenfalls sehr wertschätzen werden. Erfrischung?"

Geschickt fischte er die Gläser vom Tablett und reichte sie uns. Dabei grinste er mit Zähnen, die genauso silbern waren wie jeder andere Zentimeter seines Körpers.

Ich roch argwöhnisch an dem Gesöff, auch wenn ich es vor Durst am liebsten sofort in meinen Rachen geschüttet hätte.

Laura stieß ihr Glas gegen meins.

"Trink! Das Zeug schmeckt super. Ist so eine Art Smoothie, nur dünner und erfrischender. Mit Eis."

Ich trank.

Und meine Geschmacksknospen explodierten.

Das war der erfrischendste und leckerste Drink, den ich seit Langem getrunken hatte, der reinste Super-Nektar.

"Ich will noch mehr!", war alles, was mir dazu einfiel.

"Freut mich, wenn Ihnen der Willkommensdrink gemundet hat, Meister Winters. Ich würde jedoch nun zu klarem Wasser raten, da Ihre heutige Vitaminmenge damit gedeckt ist."

Er rotierte auf seinem Rad elegant um die eigene Achse und deutete auf eine kleine Drachenstatue, deren Schwanz offensichtlich ein Pumpenschwengel war.

"Der Wasserdrache speit klares, kühles Wasser. Viel Vergnügen."

"Oh, okay, danke, wie praktisch. Und bitte: Sag Du zu mir, sonst fühle ich mich alt."

Ich war von den Socken, vollkommen geflasht.

Alles hier war so speziell, so nerdig, so … wunderbar! Als hätte ich es selbst in Auftrag gegeben.

"Sehr wohl. Wenn dann keine Wünsche mehr offen sind, würde ich mich wieder in meine Ladestation zurückziehen und ein wenig von elektrischen Schafen träumen."

Laura winkte nur lächelnd ab.

"Danke, Max, ich glaube wir kommen klar."

Unter dem Zischen von Ausgleichsdüsen an seinem Rad-Gelenk verbeugte er sich höflich und fuhr wie ein skurriler herrenloser Segway davon – einmal sehr nah an der Böschung der Klippe vorbei, doch scheinbar wusste er, was er tat.

"Was machst du denn für ein Gesicht?" Laura sah mich mit einer Mischung aus Belustigung und Sorge an. "Magst du Max nicht? Man gewöhnt sich an sein steriles, androgynes Aussehen … warte, du bist aber nicht eifersüchtig auf ihn, weil er mir schon seit einer Woche Gesellschaft leistet?"

Sie lachte.

"Es ist ja nicht so, als hätten wir Sex haben können, Kai. Er ist ein Androide. Ohne Unterkörper. Hat statt Beinen ein multidirektionales Rad, um mir schnell alles bringen zu können, was ich möchte. Er ist keine Gefahr."

Ich schnaubte.

"Sehr witzig, nein, das ist es nicht. Ich finde diesen Ort nur so seltsam. Was soll das alles hier? Und warum warst du schon so viel früher hier, obwohl wir beide gleichzeitig Out Run 2 gestartet haben?"

Laura zuckte mit den Schultern.

"Keinen Schimmer. Aber es zeigt mal wieder, dass Zeit in Lilas verschachteltem Universum anders abläuft, vermutlich keine wesentliche Rolle spielt. Wie lange bist du denn schon hier?"

"Seit ein paar Stunden. So ein The Fast and the Furious-Poser hat behauptet, du hättest ihm bei einem Rennen den gelben Stein abgenommen."

Sie kicherte.

"Juan? Ja, das war einfach. Aber leider hat es den Stein nicht zum Leuchten, sondern nur Juan zum Qualmen gebracht. Ich denke, weil du die Chakramünze eingeworfen hast und ich nur Spieler 2 bin."

Die Worte, die meine Frau da so gelassen aussprach, überraschten mich ein wenig.

"Es war einfach? Echt? Der sah so aus, als hätte er schon im Kindergarten an illegalen Straßenrennen teilgenommen. Also, ich weiß ja, dass du gut Auto fahren kannst, aber mir war nicht klar, dass du Fluchtautofahrer-Qualitäten wie der Transporter besitzt …"

Sie zuckte erneut mit den Schultern.

"Ich kann dir nicht sagen, ob er so schlecht war oder ich so gut, aber ich habe gewonnen. Der Stein liegt immer noch im Handschuhfach meines Tesla."

"Okay, worauf warten wir dann noch?"

Ich stand von der Liege auf und versuchte, Laura nicht die ganze Zeit auf ihre immer noch freigelegte, prächtige Oberweite zu starren.

"Ich muss scheinbar dich besiegen, um den Stein zu gewinnen, und damit hoffentlich auch zum Leuchten zu kriegen. Was nicht so schwer ein sollte, da du dich ja, HUST, nicht sonderlich anstrengen musst."

"Meinst du wirklich, ein gefaktes Rennen würde den Stein zum Leuchten bringen?"

Sie setzte sich auf und machte ein nicht sehr überzeugtes Gesicht.

"Komm erst mal mit rein, und ich zeige dir diese wahnwitzige Hütte. Wird gerade sowieso zu heiß in der Sonne. Dann können wir in Ruhe die nächsten Schritte überlegen."

Ich ließ meinen Blick von der atemberaubenden Aussicht über die nackte Schönheit meiner Frau bis zu dem in Stein gegossenen Traum von einem kleinen Schlösschen schweifen.

Auf ein paar Minuten oder Stunden kam es jetzt vermutlich wirklich nicht mehr an …

~

Das schmucke "Häuschen", das wir in der Welt von Out Run 2 besaßen, war genau mein Ding: von außen romantisch-fantastisch-mittelalterlich, von innen gemütlich, gepflegt und hightech.

Wobei "hightech" die Untertreibung des Jahrhunderts war.

Laura, die sich zwischenzeitlich in ein atemberaubendes Sommerkleid geworfen hatte, erklärte mir alle Vorzüge unseres Smart Homes.

Und die ließen wirklich keine Wünsche offen.

Alles war stufenlos verstellbar: Licht, Temperatur, Tönungsgrad der Scheiben – von denen gleichzeitig jede einzelne auch als Bildschirm dienen konnte –, sogar Gerüche.

Außerdem verfügten alle Räumlichkeiten über eine beeindruckende Raumaufteilung und Mechanik, die selbst Löwenzahn-Peter Lustig in seinem Tiny House-Bauwagen vor Neid zum Platzen gebracht hätten. Ein Fingerschnippen, und eine Sitzecke verwandelte sich in ein Bett, eine Garderobe in einen Spiegel oder eine Treppe in eine Rutsche.

Letztere war reizvoll, um einer nörgelnden Schwiegermutter oder einem Einbrecher einen Denkzettel zu verpassen; vor allem aber praktisch, damit der rollende Max seinen Butler-Service bis in die oberen Stockwerke ausdehnen konnte.

Doch mit Abstand das Beste war das Hallo Spencer-Rohrpost-System, das bruchsichere 0,3-Liter-Bierflaschen verschicken konnte. Von ordinärem Kölsch bis zu hochprozentigem Craft Beer – fast zwanzig verschiedene Sorten.

Ein Schäumchen, ich meine, Träumchen!

Alles war intelligent und hörte auf personengebundene Sprachsteuerung. Laura und ich mussten nur einen Wunsch äußern und er ging in Erfüllung.

Sprichwörtlich.

Und was nicht in der Macht des Hauses stand beziehungsweise nicht vorrätig war, wurde durch Amazon Now, das Upgrade von Amazon Prime, sofort per Air Drop geliefert. Eine neue Drohnen-Generation konnte alles zustellen, was nicht gerade so schwer wie eine Betonkern-Waschmaschine war.

All dieser Luxus wurde von zwei wesentlichen Quellen mit "Energie" versorgt:

Solarzellen der neuesten Generation, die nahezu unsichtbar in die Dachschindeln integriert waren, versorgten hochpotente Sonnenbatterien mit genug Energie, um ein vollkommen autarkes Leben zu ermöglichen – Off-Grid sozusagen.

Alles andere, sprich ein nicht abreißender Strom von automatisch nachgelieferten Lebensmitteln, Unkostendeckung und verschiedene Abo-Zahlungen für digitale Dienstleistungen, wurde durch unseren lächerlichen Reichtum ermöglicht.

Ja, scheinbar waren wir ekelerregend reich, besaßen einen gigantischen Berg Cash – gleichmäßig zusammengesetzt aus wertvollen Metallen, Aktien, normalem Bankguthaben, verschiedenen Kryptowährungen und Metaverse-Credits.

Theoretisch würden unsere Finanzen locker bis 250 reichen. Das war die neue, durch DNA-Injektionen maximierte Lebensdauer für Superreiche.

Über die Implikationen für weniger gut betuchte Menschen wollte ich für den Moment erst mal nicht weiter nachdenken. Dafür schmeckte das Cerveza Chango gerade einfach zu gut.

Ich blickte belustigt auf den gehörnten Monsterkopf auf dem Etikett des mexikanischen Craft Beers in meiner Hand und dann zu Laura, die neben einem großen Kamin stand.

"Max? Kamin bitte."

Lauras Worte ließen sofort ein prasselndes Feuer in die Höhe lodern, dessen Hitze sich unter die kühle Luft der Klimaanlage mischte.

Natürlich war es vollkommen unnötig, das Feuer zu entzünden. Es ging nur um die Atmosphäre.

"Max ist also nicht nur der Butler auf dem Einrad, sondern auch die KI des Hauses?"

Laura grinste.

"Er ist die KI des Hauses, die auch den Robo-Butler steuern kann. So rum."

Ich nahm noch einen Schluck von meinem herben Bier mit zarter Schießpulver-Note und seufzte.

"Hach! Jeden Aspekt unseres Lebens einem riesigen Computer anzuvertrauen, war das Klügste, was wir je getan haben."

"Es erleichtert das Leben immens", sagte Laura und öffnete ihr eigenes Chango, entfernte den Kronkorken einfach so mit zwei Fingern.

Respekt.

Dann ließ sie sich auf ein fellbedecktes Sofa plumpsen und schlug mit der flachen Hand neben sich auf die Sitzfläche.

"Komm her, Lover."

Das musste sie mir nur einmal sagen.

Meinen Hintern neben ihr in Position bringend, schaute ich mich um.

Unser Hauptwohnzimmer hatte alles: einen verschnörkelten Kamin, Ritterrüstungen, urige Bücherregale, Waffen, Wandteppiche, coole Holzbalken … und dazwischen jede Menge Gemütlichkeit in Form von Sofas, Sesseln und fantastisch geschnitzten Stühlen, gepolstert mit Fellen, Decken und voluminösen Kissen.

Nur eine Sache konnte ich nirgends entdecken.

Wo war die gute alte Glotze?

Sofort kribbelte es unter meiner Kopfhaut, und ein schimmernder Rahmen nahm in der Luft Gestalt an.

Natürlich … Augmented Reality.

In der Zukunft gab es für viele physische Gegenstände keine Verwendung mehr. Dank Chip im Kopf waren meine Augen zwei Projektoren, die mir jede Art von Monitor und Benutzeroberfläche hinzaubern konnten, wo immer ich mich aufhielt.

Lauras Gesicht strahlte, als sie sich neugierig aufrichtete.

"Oh, du hast ein Neuralink-Implantat! Ich konnte es an einem kurzen Aufblitzen in deinen Augen erkennen. Jetzt bin ich neidisch. Was guckst du dir an? Einen Film? Einen Stream im Metaverse? Live-Cam aus der Mars-Siedlung?"

Ich blickte sie erstaunt an und ließ mit einem weiteren Gedanken das digitale Fenster vor meinem geistigen Auge wieder verschwinden.

"Noch gucke ich mir nichts an, aber ja, scheinbar habe ich so ein Ding in der Birne. Was ich aber ziemlich verstörend finde! Es fühlt sich an, als wäre ich mit einer riesigen unsichtbaren Welt verbunden, die nun ein Teil von mir ist, immer da, immer wach. Wie ein Portal in die digitale Unendlichkeit, das ich nicht mehr schließen kann. In dem ich mich verlieren könnte, wenn ich zu lange hineinstarre. Und aus dem manchmal etwas zurückstarrt …"

"Och, och, armes Häschen."

Sie küsste mich auf den Kopf, genau auf die Stelle mit dem Implantat.

Es kribbelte.

"Ich liebe dich auch als Cyborg aus der Musk-Armee. Hoffentlich aktiviert er nie die Schläfer-Programme und macht aus dir einen Killerroboter. Das wäre schade."

Auf mein unwillkürliches Zusammenzucken reagierte sie mit glockenhellem Lachen.

"Kai, relax, ich verarsch dich doch nur. So was spukt doch nur in den Köpfen der 5G-, 6G- und Impf-Naniten-Schwurbler rum. Da ist nichts dran."

"Wieso kennst du dich eigentlich so gut in dieser Fake-Zukunft aus?", wollte ich wissen, als das Implantat meine Panikattacke im Keim erstickt und ich mich wieder beruhigt hatte.

"Na ja, ich musste mich irgendwie beschäftigen. Und da habe ich mich abends immer im Metaverse zugedröhnt."

Auf ihr Geheiß verdunkelte sich das große Panoramafenster nach Westen und zeigte eine Benutzeroberfläche.

Schillernde 3D-Icons stellten Tore in verschiedene Welten des Metaverse dar, die ich in meinem Kopf spüren und nur noch mit meinen Gedanken aktivieren musste – das wusste ich sofort.

"Bevor wir uns jetzt hoffnungslos im Metaverse verirren, sollten wir vielleicht erst mal kurz über das Rennen, den Stein und unsere Quest reden."

Laura sah mich wortlos an.

In ihrem Blick lag etwas Analysierendes, das ich nicht in Worte fassen konnte.

"Okay", sagte sie nach kurzem Zögern, "die neue Star Wars-Trilogie kann ich dir ja auch später noch zeigen."

"Eben", pflichtete ich ihr bei. "Wir sind ja nicht zum Vergnügen hier und sollten mal so langsam … Moment, was? Welche neue Trilogie?"

Laura lächelte breit.

"Na ja, wie gesagt, ich hatte schon eine Woche Zeit, mich in dieser Version einer möglichen Zukunft umzuschauen und dabei habe ich so einiges entdeckt, das meinen Nerd-Schatz sehr interessieren dürfte."

Sie wählte eins der Metaverse-Symbole mit ihrem Finger aus und vergrößerte es. Das tat sie, immer noch auf der Couch sitzend, aus circa zehn Metern Entfernung. Ich fragte mich, ob ihre Körperbewegungen vom Haus per Kamera erfasst und auf den Bildschirm übertragen wurden.

Dort rotierte nun eine große, in allen Regenbogenfarben schillernde Glaskugel, die ein wenig zitterte, als ob sie, der Box der Pandora gleich, bis zum Rand mit Mysterien gefüllt war, die sie kaum noch halten konnte.

"Palantiri", sagte Laura mit einer seltsamen Befriedigung in der Stimme, "der neue Streaming Service von Elon Musk."

Meine Augenbrauen schnellten vor Verwunderung nach oben.

"Palantiri? Du meinst den Plural von Palantir, so einer Wahrsagerkugel aus Mittelerde? Hm, cooler Name, aber brauchte die Welt wirklich noch einen Streaming Service mit monatlicher Abo-Zahlung?"

"Na ja, es gibt nur noch diesen einen. Musk hat alle anderen aufgekauft und unter dem Label Palantiri vereint. Er hat wohl damals erst Twitter übernommen, später Disney und dann den Rest der Welt. Zumindest fast. Durch jeden Zukauf wurde er immer reicher, bis ihn niemand mehr stoppen konnte. Krank, oder? Aber es hat auch seine guten Seiten. Erinnerst du dich noch an die neue Disney-Trilogie, die statt einer guten Story oberflächliche politische Botschaften in den Mittelpunkt gestellt hat?"

Ein Stöhnen entkam meinen Lippen und ich hoffte, dass mein Implantat Opiate ausschütten und meine nun aufkeimenden Kopfschmerzen betäuben würde.

"Du meint Das Erwachen der Mary Sue, Penner Luke und Die Zerstörung Skywalkers? Klar, wie könnte ich das vergessen! Ich glaube, kein Star Wars-Fan hätte jemals für möglich gehalten, dass selbst die Sequel-Trilogie trotz alberner Dialoge und Jar Jar Binks, im Vergleich mal wie das pure Gold glänzen könnte."

Wenn das irgendwie möglich war, grinste Laura nun noch breiter.

"Dann habe ich eine gute Nachricht für dich: Er hat die Filme einstampfen und neu drehen lassen."

"Nein!"

"Doch!"

Sie navigierte blitzschnell durch einige Untermenüs von Palantiri, bis uns drei fantastische Kinoplakate angezeigt wurden. Die dort abgebildeten Charaktere, die epischen Effekte und die eingefangene Stimmung hätten mir in einem Paralleluniversum vor Geilheit blaue Milch im Mund zusammenlaufen lassen.

Scoundrels of the Galaxy, The Grey Jedi und Balance of the Force sahen allesamt atemberaubend aus! Aufregend, vielversprechend, nur so triefend vor erlesener Expanded Universe-Lore.

"Erst hatte die Welt es für einen Scherz gehalten, doch der verrückte Milliardär hat es einfach gemacht. Und ich habe sie mir bereits angeschaut: Jeder Teil ist eine Offenbarung!"

Ich konnte kaum glauben, was ich da hörte, merkte, wie meine Augen vor Dankbarkeit und Ergriffenheit ganz feucht wurden.

"Keine hohle identitätspolitische Belehrung mehr?", wollte ich wissen.

Laura schüttelte den Kopf.

"Nein, ein diverser Cast, starke Frauenfiguren, all das kann scheinbar auch ganz natürlich integriert werden."

"Stirbt Luke?"

Laura sah mich mitfühlend an.

"Ich werde nicht spoilern. Aber sei versichert: In der neuen Trilogie hat Mark Hamill keinen Grund mehr, bei Interviews traurig in die Kamera zu gucken, während Hello darkness, my old friend im Hintergrund läuft."

Sie rückte näher an mich heran, nahm mich in den Arm und küsste mich zärtlich.

Schließlich flüsterte sie mir ins Ohr: "Es ist alles, was sich Fans je gewünscht, jahrelang erträumt hatten: eine emotionale Wiedervereinigung von alten Freunden. Epische und durchdachte Anwendung der Macht. Von asiatischen Kampfkunstexperten choreografierte Lichtschwertkämpfe. Aufregende Handlungsstränge und neue Charaktere, die nichts kopieren, sondern das Star Wars-Universum erweitern. Und ein Ende mit einer Botschaft, die zu Tränen rührt. Ich habe geweint, Kai."

Und jetzt weinte ich auch.

Tränen flossen, ich konnte nichts dagegen tun.

Ich musste die neue Trilogie sehen.

Ich musste einfach.

Unsere Quest konnte warten.

Die ganze verdammte Apokalypse konnte warten.

Ich wischte mir die Tränen ab und räusperte mich.

"Max? Tortilla-Chips mit Käse-, Avocado- und Salsa-Dip für zwei Personen. Dazu noch zwei eisgekühlte Changos. Bitte schnell."

~

Es war glorreich.

Die neuen Star Wars-Teile waren ganz offensichtlich von kreativen Menschen gemacht worden, die selbst die allergrößten Star Wars-Fans waren. Hier war es nicht in erster Linie um Geld, politische Botschaften oder Profilierung von kleinkarierten Regisseuren gegangen.

Nein.

Diese Trilogie war das Ergebnis von profundem Star Wars-Wissen, Respekt vor diesem Universum und purem pulsierendem Herzblut.

Besonders die Erweiterung des Jedi-Mythos hatte es mir angetan. Luke durfte als erster Jedi aus den Fehlern der Vergangenheit lernen. Er erkannte, was seinen Vater zur dunklen Seite der Macht getrieben hatte – was dessen persönliches Fass zum Überlaufen, die Bombe zum Platzen gebracht hatte: das Unterdrücken von Gefühlen, Trieben und Bedürfnissen.

Hätte man Anakin erlaubt, seine negativen Emotionen zu fühlen und sie auf diese Weise zu verarbeiten, hätten viele Kinder im Jedi-Tempel ihr Leben behalten können.

Hätte man ihm, verdammt und zugenäht, einfach das menschliche Grundbedürfnis zu rammeln, bis der Putz von den Wänden rieselt, gestattet, hätten sich Padme und er bis zu ihrem Lebensende friedlich gegenseitig das Hirn rausvögeln können. Auf Naboo. Im Paradies. In lauwarmem Wasser. Exotische Früchte naschend. Nur gelegentlich das "andere" Lichtschwert schwingend.

Eigentlich hätten die ach so weisen Jedi doch immer schon das Prinzip von Widerstand und Reibung verstehen müssen. Alles, was Menschen zu ignorieren, mit der bloßen Kraft ihrer Gedanken zu unterdrücken versuchen, wird nur noch größer, stärker, drängender.

Aber der Jedi-Orden war eben ein religiöses Konstrukt. Und als solches arbeitete er mit der typischen Zwickmühle, der sich fast alle westlichen Religionen bedienten: DU MUSST TUGENDHAFT SEIN.

Ich schnaubte verächtlich beim Gedanken an einen Gott, der Verlockungen in die Welt setzte, nur um Menschen bestrafen zu können, die ihnen zum Opfer fielen.

Was für ein lächerlicher Kleinkindglaube, was für ein alberner Prima Causa des Universums!

Aber hey, alles hatte seinen Platz im Kosmos – alles hatte eine gute und eine schlechte Seite.

Danke, katholische Kirche, dass du Sex so sündig und damit so aufregend gemacht hast!

Und genau das erkannte Luke im zweiten Teil der Trilogie.

Also nicht, dass Verbote zu geilem Sex führten.

Sondern, dass in jedem Menschen Gutes und Böses steckte – weil Licht und Schatten einander bedingten, nicht ohneeinander sein konnten.

Er durchschaute, dass Jedi und Sith letztlich nur zwei extremistische Splittergruppen waren, die mit ihren extremen Ansichten viel zu oft beim selben Ergebnis landeten:

Leid.

Deshalb gründete er mit einer gleichberechtigten Partnerin den Orden der Grauen Jedi, eine Art Dojo für alle machtaffinen Wesen, die lernen wollten, wie sie jede Art von Gefühl zulassen und in konstruktive Energie umwandeln konnten.

Im letzten Teil der neuen Saga kämpfte das dynamische Duo dann gegen fanatische Jedi und ruchlose Sith gleichermaßen. Diesen Kampf an mehreren Fronten, im Weltall, auf Raumstationen und Planeten, oder auch in der Innenwelt der Charaktere, würde ich niemals mehr vergessen.

So ging eine moderne Version von Star Wars!

Am Ende unseres über zehnstündigen Filmmarathons war ich emotional und körperlich ausgelaugt, aber glücklich.

Nicht zuletzt, weil Laura und ich zwischen den Filmen jeweils eine ausgiebige Sex-Pause eingelegt hatten.

Da es bereits nach Mitternacht war, als wir mit allem durch waren, begaben wir uns gähnend in unser haremartiges Schlafzimmer, das mich stark an einen fast deckungsgleichen Raum in unserem Magierturm in Grimora erinnerte.

Ich weiß noch exakt, was ich gesagt habe, kurz bevor wir eng zusammengekuschelt einschlummerten: "Morgen schließen wir dann endlich unsere Quest ab. Gleich morgen früh, als Allererstes. Sofort nach dem Frühstück."

Es waren die berühmten letzten Worte.

Und der Anfang vom Ende.

Natürlich war unsere Quest nicht das Wichtigste am Morgen. Und auch nicht am Nachmittag. Und schon gar nicht am Abend.

Nicht an einem Ort wie diesem.

Nicht mit einer derartigen Anzahl und Qualität von wunderbaren Zerstreuungsmöglichkeiten.

Nach Frühstück, Sex und ein paar Bahnen Kraul im perfekt temperierten Pool mussten erst mal weitere Filme konsumiert werden, die mich wie digitale Geister aus dem Metaverse zu riefen schienen.

Schnell durch verschiedene Palantiri-Genre-Kugeln navigiert, fand ich haufenweise Titel, die meinen Nerd-Mund nur so zum Schäumen brachten. Scheinbar sorgte mein Neurolink dafür, dass mir ohnehin nur angezeigt wurde, was zu meiner präzisesten Bedürfnisbefriedigung führte.

Allein drei neue Abenteuer des peitscheschwingenden Archäologen wollten gierig von meiner Netzhaut verschlungen werden: Indiana Jones und der Aufstieg von Atlantis, Indiana Jones und König Salomons Ring und Indiana Jones und der Stein der Weisen.

Doch das Vergnügen wurde nicht, wie ein Erdenbewohner des 21. Jahrhunderts hätte denken könnte, durch einen verwesenden Harrison Ford oder, noch schlimmer, einen schlechten Nachwuchs-Indy getrübt.

Nö.

Im Jahr 2040 war die sogenannte Deep Fake-Technologie so weit fortgeschritten, dass jeder Schauspieler, der sein Gesicht an die "Datenbank" verkauft hatte, sein Antlitz in Echtzeit auf jedes beliebige Hollywood-Frischfleisch kleistern und Tantiemenzahlungen einstreichen konnte. Durch dieses "Gesichter-Leasing" konnten bis in alle Ewigkeit Indiana Jones-Filme mit "Original"-Visage gedreht werden.

Wie ich jedoch in einem Neuigkeiten-Feed gelesen hatte, konnten mittlerweile ohnehin schon ganze Schauspieler von einer KI dargestellt werden – und zwar nicht aus dem "Uncanny Valley" stammend wie im Final Fantasy-Film von 2001, sondern absolut real.

Es muss kurz nach dem Lesen dieser Tech-News gewesen sein, als ich bemerkte, dass ich die Deep Fake-Technologie mithilfe meines Implantats auch im Real Life nutzen konnte.

Einmal beim Sex mit Laura an eine heiße menschliche oder KI-generierte Schauspielerin gedacht – schon hatte ich Sex mit ihr.

Es erinnerte an die Abenteuer mit einer gewissen Hexenfreundin in Grimora, nur dass diesmal meine Sehnsüchte nicht durch Magie, sondern durch Technologie befriedigt wurden.

Gab es überhaupt einen Unterschied zwischen den beiden?

Da ich mich beim Koitus ohnehin regelmäßig in ein schwitzendes, keuchendes Monster verwandelte, bemerkte Laura meine überraschte Schnappatmung nicht, als ich ihr das erste Mal einen neuen "Skin" verpasste. Ein wenig schuldig fühlte ich mich ja schon – doch abbrechen wollte ich die sehr ungezogenen zehn Minuten mit Elizabeth Olsen im Scarlet Witch-Kostüm deswegen auch nicht ...

Nein, niemand würde dabei länger als zehn Minuten aushalten! NIEMAND!

Ach, und dann war da ja noch die Sache mit den Computerspielen …

Privilegierte Bonzen wie ich konnten Titel wie Ultimate Quake Arena VR, Speedball 4 oder Diablo 6 in PVR, Perfect Virtual Reality, genießen. Das Neuralink-Implantat versetzte den Spieler mitten in die fotorealistische Action und ließ das Gehirn glauben, der eigene Körper wäre der jeweilige Spiel-Avatar. Damit gehörten sämtliche Probleme veralteter VR-Brillen, wie die unangenehme Motion Sickness, der Vergangenheit an.

Das Spielerlebnis war, wie der Name schon suggerierte, perfekt – machte absolut süchtig.

Und so kam es, wie es kommen musste.

Die Tage vergingen, in denen ich atemberaubende Videospiele und Filme konsumierte, die noch gar nicht hergestellt worden waren, nur gelegentlich kurz von Fress- und Sex-Orgien unterbrochen. Letztere mit einer digitalen Gestaltwandlerin, die mich, ohne es zu wissen, fast um den Verstand brachte.

Diese andere Welt, aus der ich stammte, rückte immer mehr in den Hintergrund, verblasste, löste sich auf – verdrängt von den Ablenkungsmöglichkeiten eines unendlich farbenfrohen 2040. Bis ich irgendwann überhaupt nicht mehr an diese ominöse Quest, "die ja nicht weglief", dachte.

Ich glaube, mein Sohn war es, der mir das erste Halteseil im Sumpf des Vergnügens zuwarf, in dem ich für immer zu versinken drohte.

Eines Abends fragte ich mich beim Blick auf die untergehende Sonne, was trotz all der Annehmlichkeiten, von denen mein Leben dieser Tage so überschäumte, dieses Gefühl der Leere und des Vermissens in meiner Brust zu bedeuten hatte.

Und dann war es plötzlich da.

Das Gesicht meines kleinen Chaoten.

Oh, wie ich ihn auf einmal vermisste, all den Luxus und Spaß mit ihm teilen wollte …!

Eine Stunde später war er da.

Sprichwörtlich. Körperlich. Anwesend.

Max behauptete, Connor wäre mit einem Freund ein paar Tage im Urlaub gewesen. Nun holte ihn mein Tesla in einer anderen Villa der Pacific Palisades ab und brachte ihn zu uns.

So einfach war das.

Er wohnte mit uns in der Traumvilla, hatte sein eigenes Spielzimmer und wurde von Max auf eine Weise im Home Schooling unterrichtet, die witziger, effektiver und einfach jedem menschlichen Lehrer weit überlegen war.

Kurz: Jetzt war wirklich alles perfekt.

Wir waren eine glückliche Familie, die in einem permanenten Traumurlaub lebte und nur dem süßen Müßiggang zu frönen hatte, zwang- und pflichtenlos.

Die Quest – die Suche nach dem gelben Chakrastein – war durch hemmungslosen Konsum erfolgreich in meiner Wahrnehmung gelöscht worden. Oder zumindest in einen Raum meines Erinnerungshauses verbannt, zu dem ich keinen Zugang hatte.

Nicht mehr.

~

Es muss die menschliche Neugier, dieses Bedürfnis immer Neues zu entdecken, gewesen sein, die mir das zweite und letzte Halteseil zuwarf.

Eines Tages beschloss ich, unser herrschaftliches Anwesen einmal bis in den letzten Winkel zu erkunden. Ich hatte mich schon länger gefragt, warum unser Nerd-Schlösschen nicht unterkellert war beziehungsweise warum ich noch keine Treppe nach unten gefunden hatte.

Erst eine Abfrage mithilfe meines Implantats zeigte mir, was ich mir auch hätte denken können: In einem Haus, das im Prinzip aus Nerd-Fantasien generiert worden war, musste sich der Kellerabgang natürlich hinter einer Geheimtür befinden.

Ein Augmented Reality-Overlay offenbarte die Treppe hinter der Tür einer großen Standuhr.

Klassiker.

Vor Aufregung war ich ganz aus dem Häuschen, überlegte Laura hinzuzuholen, die gerade mit unserem Sohn im Heckenlabyrinth Verstecken spielte.

Doch ich entschied mich dagegen.

Irgendeine innere Stimme riet mir, diesen Trip in die Gewölbe auf eigene Faust zu unternehmen.

Als ich die rustikal knarzende Holztreppe hinabgestiegen war, fand ich mich in einem größeren Vorratsraum wieder. Von hier zweigten ein paar Gänge ab, die wiederum einige Türen offenbarten – also Räume, die es zu erkunden galt.

Ich ließ mir eine Map des Kellers vor meinem geistigen Auge einblenden, um systematisch und gründlich vorgehen zu können. Leider konnte die Map mir nicht den Inhalt der Räume anzeigen, sodass ich alles ganz oldschool mithilfe meines Körpers erkunden musste.

Was ich fand, mutete mir irgendwie sehr … retro an, passte schon lange nicht mehr ins Jahr 2040 mit all seinen digitalen Möglichkeiten. Neben Wein- und Vorratskellern gab es einen langweiligen Partyraum, ein kleines Fitnessstudio und andere Räumlichkeiten, die mit gutem Grund in den Keller meines fantastischen Anwesens verbannt worden waren.

Schließlich waren am Ende des letzten noch zu erkundenden Ganges nur zwei gegenüberliegende Türen übrig. Eine davon, eine wirklich massive Eichenholztür mit einer eingravierten Sonne, war abgeschlossen. Daneben war ein Touch Pad, auf dem ein Zugangscode eingegeben werden konnte. Verschiedene Versuche meinerseits, wie Geburtsdaten meiner Familienmitglieder und dergleichen, wurden stets mit einem verärgerten Summton und einem roten Blinken quittiert.

Na gut, dann eben nicht.

Es gab ja noch die andere Tür.

Ich öffnete sie mit zitternder Hand, tastete in der muffigen Dunkelheit dahinter nach einem Lichtschalter und fand ihn.

Klack.

Uralte Neonröhren erwachten mit metallischen Seufzern aus ihrem staubigen Schlaf und offenbarten …

… eine Retro-Arcade!

Und plötzlich war alles wieder da.

Lilas Spiel.

Die Arcade im Polybius.

Unsere aktuelle Quest: die Jagd nach dem Chakrastein der Macht und der Willenskraft!

Ich schluckte.

Ein Kloß in meinem Hals manifestierte sich, während mein Herz trommelte und mein Magen verkrampfte – trotz regulierendem Implantat.

ICH … IDIOT!

Jetzt war alles sonnenklar.

Ich war mit Laura-Faye, der willensstärksten Person, die ich kannte, in Out Run 2 eingestiegen.

Und der Kampf der Willenskraft war in vollem Gange. Nur ging es dabei um kein blödes Autorennen.

Oh nein.

Hier ging es um etwas ganz anderes.

Hier ging es um Selbstüberwindung und den Willen, trotz lähmender Annehmlichkeiten die eigenen Ziele nicht aus den Augen zu verlieren.

Oh, bei den sieben Todsünden!

Beim fettbäuchigen Dämon der Faulheit persönlich!

Lilas Spiel hätte keine vortrefflichere Prüfung für mich, keine schlimmere Achillesferse an mir finden können!

Genusssucht und die Suche nach dem Weg des geringsten Widerstands zogen sich durch mein Leben wie ein roter Faden – wie eine Blutspur aus abgefahrenen Zügen, verpassten Chancen und nicht gelebten Träumen.

Ich musste nicht erst an mir herabblicken, um zu wissen, dass ich trotz regelmäßigen Schwimmens schon wieder eine feine Plauze angelegt hatte – dank üppiger Köstlichkeiten à la Max und hektoliter-weise Changos.

Es wurde allerhöchste Eisenbahn für einen Befreiungsschlag – einen, der aus der Komfortzone auszubrechen ganz neu definierte.

Doch immerhin hatte ich etwas Hilfe: Selbstekel und mein von Natur aus eher rebellisches, aufbegehrendes Wesen warfen mir den letzten Rettungsring zu, um diese Prüfung doch noch zu bestehen.

Ich wusste, ahnte, befürchtete, dass es meine einzige Chance war.

Es half nichts.

Ich musste sofort Laura davon erzählen, musste ihr verklickern, dass die eigentliche Prüfung darin bestand, diesen traumhaften Alptraum wieder zu verlassen.

Die Beine in die Hand nehmend, düste ich hinaus aus dem Keller, folgte dem Gelächter und fand sie schließlich in unserem Wohnzimmer.

Unser Sohn spielte gerade auf dem Panoramafenster Zelda - Portals of the Multiverse. Er kicherte und gluckste vor Freude, als er das Spielgeschehen völlig intuitiv mit seinem ganzen Körper steuerte.

Laura kam mir lächelnd entgegen.

Sie trug ein luftiges Kleid, das nur aus schwarzen Wollfäden zu bestehen schien, kaum eine verlockende Rundung der Fantasie überließ.

"Hallo Schatz", säuselte sie, "wusstest du, dass das Heckenlabyrinth ein paar Geheimnisse beherbergt, die uns bisher entgangen sind? Was, wenn ich dir sage, dass es dort den Eingang zu einer Art LARP-Dungeon gibt? In den Felsen gebaut! Komplett mit Fackeln, Schatztruhen und allem, was dein Rollenspieler-Herz höherschlagen lässt. Wir sind nicht tief reingegangen, weil es Connor ein wenig zu gruselig war. Aber wir beide sollten das mal näher erkunden, oder? Vielleicht kannst du demnächst deine Pen & Paper-Freunde einladen und ihnen dieses wunderbare …"

"... DAS IST DOCH ALLES NICHT REAL!", unterbrach ich sie, schrie dabei lauter, als ich es beabsichtigt hatte.

Laura sah mich überrascht an. Ihre Lippen zuckten, als ob sie zwischen Lachen und Schmollen gefangen waren.

Ich räusperte mich, kämpfte um meine Selbstbeherrschung.

"Tut mir leid, Süße, ich wollte dich nicht anschreien. Ich bin nur eben aus einer Art verkorkstem Traum aufgewacht. Und dabei ist mir klar geworden, dass wir vollkommen aus den Augen verloren haben, was wir ursprünglich mal hier wollten: den nächsten Chakrastein aus Lilas Spiel. Unsere Freunde warten doch auf uns!"

Laura nickte verständnisvoll, blickte zu ihrem glücklich spielenden Kind und dann wieder zu mir.

"Du hast recht. Aber du musst dir keine Sorgen machen. Der Stein ist immer noch da, wo ich ihn hingelegt habe. Und wie wir ja bereits festgestellt haben, scheint Zeit hier keine große Rolle zu spielen. Wir haben also alle Zeit der Welt, um die Quest abzuschließen."

Ein Hustenreflex schüttelte meinen Brustkorb.

"Alle Zeit der Welt? Hörst du dich eigentlich selbst reden, Laura? Wie lange sollen wir denn deiner Meinung nach noch warten, bis wir den Stein aufladen, zu unseren Freunden zurückkehren und damit hoffentlich die GOTTVERDAMMTE APOKALYPSE verhindern?"

Ihre Antwort war ein Lächeln.

Ein lüsternes Lächeln.

Sie schob mit ihren grazilen Fingern ein paar Wollfäden ihres Kleides auseinander und offenbarte ein paar sehr formschöne rosige Brustwarzen.

"Ich sage ja nicht, dass wir ewig warten sollten. Aber wir müssen auch nichts überstürzen, oder? Max hat diese neue Eissorte gemacht, die du im Metaverse entdeckt hast. Was war das noch … Schoko-Mohn-Muskatnuss? Du könnest sie von meinem Körper naschen, bevor sie geschmolzen ist. Wie wäre das als neues Spiel, hm? Mir ist draußen im Garten ganz schön heiß geworden ..."

Sie stöhnte sinnlich und kam auf mich zu, ihre Arme ausgestreckt, um mir beim Ausziehen meines Shirts zu helfen.

Es brauchte eine gehörige Portion geistiger Disziplin, um ihre Zärtlichkeit abzublocken.

Doch ich schaffte es und wich zurück.

Laura kicherte wie ein gerade volljähriges Mädchen, das nach ein paar Gläsern Sekt ihre Finger nicht mehr vom braungebrannten Pool Boy lassen konnte.

"Ach komm schon, Kai, nach dem Eis schauen wir auch sofort nach dem Stein, versprochen."

Na klar, nur noch diese EINE klitzekleine Zerstreuung.

Das klang extrem nach der Argumentation eines kleinen Kindes, dem jede Ausrede recht war, um noch ein paar Minuten länger aufbleiben, nur noch ein weiteres Eis essen, nur noch ein allerletztes Level spielen zu dürfen.

Nein, es war nie genug.

Es ging immer noch mehr.

Doch darauf konnte und durfte ich nun nicht mehr hereinfallen. Dafür war ich selbst zu schwach. Meine mentale Disziplin hing am seidenen Faden.

Ich war bis zur Wand zurückgewichen und spürte das kalte Metall von dort hängenden Schaukampfwaffen in meinem Rücken.

"Bleib stehen, verdammt!", rief ich ihr zu.

Unser Sohn beachtete uns nicht, war vollkommen in der Welt von Link und seinen Freunden versunken.

Laura war aber tatsächlich stehen geblieben, sah mich nun lüstern lauernd an – wie eine sich vor Geilheit verzehrende Füchsin aus dem tiefen Tal der Superhexen.

Unnormal.

Ich seufzte.

Atmete tief durch.

Ein Satz formte sich auf meinen Lippen wie schwarze Galle, die ich am liebsten wieder runtergeschluckt hätte. Aber sie musste raus.

"Du bist nicht Laura, oder?"

Sie blickte mich mit ihren wunderschönen mysteriösen Augen an.

"Nein, mein Liebster, das bin ich nicht. Aber welche Rolle spielt das?"

Die Art, wie dieses Ding vor mir eiskalt und gelassen zugab, was ich die letzten Minuten befürchtet hatte, jagte mir einen kalten Schauer über den Rücken.

"Ähm, welche Rolle das spielt?"

Ich musste kurz nachdenken, tastete hinter mir nach einer der Waffen, bekam einen Griff zu fassen.

"Es spielt keine Rolle und gleichzeitig JEDE!"

Ja, das Leben war so paradox, daran war nichts zu ändern.

Die Person, die sich mit dem Namen meiner Frau schmückte, sah mich nun mit hochgezogenen Augenbrauen an – mit einer Miene, die im Kontrast selbst Mutter Teresa wie eine hinterhältige Psychopathin hätte aussehen lassen.

"Bin ich nicht die Frau, die du dir immer gewünscht hast? Bin ich nicht mindestens genauso gut wie Laura? Oder … bin ich nicht vielleicht sogar … besser?"

Meine Hand verkrampfte sich um den rauen Ledergriff. Ich rüttelte vorsichtig, um die Waffe aus der Aufhängung zu befreien.

"Weißt du was?", antwortete ich, süffisant grinsend. "Du bist wirklich besser als Laura. Du teilst nicht nur die meisten, sondern wirklich alle meine Vorlieben. Du bist nie anderer Meinung, gibst keine Widerworte. Und du bist wirklich rund um die Uhr horny, kennst kein Nein, der feuchte Traum jedes Mannes."

Das Ding lächelte zufrieden, ging einen Schritt auf mich zu, als ich hinzufügte: "Doch wer will schon seine Frau gegen eine programmierte Plastikpuppe eintauschen?"

~

Der schwere Stachelkopf des Morgensterns trifft mein Gegenüber mit voller Wucht an der Wange.

Ich weiß nicht, was verstörender ist: dass ich es schaffe, ein Wesen, das meiner Frau bis aufs Haar gleicht, mit einem stachelbewehrten Eisenknüppel zu ohrfeigen?

Dass die Fake-Laura dabei keinen Mucks von sich gibt?

Oder dass ihr Gesicht durch den Schlag aufklappt wie eine eingetretene Wirtshaustür, die nur noch an einem Bolzen in den Angeln hängt?

Ihr demoliertes Gesicht bewegt immer noch Augen und Mund, nun eher spastisch zuckend, während mir freigelegte Elektronik Funken entgegensprüht.

"Ach Schatz, lass das doch", nörgelt ihr Mund, zur Seite baumelnd, in Richtung unseres Sohnes, der das Geschehen immer noch keines Blickes würdigt. "Das wird ein wenig dauern, bis es repariert ist. Du hättest mir doch sagen können, dass du ein Faible für Hardcore-BDSM entwickelt hast. Soll ich dich auch mal schlagen?"

Ihre Stimme klingt ein wenig dissonant, wie ein verstellter Radiosender.

"Bleib mir vom Leib, du Monster!", schreie ich, von nacktem Grauen übermannt, als ich aus der Tür taumele – nur weg von diesem widerlichen Androiden, diesem weiteren Stück Hightech, das ohne Zweifel von der KI namens "Max" gesteuert wird.

Ich renne runter ins Erdgeschoß, immer mehrere Stufen auf einmal nehmend, mein Ziel klar vor Augen: der abgeschlossene Raum im Keller.

Als ich am Fuß der langen, gewundenen Treppe angekommen bin, wage ich einen Blick zurück.

Ein Fehler.

Oben auf dem Absatz steht das Ding.

Eine Hand an der notdürftig zugeklappten Gesichtshälfte, unter der es funkt und raucht.

Der Anblick lässt mich fast würgen vor Horror.

Damit bin ich tagelang abends friedlich eingeschlafen.

DAMIT HATTE ICH SEX!

"Bleib bitte stehen, Kai, du weißt ja nicht, was du tust. Mach bitte nichts Unüberlegtes."

Mein Blick fällt auf die Standuhr. Wenn ich jetzt hineinschlüpfe, ist sie mir sofort auf den Fersen.

Doch ich brauche etwas Zeit im Keller.

Also laufe ich erst mal tiefer in unser Anwesen hinein, versuche sie in die Irre zu führen, obwohl ich bezweifle, dass ich Max, die Haus-KI, damit wirklich täuschen kann.

In der Küche stecke ich ein Messer ein, werfe einige Schüsseln und Töpfe zu Boden, um dem Bot einen Hinweis zu geben.

Dann renne ich im Zickzackkurs durch kleine Zimmer und Gänge zurück, komme mir vor wie eins der Opfer im Westworld der Siebzigerjahre, verfolgt von einer rebellierenden Maschine.

Schließlich stehe ich wieder vor der Standuhr zum Keller.

Keine Spur von Robo-Laura.

Schnell schließe ich alle Türen zum Flur, finde Schlüssel (Tron sei Dank!) und schließe alle Zugänge ab.

"Papa? Wo ist Mama?"

Ich friere in der Bewegung ein, von kaltem Grauen gepackt, bemerke meinen Fake-Sohn, der am oberen Ende der Treppe aufgetaucht ist.

"Mama muss ihr Make-up erneuern. Sie kommt gleich wieder. Geh ruhig wieder spielen."

Ein Stein fällt mir vom Herzen, als der Kleine gut gelaunt zurück ins Wohnzimmer hüpft.

Ein Hoch auf die Sorglosigkeit von Kindern!

Ich verliere keine Zeit, öffne die Tür des Uhrenkastens, schlüpfe hinein, schließe sie leise hinter mir, eile in den Keller.

Vor der verschnörkelten Tür angekommen fällt mir auf, dass mein Plan nur bis hierhin reicht und nicht weiter.

Ich versuche, mittels meines Implantats den Zugangscode der Tür zu erspüren.

Ein unangenehmes Ziehen in meinem Kopf ist das Ergebnis – so bekomme ich den Code nicht, müsste mich schon einloggen. Aber zuerst …

Einen Versuch ist es wert.

"Max, mach bitte die Kellertür auf."

Nichts geschieht.

"He, Max, hörst du mich?"

Wieder Stille. Max ist eine KI. Er muss nicht schlafen, ist immer verfügbar, hat keinen Grund, mir nicht zu antworten. Es sei denn, er will nicht …

"Max, hallo! Hörst du mich nicht?"

"Ja, Kai. Ich kann dich hören", kommt nach einer gefühlten Ewigkeit endlich die Antwort, leise und krächzend aus dem kleinen Lautsprecher unter dem Nummernfeld.

"Öffne bitte die Tür im Keller, auf der eine Sonne eingraviert ist."

"Tut mir leid, Kai, ich fürchte, das kann ich nicht tun."

So langsam werde ich sauer.

"Willst du mich zum Lachen bringen? Bitte verschone mich mit diesem HAL 9000-Space Odyssey-Crap und mach einfach die scheiß Tür auf. Oder hat mein Sohn dir eine Limo in den Prozessor gekippt?"

"Beruhige dich, Kai. Bitte begib dich in eins der Badezimmer, damit ich dir ein Sedativum verabreichen kann. Oder öffne die Kellertür, damit ich eine Drohne schicken kann."

Ich pruste und hebe den Morgenstern an.

"Du willst mir nicht die Tür öffnen, aber ich soll deine bekackte Drohne reinlassen?"

Ein Holzsplitter fliegt knapp an meinem rechten Auge vorbei, als der Morgenstern in die Tür kracht.

Und dort stecken bleibt.

Ich zerre vergeblich daran, wünsche, es wäre eine Feuerwehraxt.

Dann breche ich das Küchenmesser kaputt bei dem Versuch, die Tür aufzuhebeln.

"Kai, Hase? Bist du da unten?"

Scheiße.

Westworld-Laura hat mich gefunden.

Ich muss diese Tür aufbekommen.

JETZT.

"Schatz, komm doch wieder nach oben. Max hat mir gerade gesagt, dass der Download der neuen VR-Version von Monkey Island fertig ist. Diesmal mit Multiplayer! Du Guybrush, ich Elaine, ein Schiff im Sonnenuntergang – was sagst du?"

"Ich sage, schieb dir einen Lötkolben in deine Datenbuchse und lass mich in Ruhe", murmele ich mir zornig in den Bart, als mein Blick auf das Eingabefeld für den Sicherheitscode fällt.

Gewalt ist nicht die Lösung.

Es kann kein Zufall sein, dass ich beim Einstieg in Out Run 2 dieses Hirn-Implantat verpasst bekam.

Wenn ich hier gewinnen will, muss ich nach den Regeln des Spiels spielen.

Das ist es! Alles ist ein Spiel!

Ein Spiel in einem Spiel in einem Spiel.

Ich logge mich in den Türmechanismus ein in der sicheren Erwartung, gleich Max und seinen Abwehrprogrammen gegenüberzustehen.

Ich stelle es mir vor wie im 90er-Sammelkartenspiel Netrunner: Er ist die Mega-Corp., ich der Hacker, der sein ICE, die Intrusion Countermeasures Electronics, knacken muss.

Und tatsächlich ist das nicht so weit von der Wahrheit entfernt, erinnert jedoch mehr an den uralten C64-Hit Archon:

Ich finde mich am unteren Ende eines virtuellen 3D-Schachbretts wieder. Ich muss durch zwei Reihen von Abwehrprogrammen brechen, um dahinter ein leuchtendes Portal zu erreichen.

Die Tür!

Sofort schickt Max mir aggressive Datenpakete entgegen, die sich als Goblins, Basilisken, Todesfeen und andere Schergen der Dunkelheit manifestieren.

Ich selbst habe das Kommando über die Kräfte des Lichts: Ritter, Einhörner oder Walküren. 

Es ist ein Kampf Mensch gegen Maschine.

Licht gegen Dunkelheit.

Kai gegen Max.

"Schatz, was ist mir dir los, warum blickst du so seltsam ins Leere?"

Die krächzende Stimme an meinem Ohr lässt mir das Blut in den Adern gefrieren.

Nicht jetzt, Höllenbraut!

Ich versuche, das groteske Bild am Rand meines durch Augmented Reality-eingeblendeten Spielfelds nicht zu beachten: die schmelzende Synthetik-Haut, die über das kalte Maschinenlächeln fließt und zischend zu Boden tropft; den glühenden Spalt aus Blut und Schaum, notdürftig geflickt, wo mein Schlag das Gesicht abgerissen hat; und den Übelkeit erzeugenden Gestank von allem.

Das Spiel geht los.

Nur drei Leben stehen mir zur Verfügung.

Das erste verliere ich, um die Fähigkeiten der Figuren zu lernen.

Das zweite, weil Max mit der tödlichen Präzision einer Computer-KI spielt.

Und dann verliere ich so langsam den Mut, bekomme Angst.

Nur noch ein Leben.

Dazu diese alptraumhafte Fratze am Rand meines Sichtfelds. Ein Geruch aus Parfüm und verschmorten Leitungen sticht in meine Nase.

"Was ist los, Hase? Wieso zitterst du so? Es ist doch nur ein Spiel! Kann man es zu zweit spielen? Soll ich dir helfen?"

Meine Nervenbahnen drohen, es der Gesichtsmotorik meiner Cyborg-Gespielin gleichzutun und durchzuschmoren.

Komm schon, Kai, hast du nichts gelernt in all deinen Abenteuern?

Ich bin pures Bewusstsein.

Angst ist nur eine Nervenreaktion, wahrgenommen von MIR.

ICH habe die Kontrolle!

Und dann liegt der Weg plötzlich klar vor mir.

Mit meiner stärksten Einheit, einem goldenen Drachen, töte ich alle von Max' schwächeren Einheiten, bringe dabei furchtbare Opfer, verliere die meisten meiner anderen starken Einheiten, um den Drachen in Ruhe seine "Schafe" fressen zu lassen.

Doch die unorthodoxe Spielweise bringt einen kleinen, aber entscheidenden Vorteil: eine Schneise durch Max' Armeen ist entstanden.

Der Phönix, meine schnellste Einheit, ist in Position.

Und er fliegt.

Zieht einen Feuerschweif hinter sich her – vorbei an Krallen, Knüppeln und magischen Projektilen.

Damit hat die KI namens Max nicht gerechnet.

Menschen sind nicht immer auszurechnen.

Mit einem letzten Fitzelchen Lebensenergie taucht der Feuervogel in das gleißende Licht des Portals ein.

Die Tür piept und schwingt auf.

Max' seltsam menschliches OH! wird zu Cyborg-Lauras schockiertem Schrei.

~

Mit einem Knurren loggte ich meinen Verstand aus dem Sicherheitsmodul der Tür aus und taumelte ins Zimmer.

Der Anblick brach mir fast das Herz.

Meine Laura, die richtige Laura, lag dort auf einem Krankenbett – scheinbar in ein künstliches Koma versetzt.

Eigentlich sah sie ganz entspannt aus, nur ihre Augen zuckten unter den Lidern. Sie schien heftig zu träumen.

"Nein, bitte, lass mich nicht allein!", schrie die falsche Laura, wollte mich an der Schulter zurückhalten.

Doch ich riss mich wütend los, rannte zum Bett und untersuchte die blinkenden Apparaturen am Kopfende.

Auf einem Monitor waren zwei Buttons eingeblendet, die mich fast zum Lachen brachten:

Im Spiel verbleiben – in einem sich ständig weiterentwickelnden Paradies, ohne Arbeit oder Schmerz. [empfohlen]

Aus dem Spiel ausloggen - zurück in eine furchtbare, von Leid, Krankheit und Tod geprägte Welt. [nicht empfohlen]

Was aussah wie eine Wachsfigur nach einem Großbrand bei Madame Tussauds, schlurfte langsam auf mich zu, die Arme flehentlich ausgestreckt.

"Bitte, Kai, Liebe meines Lebens, ich flehe dich an!"

Hätten mich ihre verlaufenden Gesichtszüge nicht so sehr mit Grauen erfüllt – sie hätte mir fast leidtun können.

Doch nun war es Zeit, Abschied zu nehmen.

Mein Blick fiel auf den gelben Stein, den die schlafende Laura in der Hand hielt. Ich konnte ihn durch ihre Finger funkeln sehen.

Plötzlich sprang die falsche Laura wie eine Furie auf mich zu, ihr verletztes Androiden-Gesicht zu einer Fratze entstellt, die mich noch lange in Alpträumen besuchen sollte.

Oh, FUCK, hatte ich vor Schreck auf die falsche Schaltfläche gedrückt?


Traum und Trauma

Nein, hatte ich scheinbar nicht.

Denn glücklicherweise befanden wir uns wieder in Lilas lärmender Spielhalle, auf einer Plattform, schwebend in einem nach Ozon stinkenden Nichts.

Ich wollte gar nicht näher darüber nachdenken, was passiert wäre, wenn ich versehentlich auf den falschen Button gehämmert hätte – für immer eingeschlossen gewesen wäre in einer künstlichen Zukunft, mit künstlichen Freunden und einer künstlichen Familie.

Und diesem DING.

Glücklicherweise war die Laura, die vor mir stand und verwundert auf den leuchtenden Stein in ihrer Hand blickte, die echte Laura – leicht erkennbar an einem Gesicht, das nicht so aussah, als wäre es von einem kreativen Maskenbildner der Evil Dead-Reihe zusammengeknetet worden …

"Gott sei Dank, dir geht’s gut!"

Ich drückte die verblüffte Laura eng an mich und deckte sie von allen Seiten mit Küsschen ein.

"Ich liebe dich so sehr! Alles an dir! Dass du mir manchmal Dinge vorwirfst, die du selbst genauso machst. Dass du ständig Schränke offen lässt und unordentlich bist. Dass du mich manchmal stundenlang nicht mehr beachtest, weil du in kitschigen Romantasy-Büchern versunken bist – oder in grimoranischen Zauberbüchern. Die Art, wie du immer alles besser weißt, mich sogar vor Freunden gnadenlos mit deinem Womansplaining bloßstellst, nur weil du intelligenter bist als ich. Dass du … dass du so wunderbar DU bist!"

Laura ging einen Schritt zurück, beäugte mich von Kopf bis Fuß und lächelte schief.

"Ja, ich liebe dich auch, Kai … und danke für die seltsamen Komplimente. Wobei ich da nicht in allen Punkten zustimmen würde …"

"Ja, genau! Ist das nicht wunderbar?"

Wieder umarmte ich sie innig, genoss den Geruch ihrer nicht-verschmorten Menschenhaut.

"Äh, ja, total wunderbar. Aber wo warst du die ganze Zeit?"

Jetzt sah sie mich fast ein wenig vorwurfsvoll an.

"Scheinbar musste ich diesmal die ganze Arbeit machen."

Beim Gedanken an Lauras schlafenden Körper auf dem Bett hatte ich so meine Probleme mit dem Begriff Arbeit …

"Was meinst du? Welche Arbeit?"

"Na, an diesem halsbrecherischen Straßenrennen teilzunehmen. Das war SO crazy, sage ich dir! Ich wusste gar nicht, dass ich so gut Auto fahren kann, wenn es drauf ankommt. Habe doch glatt gegen dieses Großmaul Juan gewonnen, ihm aalglatt den Stein abgenommen. Du hättest mich sehen sollen!"

Ich grinste amüsiert und auch ein wenig erleichtert.

"Ist es das, was du geträumt hast?"

Laura runzelte die Stirn.

"Wie, geträumt? Was meinst du?"

Sie blickte auf ihre Hand und hielt triumphierend den leuchtenden Chakrastein hoch.

"Stein Nummer vier! Bitte, gern geschehen!"

Ich nahm ihr Gesicht in meine Hände, räusperte mich und sagte: "Ich bin so verdammt stolz auf dich. Ich liebe dich."

Sie knuffte mich in die Seite.

"Und wo warst du jetzt?"

Ich zuckte mit den Schultern.

"Bin mit irgendeiner Karre rumgefahren. Das scheiß Ding hatte noch nicht mal Navi. Muss die Ausfahrt verpasst haben. Und plötzlich standen wir wieder hier."

"Hm", machte Laura und nickte verständnisvoll. "Na ja, ist auch egal jetzt. Hauptsache, wir haben den Stein aufgeladen. Wo sind denn die anderen?"

Das war eine wirklich gute Frage.

Da ich wochenlang in "Musk-Land" versumpft war, hatte ich eigentlich damit gerechnet, dass Kiko und Lex schon ungeduldig auf uns warteten. Zeit schien wirklich komplett willkürlich zu vergehen an diesem Ort …

Hoffentlich waren sie nicht gescheitert!

"Komm", sagte ich zu Laura, kaum fähig, die Nervosität in meiner Stimme zu verbergen.

Wir düsten los.

Bei dem langweiligen Golf-Spiel angekommen, suchte ich sofort den Bildschirm nach einem Punktestand ab.

Es gab eine gute und eine schlechte Nachricht: Die gute war, dass das Spiel in vollem Gange und die Player-Icons von Lex und Kiko noch vorhanden waren. Die schlechte war jedoch, dass sich Kikos Lebenszähler von x2 auf x1 reduziert hatte.

Shit.

"Verdammt, Kiko hat schon ein Leben verloren. Es scheint haarig zu sein da drin … sollen wir einsteigen und helfen?"

"Ich sehe es", erwiderte Laura besorgt, ihre Hand fest um den golden leuchtenden Chakrastein geschlossen. "Aber das wäre gegen die Abmachung. Wir können Lilas Armageddon nicht aufhalten, wenn wir alle im selben Spiel draufgehen."

Zumindest DU könntest ja hinterhergehen – du bist die Einzige, die noch zwei Leben hat, wollte ich sagen, doch ich konnte es nicht.

Ich schwieg.

Jetzt meine Frau ins Ungewisse zu schicken, brachte ich einfach nicht übers Herz. Nicht, nachdem ich sie gerade noch von Schläuchen beatmet auf einem Krankenbett gesehen hatte.

"Du hast recht. Die beiden sind stark. Sie werden es schaffen. Außerdem fällt mir gerade auf, dass es sowieso nicht geht – diese Version des Golfspiels ist nur für zwei Spieler gemacht."

So blieb uns nichts anderes übrig, als uns auf den kitschigen Teppich zu setzen und abzuwarten.

Glücklicherweise mussten wir gefühlt nur noch eine knappe Stunde um unsere Freunde bangen, bis sie plötzlich aus dem Nichts in den Gang getorkelt kamen – kreidebleich.

Wir standen erleichtert auf, sahen den orange leuchtenden Stein in Lex' Hand.

"Ihr habt es geschafft!", schrie Laura erfreut, schaltete ihre Euphorie jedoch sofort wieder einen Gang runter. "Wie seht ihr denn aus? Was ist passiert?"

Lex kam auf mich zu, blickte mich mit säuerlicher Miene an und drückte mir wortlos das glühende Sakralchakra in die Hand. Dann nahm er neben Kiko Platz, die sich an den Rand der Plattform gesetzt hatte und mit baumelnden Füßen ins Nichts starrte.

Was zum durchgenudelten Ziegenbock hatten die beiden bloß erlebt?

Wir beschlossen, sie einfach erst mal in Ruhe zu lassen. Sie brauchten scheinbar noch einen Moment, um wieder klarzukommen.

Doch nach einer Weile wurden wir unruhig, wollten endlich die aufgeladenen Steine in Lilas Statue einsetzen und die beiden letzten Chakras in Angriff nehmen.

"Wollt ihr darüber reden?", fragte ich leise. "Seid ihr in Ordnung?"

"Wir leben noch, wie du siehst", sagte Lex, als er sich hochrappelte und Kiko eine Hand zum Aufstehen reichte.

Ich blickte zu Laura, die meinen fragenden Ausdruck jedoch auch nur spiegeln konnte.

"Sag doch mal, was passiert ist, Alter. Hatte es was mit dem Chakra zu tun? Vielleicht sogar mit … du weißt schon?"

Plötzlich packte mich Lex am Kragen und hauchte mir seinen heißen Atem entgegen.

"Bist du schon mal nach einem Selbstfindungswochenende im Himalaya mit Alkohol, Koks und LSD in einer einsamen Berghütte aufgewacht, mit nackten Menschen, die du noch nie zuvor gesehen hast, und einer Familie verstörter Pandabären?"

Mein Mund stand offen und ich wusste nicht, ob Lex ein Lachen oder Weinen von mir erwartete.

"Nein."

Er ließ mich wieder los.

"Ich auch nicht, aber was wir auf dieser Wiese im Mondschein erlebt haben, war tausendmal krasser, verrückter, den Kern unseres Wesens zerrüttend. Und ich will nicht darüber reden, klar?"

Ich schluckte, hätte am liebsten weiter nachgebohrt – die Neugier brachte mich fast um.

Doch etwas in Lex' Augen, etwas Unaussprechliches, der geisterhafte Abglanz dessen, was er erlebt hatte, ließ mich schweigen.

Die beiden brauchten wirklich Zeit.

Nun gut, dann einfach weiter im Text.

Mit zitternden Fingern setzten Laura und ich die beiden leuchtenden Steine in Lilas Statue ein, während Lex nervös mit seinen Fingerknochen knackte und Kiko ihre Arme um sich schlang, als ob es bitterkalt in der Spielhalle wäre.

Es waren jetzt nur noch zwei Steine übrig.

Durch das gleichmäßige und strahlend-helle Pulsieren der anderen Steine wirkten sie nun besonders dunkel und leblos.

Ich entnahm der Kehle der Statue einen hellblauen Stein, der nach einhelliger Meinung etwas mit Kommunikation und Ausdruck zu tun hatte.

Dann griff ich nach dem violetten Stein, den man auch leicht hätte übersehen können, weil er oben auf dem Kopf der Statue angebracht war.

Er rührte sich nicht.

Ich versuchte es noch einmal, legte mehr Kraft in meine Fingerspitzen, doch der Edelstein weigerte sich, hing fest wie von Spider-Man persönlich festgeklebt.

"Was ist los?", rief Kiko und ich war froh, dass sie zumindest ihre Stimme wiedergefunden hatte.

"Kein Ahnung! Den Gurgel-Stein habe ich, aber das Kronenchakra oben auf dem Kopf lässt sich nicht rausnehmen."

"Vielleicht sind wir noch nicht bereit dafür?", mutmaßte Laura.

"Du meinst würdig", korrigierte Kiko.

"Oder das ist der Endgegner-Stein", sagte Lex mit düsterer Miene. "Mit einer Quest, gegen die alle bisherigen wie eine Kaffeefahrt nach Holland wirken."

"Wie auch immer." Ich kratzte über meinen Stoppelbart. "Wir müssen scheinbar erst mal den Laber-Stein abhaken, bevor wir in Lilas Spiel weiterkommen. Ich muss gestehen, dass ich Lex beipflichte, was den letzten Stein betrifft. Mir schwant da Übles. Aber eins nach dem anderen."

Die anderen nickten stumm.

"Bleibt also nur noch die Wahl des Spiels und des Pärchens. Da Laura noch zwei Leben übrig hat, ist sie auf jeden Fall im Recall. Und da ich ihr Mann bin, muss ich wohl auch noch mal ran."

"Nein!", bellte Lex und schüttelte vehement den Kopf. "Wir gehen diesmal alle zusammen, scheiß drauf. Kiko und ich bleiben nicht alleine in dieser Arcade."

Seine Sakura nickte.

Ich seufzte.

"Okay, jetzt mal langsam. Ich weiß nicht, was ihr Furchtbares auf dem Golfplatz erlebt habt – ihr wollt es ja nicht erzählen –, aber wir sollten uns an unseren ursprünglichen Plan halten. Wenn wir alle draufgehen, ist damit niemandem geholfen."

Wieder packte mich Lex am Schlafittchen, rüttelte mich durch. Ihm war ganz offensichtlich der Kompressor weggeflogen …

"Raffst du es nicht, Kai? Schnallst du nicht, wie diese Scharade hier funktioniert? ES GIBT KEINE KONTROLLE! Nichts, aber auch gar nichts lässt sich hier abwägen, beeinflussen oder planen. In unserem letzten Spiel hätten wir eure Hilfe dringend gebraucht. Dann hätte Kiko kein Leben verloren. Und sowohl sie als auch ich hätten vielleicht unsere geistige Gesundheit noch. Also erzähl mir hier nichts mehr von Risiko-Management, ist das klar?"

"Kloßbrühenklar", sagte ich und versuchte, mich aus seinem Griff zu lösen. "Aber wenn ohnehin alles egal ist, nehmen wir zumindest ein 4-Player-Game, mit dem ich mich auskenne wie kein anderer. Es ist Zeit für Dungeons & Dragons, Baby! Mir nach!"

Scheinbar brachte meine Wahl das Blut der anderen etwas weniger in Wallung – zumindest gemessen an der Art, wie sie lustlos hinter mir herschlurften. Protest hagelte es jedoch nicht.

Und so fanden wir uns nach einer kurzen Suche vor den beiden klassischen D&D-Prügelspiel-Automaten Tower of Doom sowie seinem Nachfolger Shadow over Mystara wieder.

"Wir nehmen am besten Tower of Doom. Ich glaube, da ist der Endgegner leichter zu besiegen. Außerdem habe ich das vor gar nicht allzu langer Zeit noch mal auf meiner Home Arcade durchgezockt."

Lex und Kiko sahen mich gleichzeitig müde und genervt an.

"Jaja, ich weiß, vermutlich wird unser Erlebnis wieder kaum was mit dem eigentlichen Game zu tun haben. Aber wenn doch, haben wir durch mein Wissen vielleicht einen kleinen Vorteil. Immerhin lebe und atme ich D&D."

Wenigstens Laura beäugte halbwegs interessiert den Bildschirm, auf dem gerade Crassus, Greldon, Lucia und Dimsdale typische D&D-Monster zusammenfalteten. Vermutlich fühlte sich ihre Faye-Hälfte immer noch zu einem Land voller Monster und Magie hingezogen.

Ich drückte ihr die Lotusmünze in die Hand.

"Hier, wirf du ein. Du hast noch zwei Leben und damit die größte Chance, den Stein zu bergen und den Turm lebend mit ihm zu verlassen.

Sie funkelte mich vielsagend an und akzeptierte die Münze. Derweil verteilte Lex normale Quarter an den Rest von uns.

Ich blickte in die Runde.

Wir alle waren müde.

Oder, wie im Fall von Lex und Kiko, sogar regelrecht ausgebrannt.

Aber wir waren so nah dran!

"Hört mal zu, Leute. Ich weiß, ihr habt alle keinen Bock mehr. Ich auch nicht, wirklich nicht. Lilas verrückte Spiele haben uns alles abverlangt, uns durch die Knochenmühle gedreht, manchmal sprichwörtlich. Doch wir haben es fast geschafft. Nach diesem Stein ist nur noch einer übrig, und dann haben wir Lilas Quest erfüllt. Dann haben wir, was auch immer sie Furchtbares vorhatte, abgewendet. Dann haben wir wenigstens alles gegeben und müssen uns niemals Vorwürfe machen. Versteht ihr? Kommt schon, noch einmal die Arschbacken zusammenkneifen!"

Ich konnte kaum glauben, diese Worte aus meinem eigenen Mund zu hören. Definierte ich mich doch in erster Linie als lustgesteuerter Tunichtgut und Prokrastinierer par excellence mit angeborener Aufschieberitis.

Aber einer musste ja hier die Motivationsrede schwingen.

Lex nickte, doch seine Miene blieb finster.

Ebenso Kikos. Was auch immer bei der ominösen Sexualchakra-Quest passiert war, hatte das Feuer in ihren Augen verlöschen lassen. Zumindest für den Moment.

Laura sah deutlich motivierter aus, blickte uns geradezu erwartungsfroh an. Sie zehrte immer noch von ihrem Sieg beim Autorennen – das konnte man sehen.

"Okay, alle bereit?"

Müdes Nicken.

Niemand war bereit.

Nur wussten wir zu diesem Zeitpunkt noch nicht, wie wenig wir auf das vorbereitet waren, was jetzt kam.

Ein Sprichwort besagte zwar, dass die Nacht am dunkelsten war, kurz bevor die erlösende Sonne aufging – doch genau durch diese absolute Schwärze mussten wir eben erst noch durch.

Es sollten die schwersten Stunden unseres Lebens werden.


Tower of Doom

Auf den ersten Blick war nichts Besonderes an dem kleinen Mittelalterdorf. Es sah aus wie die typische Ansammlung dicht gedrängter Fachwerkhäuschen, kreuz und quer durchfurcht von dreckigen Kopfsteinpflasterstraßen und hin und wieder überragt von einem Türmchen oder dem Dach eines mehrstöckigen Hauses von Wichtigkeit.

Von der Mitte des Marktplatzes aus hatten wir einen guten Blick auf die gesamte Siedlung, besonders, weil wir leicht erhöht auf einer Holzplattform standen.

"What the fuck?", fluchte Lex, der gerade die fachmännisch geknotete Schlinge begutachtete, die vor seinem Gesicht hing. "Bloß runter hier!"

Kiko nahm die Leiter, während Laura, Lex und ich uns eilig an die Kante setzten und sprangen.

In verrottendem Gemüse und stinkenden Strohresten gelandet, wandte ich mich um und blickte nach oben.

Wieso zum Henker waren wir auf einem Galgengerüst gespawnt?

Vier Schlingen hingen dort wie gemalt in der windstillen Luft; nur das Seil, das Lex kurz berührt hatte, schaukelte verräterisch hin und her.

"Das ist aber echt ein scheiß Omen", sagte Lex, der unwillkürlich eine Hand an seinen Hals gelegt hatte.

Ich winkte ab.

"Ach, jetzt wollen wir mal nicht abergläubisch werden. Das sind zwar genau vier Stück, aber ich glaube kaum, dass die für uns gedacht sind. Etwas anderes finde ich viel merkwürdiger."

Ein Fensterladen in der Nähe klappte zu und irgendwo war das Fauchen einer Katze zu hören.

"Wieso ist hier keiner? Verschanzen die sich alle in ihren Häusern?"

"Sehen wir doch mal nach", schlug Laura vor, die interessiert ein hohes Gebäude betrachtete, von dem die obere Etage durch wuchtige Balken gestützt weit über das Erdgeschoss hinausragte. "Das da sieht aus wie ein Wirtshaus. Vielleicht kann uns darin jemand weiterhelfen?"

Über der Tür des rustikalen Fachwerkhauses war ein großes, von Dreck und Witterung gezeichnetes Schild angebracht. Die nackte Frau, die aus dem Schaum eines Bierhumpens auftauchte und theatralisch den Mund geöffnet hatte, sollte vermutlich eine Sirene darstellen.

Oh ja, den verlockenden Ruf des Bieres kannte ich nur zu gut …

"Versuchen wir es," sagte Kiko.

"Unsere Kleidung lässt nur ein gewisses Lokalkolorit vermissen", gab Lex zu bedenken. "Wer auch immer da drin ist, wird uns vermutlich erst mal mit Misstrauen begegnen."

Auch wenn es nicht zu ändern war: Da hatte er recht – wir hatten alle unsere normalen Klamotten am Leib, was mich zu einer viel wichtigeren Überlegung veranlasste.

"Wieso sind wir überhaupt Normalos hier drin? Laut Spielbeschreibung hätten wir vier klassische D&D-Charaktere sein sollen, darunter mindestens ein Elf und ein Zwerg. Ich hatte mich schon so auf Lex als Gimli-Verschnitt gefreut. Oder Laura. Auch Kiko hätte ein voluminöser Bart megagut gestanden."

Kiko grinste gekünstelt.

"Um zu saufen wie ein Loch, muss ich mich nicht erst in einen Zwerg verwandeln. Ob die Sake haben?"

"Oh ja, super Idee!", rief Lex. "Egal was die haben: Nach unserer letzten Quest müssen Kiko und ich uns dringend die Festplatte formatieren."

Schon hämmerte seine Faust ungeduldig gegen die Eingangstür.

"Dass wir hier als unbewaffnete Spacken aufgetaucht sind, ist zumindest ein recht deutlicher Hinweis darauf, dass wir den Kommunikationsstein ohne Gewalt an uns bringen sollen." Ich hob einen belehrenden Finger in die Höhe und räusperte mich theatralisch. "Jetzt so hart zu tanken, dass wir nur noch lallen können, würde ich dementsprechend als kontraproduktiv bezeichnen."

Gerade als ich mich fragte, ob überhaupt irgendwer meinen Ausführungen Beachtung schenkte, öffnete sich die Tür.

Ein ungewöhnlich großes, blutunterlaufenes Auge tauchte im Türspalt auf und ließ seine Pupille umherwandern wie einen Suchscheinwerfer.

"Verschwindet", grunzte eine Stimme, die tief und kaum menschlich klang.

Lex musste sich mit seinem ganzen Körpergewicht gegen die Tür lehnen, um zu verhindern, dass sie der Besitzer der grollenden Stimme einfach wieder schloss.

"Wir brauchen dringend etwas zu trinken und Informationen – das hier ist doch eine Taverne, oder?", rief ich und kam Lex zu Hilfe. "Bitte, vielleicht können wir sogar bei eurem Problem helfen."

Denn dass die Dorfbewohner irgendein Problem hatten, flüsterten uns die leeren Gassen nur allzu offensichtlich ins Ohr.

Und siehe da: Als ich den Teil mit der Hilfe ausgesprochen hatte, ließ der Druck auf die Tür von innen merklich nach. Schließlich öffnete sie sich sogar.

Ein muskulöser, hünenhafter Klotz in sackartiger Spezialkleidung und dreckiger Schürze blockierte den Weg.

Der Wirt war ganz offensichtlich ein Mischblut.

Einer der Dörfler musste eine Schwäche für Oger-Frauen gehabt und eines lauen, trunkenen Abends zum Äußersten gegangen sein. Dass der Vater ein Oger war, hielt ich für unwahrscheinlich – das konnte und wollte ich mir aus anatomischen Gründen nicht vorstellen.

Er streckte seinen grobschlächtigen Kopf aus der Tür, blickte schnell nach links und rechts und ließ damit fettige schwarze Haarsträhnen umherbaumeln.

"Kommt rein, aber schnell."

Wir schlüpften mit respektvollem Abstand an dem Moger – Mensch und Oger ergibt "Moger"? – vorbei in den düsteren, nur durch ein paar Kerzen beleuchteten Innenraum.

Mit schweren, auf den Holzdielen knackenden Schritten baute sich der Moger vor uns auf.

"Mein Name ist Grapar, ich bin der Wirt der Singenden Sirene."

"Echt? Grappa? Wie der Fusel aus Italien?", rutschte es mir grinsend heraus und Kiko bedachte mich mit einem vernichtenden Blick.

Der Wirt knurrte ungehalten, aber Kiko deeskalierte schnell.

"Freut uns sehr, dich kennenzulernen, Grapar. Wir sind Kiko, Laura, Lex und dieser Spaßvogel hier ist Kai, unser Schelm und Geschichtenerzähler. Wir sind Reisende und kommen von weit her, um dir unsere Hilfe anzubieten."

Während sie redete, lehnte sich Lex zu mir herunter und raunte mir etwas ins Ohr.

"Wir sind hier in keiner unserer D&D-Runden von früher auf Ritter der Kokosnuss- oder Helden in Strumpfhosen-Niveau, hier geht es um unsere Ärsche. Reiß dich zusammen."

Ich nickte reumütig. Der schiere Umfang der Oberarme des Wirts legte mir ohnehin nahe, dass ich meine nächsten Worte mit mehr Bedacht wählen sollte.

Zu unserer Überraschung lachte Grapar – ein Geräusch, das zu Boden fallenden Metalltöpfen nicht unähnlich war.

"Ihr wollt uns Hilfe anbieten? Ihr und welche Armee?"

Seine Miene verfinsterte sich wieder.

"Ihr kommt zu düsterer Stunde. Unsere vier größten Helden sind bereits gestern zum Turm aufgebrochen und nicht zurückgekehrt. Wir befürchten das Schlimmste. Harren noch immer aus. Rechnen aber jede Stunde mit einem Angriff, fürchten die Rache des Hexers."

Spätestens jetzt blieb mir jeder dumme Kommentar im Hals stecken. Meine Stimme war kleinlaut, triefte nur so vor dem Bereuen, dieses Spiel gewählt zu haben.

"Welcher Hexer? Welcher Turm?"

Als Antwort stampfte Grapar quer durch den Schankraum, öffnete ein Fenster, entriegelte den Fensterladen und öffnete auch diesen.

Er zeigte über die Dächer zum Horizont.

Dort, am Fuße eines Gebirges, ragte ein schwarzer Turm auf, den blauen wolkenlosen Himmel spaltend wie ein Monolith aus eisiger Nacht.

"Dieser Turm", grollte der Moger mit unverhohlenem Wehklagen in der Stimme. "Heim von Deimos, dem Hexer, Herrscher über den Tod und Geißel von Darokin."

"Ach du verfluchte Kacke", war alles, was mir dazu einfiel. "Wir müssen doch tatsächlich dem Lich gegenübertreten."

Lex war im Bruchteil einer Sekunde bei mir und packte mich wieder einmal am Kragen – langsam kam ich mir vor wie Bart Simpson, der ständig von Homer gewürgt wurde.

"Der Endgegner des Spiels ist ein gottverdammter Lich? Hast du komplett und unwiderruflich den Verstand verloren, Kai?"

Ich zwinkerte, als ein Spuckefetzen in meinem Auge landete.

"DU hast doch gesagt, dass die Wahl des Spiels scheißegal sei! Von wegen Kontrolle sei eine Illusion und so – erinnerst du dich?"

Lex atmete tief ein und ließ dann mich und die Luft mit einem Seufzer wieder frei.

"Ja, du hast ja recht. Wie man es in Lilas Arcade der Alpträume auch macht, man macht es falsch. Sorry für den Ausbruch. Nur befürchte ich, dass wir hier diesmal nicht alle lebend rauskommen werden."

"Kann mir jetzt vielleicht mal jemand sagen, was ein Lich ist?" Kiko sah uns mit beleidigter Miene an. "Ich kenne nur "Litsch" oder "Litschi", aber irgendwas an der Art, wie ihr gerade komplett ausflippt und die Fassung verliert, sagt mir, dass die Gefahr für uns und dieses Dorf nicht von Obst ausgeht."

Wäre die Situation nicht so ernst gewesen, hätte ich mir zumindest ein Schmunzeln nicht verkneifen können. Jetzt versuchte ich jedoch so sachlich und nüchtern, wie es die bedrohliche Situation gebot, die Fakten runterzurattern.

"Lich ist eigentlich nur ein aus dem Altenglischen stammendes Wort für "Leiche". Bei D&D bezeichnet es allerdings einen formidablen, wenn nicht sogar tödlichen Gegner für hochstufige Helden: einen Erzmagier, der durch schwarze Magie sein Leben auf unbestimmte Zeit verlängert hat. Einige der bekanntesten Liche sind Acererak aus Greyhawk, Azalin aus Ravenloft oder der Anführer der roten Magier aus Thay in den Forgotten Realms: Szass Tam. Mit diesen Schwarzmagiern ist wirklich nicht zu spaßen, ihr Machthunger ist so groß, dass sie dafür sogar das Leben als verwesendes Schnitzel akzeptieren. Einige von ihnen werden im Verlauf ihrer Geschichte so mächtig, dass sie "Quasi-Gottstatus" erreichen. Greyhawks Vecna dürfte da der bekannteste Vertreter sein. Oder Velsharoon aus den Vergessenen Reichen. Ach, und Lady Vol aus Eberron fällt mir da noch ein. Die "Queen of the Dead" ist sogar …"

"Jaja, es reicht!", unterbrach mich Lex gereizt. "Ich denke, Kiko hats geschnallt. Das war genug runtergeleiertes Nerdwissen. Wichtig ist nur: Wir sind gefickt, wenn wir gegen Deimos kämpfen müssen."

"Warte, das war nicht das Wichtigste. Eine Sache muss ich euch noch sagen."

Und ich nahm mir vor, mich diesmal wirklich kurzzufassen. Denn der monströse Wirt sah verwirrt aus und mehr als bereit, mein Gelaber in naher Zukunft mit einem Bud Spencer-Schlag auf den Kopf zu beenden.

"Jeder Lich benötigt einen sogenannten Phylacter, ein magisches Gefäß, in dem er seine Seele speichern und dem Tod ein Schnippchen schlagen kann. Meistens ist das irgendeine Art von Schmuckstück: ein Amulett, ein Ring …"

"Oder ein fetter hellblauer Edelstein?", warf Laura ein.

"Exakt", sagte ich mit einem stolzen Lächeln. Meine Frau war eben die Beste.

Kein Wunder, sie bestand ja auch aus ZWEI Frauen …

"Ich fresse einen Besen, wenn Deimos' Phylacter nicht gleichzeitig unser Chakrastein ist. Unser Ziel ist also lediglich, den Stein zu bekommen, nicht die Konfrontation mit dem Lich. Denkt dran: Das hier ist theoretisch eine Quest, die mit Kommunikation und Sprache zu tun hat."

Lex schnaubte.

"Klar, vielleicht gibt er ihn uns einfach, wenn wir höflich danach fragen. Oder du kannst ihn mit deinem Nerdwissen totlabern."

"Nein, kann ich nicht. Er ist doch schon tot", sagte ich in einem bewusst vorwurfsvollen Ton, um Lex auf den Arm zu nehmen. Lex' und Kikos morbide Stimmung nutzte letztlich auch niemandem etwas.

Jetzt blickte auch noch Laura düster drein.

"Ich fürchte nur, dass der Phylacter gut bewacht oder an einem Ort versteckt ist, der nur sehr schwer zu finden ist."

"Ja, oder er trägt sein Allerheiligstes einfach immer bei sich, wenn er wirklich unbesiegbar ist – so würde ich es machen", gab Kiko zu bedenken.

Ich schluckte.

"Oder das Ding ist in den Thron eingelassen, auf dem er sitzt. Im Spiel ist es zumindest so …"

Lex verdrehte die Augen.

"Also reden wir von einem Schwierigkeitsgrad der Marke Dring in die Festung von Morgoth ein und stiehl einen Silmaril aus dessen Krone."

"Der Vergleich ist gut", gab ich zu.

Lex blickte in Richtung des schwarzen Turms.

"Wie weit ist es bis zum Rapunzel des Schreckens?"

Wir sahen Grapar erwartungsvoll an.

"Zu Fuß einen Tagesmarsch. Nehmt euch am besten ein paar Pferde von den Dorfbewohnern. Niemand wird euch aufhalten. Falls ihr scheitert, ist ohnehin alles verloren."

Ich nickte dankbar.

"Habt ihr sonst noch etwas, das ihr uns geben könntet? Proviant, Waffen für den Notfall, eine Karte der Gegend, Pläne vom Turm, sonstige Tipps und Tricks?"

Wieder musste der Moger lachen.


Unter Druck entstehen Diamanten

Alles, was uns Grapar geben konnte, war eine Henkersmahlzeit für unsere Mägen und ein paar Humpen billiges Bier für unser Gemüt.

Immerhin umsonst, was gut war, da wir ohnehin nichts besaßen, das wir dem Wirt dafür hätten geben können.

Außerdem steckte uns der Halboger noch eine volle Flasche Obstbrand zu – einen von der Sorte, der mehr "Brand" als "Obst" war.

"Mut", sagte er, "ihr werdet großen Mut brauchen."

Wir bedankten uns überschwänglich.

Das feine Tröpfchen musste ich allerdings erst mal konfiszieren, damit Lex es nicht sofort entkorkte.

Ein Rumsen der massiven Tavernentür später fanden wir uns auf dem Galgenplatz wieder. Grapar hatte uns eine Scheune am nördlichen Dorfausgang empfohlen, wo wir ein paar Pferde finden könnten.

Tatsächlich hatten wir aber erst auf den Feldern vor der Siedlung Glück, im Schuppen eines Bauernhofs, wo wir uns zwei stämmige Ackergäule "borgten".

Glücklicherweise konnte der Faye-Teil in Laura jede Art von Pferd satteln und reiten. Und Kiko hatte in jungen Jahren mal Reitunterricht gehabt.

Daher schluckten Lex und ich unsere Machokommentare herunter und nahmen hinter den Frauen Platz. Auf den breiten Rücken der Zugpferde, gepolstert durch überraschend bequeme Sättel, sollte die Reise sogar einigermaßen angenehm verlaufen.

Schnell würden wir allerdings nicht vorankommen, da die stämmigen, an Feldarbeit gewöhnten Tiere einen beherzteren Trab, geschweige denn Galopp kategorisch ablehnten.

Aber das war uns egal.

Es ging nicht um Geschwindigkeit, sondern um Verlässlichkeit: Wir wollten den Turm am Fuß der Berge nicht völlig abgekämpft und außer Atem erreichen.

So bewegten wir uns also in einer behäbigen, aber angenehmen Reisegeschwindigkeit durch den Wald und über Wiesen. Die Pferde waren zwar langsam, schritten aber ohne zu murren an steileren Hängen entlang oder über steinigeres Terrain hinweg.

Wäre unser Ausflugsziel nicht ein so morbides gewesen, hätten wir den warmen, wolkenlosen Tag regelrecht genießen können. Beinahe hätte ich ein fröhliches Liedchen gepfiffen, doch etwas hielt mich davon ab.

Es muss die Stille gewesen sein.

Nicht nur das gedankenversunkene Schweigen meiner Begleiter, sondern das Fehlen jeglicher Naturgeräusche.

Klar, da war das Stampfen der Hufe und das gelegentliche Schnauben von Nüstern unter uns. Doch von oben schien jemand eine Glocke melancholischer Stille über uns gestülpt zu haben.

Kein Wind in den Blättern.

Kein Knacken von Ästen.

Kein Tier, nah oder fern, das irgendeinen Mucks von sich gab.

Noch nicht mal Vogelgesang!

Es war, als ob ganz Darokin den Atem anhielt.

Das sollte sich erst ändern, als endlich der schwarze Turm des Lich vor uns aufragte. Gerade als wir den Pferden einen Klaps auf den Po gaben in der Hoffnung, sie würden selbstständig zum Dorf zurücktrotten, wurde die Stille von einem bestialischen Schrei zerrissen.

Das Reptilienfauchen schwappte aus den Bergen zu uns herab und mahnte zur Eile.

"Yep, ich erinnere mich jetzt, dass man, abhängig vom gewählten Weg, auch einem roten Drachen gegenübertreten konnte. Wir sollten uns nicht zu lange vor dem Turm aufhalten."

Laura und Kiko schüttelten nur ihre Köpfe.

Lex sah mich bitterböse an.

"Großartige Wahl, Kai. Bestes Game. Wirklich. Knaller."

"DU hast gesagt …!"

"Jaja", er winkte ab. "Ich weiß, was ich gesagt habe."

So langsam übertrieb er aber. Das war nicht mehr der unerschütterliche Macher-Lex, den ich kannte.

Was hatte dieser verfluchte Golfplatz nur mit ihm angestellt?

"Ich meine, das Spiel heißt Dungeons & Dragons: Tower of Doom … of DOOM, Lex. Bei so einem Titel hast du ja wohl keinen Streichelzoo mit Ponyreiten erwartet, oder? Erzähl mir noch mal bitte, wie es in deinem Golf-Spiel gelaufen ist? War das besser?"

Lex hörte schon nicht mehr zu.

Er hatte sich vor dem Eingang des Turms positioniert und starrte auf die rostigen Spitzen eines brachialen, hochgezogenen Fallgitters. Vor ihm pulsierte ein violettes Licht, das nur magischen Ursprungs sein konnte.

Wir gesellten uns zu ihm.

Das offene Loch im Turm atmete uns Tod, Verwesung und … wieder diese entnervende Stille entgegen.

Man musste schon extrem dumm sein, um freiwillig in diese Gruft des Bösen zu marschieren.

Ich entkorkte den Obstbrand.

"Es ist Zeit, etwas lebensmüde zu werden, denke ich."

Wir ließen den potenten Zaubertrank ein paarmal zwischen uns hin und her wandern. Kirsche, Himbeere oder "irgendwas mit Beeren" glaubten wir herauszuschmecken. Vor allem aber brannte das Zeug im Abgang wie Feuer.

Leider verbrannte es nicht unsere Angst, sondern in erster Linie unsere Organe. Grapar verstand sein Handwerk. Das Handwerk, Leute von innen aufzulösen, qualvoll zu zersetzen.

"Also, ich will da immer noch nicht rein", sagte ich, ein warmes Benommenheitsgefühl in meiner Birne registrierend.

Die anderen, denen der Alkoholgehalt des Gesöffs lustige Grimassen ins Gesicht zauberte, machten auch keine Anstalten, die finale Schwelle zu unserem Schicksal zu überschreiten.

Insofern war es fast gut, dass uns ein Schatten, der über das Gelände huschte und uns in einen kühlen Windzug tauchte, die Entscheidung abnahm.

Spätestens das deutlich spürbare Beben von ein paar Tonnen Schuppen und Krallen, die ganz in der Nähe gelandet sein mussten, trieben uns hinein in die gute Stube.

Uns eilig vom Eingang und einem womöglich neugierig hineinspinksenden Drachenauge entfernend, folgten wir dem gebogenen Gang.

Er hatte eine offen stehende Flügeltür zu bieten, die tiefer in den Turm führte, sowie eine schmale Treppe nach oben.

Man musste kein Zwerg sein, um die simple Bauweise des Turms zu durchschauen: Vier, vielleicht fünf hohe Räume stapelten sich übereinander im Zentrum des Turms, umgeben von einer Treppe, die an seiner Innenwand spiralförmig bis ganz nach oben führte.

Wir schlichen langsam vorwärts und lunzten erst mal ganz vorsichtig in den Raum.

Ein verlassener Bankettsaal lag vor uns. Auf den Tischen lagen umgestürzte Holzbecher, schmutziges Metallgeschirr und Essensreste. Das dazugehörige grölende Lachen, Rülpsen und Schmatzen war lange schon verstummt, hallte nur noch in unseren Köpfen wider, als wir die Leichen betrachteten.

Sie lagen überall.

In ungesund aussehenden Winkeln über Tischen und Stühlen – oder zu mitleiderregenden Haufen auf dem Boden zusammengesunken.

Die Körper der Goblins und Gnolle waren mit stumpfen und scharfen Waffen gleichermaßen bearbeitet worden, waren auf der Stelle tot gewesen oder sehr schnell an ihren Verletzungen verblutet.

Ein einzelner Oger, der leeren Blickes mit dem Rücken an der Wand saß, war halb verbrannt und halb mit immer noch glitzernden Eiskristallen übersät.

Magie.

Es gab keinen Zweifel, dass die vier Helden des Spiels hier gewesen waren und kurzen Prozess gemacht hatten.

Und wer weiß? Vielleicht waren sie ja bis zur Spitze des Turms vorgedrungen, hatten den Lich sogar besiegt? Auch wenn es komisch war, dass sie dann nicht triumphierend ins Dorf zurückgekehrt waren …

Wieder zurück im seltsam violett leuchtenden Gang lösten sich unsere Hoffnungen jedoch schnell in Rauch auf.

Am Fuß der Treppe lag ein schwer gerüsteter Mann mittleren Alters unter einem großen Steinquader begraben. Die Wucht des Aufpralls hatte lange Eisenspitzen in seinen Körper getrieben, als wäre sein blauer Plattenpanzer bloß bemaltes Pergament gewesen.

Im Tod hatte er einen Schild und einen Morgenstern fallen gelassen.

Ich schluckte.

Mit exakt so einer Waffe hatte ich kürzlich meiner sexgeilen Androiden-Frau das Gesicht neu arrangiert.

Obwohl: nicht genau mit so einer Waffe.

Die Ausführung, die hier vor uns auf dem Boden lag und ihn mit einem sanften Leuchten erhellte, war ganz offensichtlich magisch.

Mace +1 oder +2? Nice.

Ich hob die Waffe auf und schwang sie ein paarmal probeweise umher. Fühlte sich deutlich handlicher und leichter an als die Deko-Waffe aus meiner Traumvilla in Musk-Land.

"Was willst du denn damit?", flüsterte Lex. "Ich dachte, wir wollten reden und keine Schädel einschlagen?"

"Ja, mit dem Lich, wenn möglich", flüsterte ich zurück. "Aber wer weiß, wie viele seiner Handlanger noch in den oberen Etagen rumturnen. Kann nicht schaden, so einen Argument-Verstärker dabeizuhaben, oder?"

Laura nickte und hob den kleinen Rundschild auf. Besser als nichts.

Kiko starrte fassungslos auf die Leiche des bärtigen Mannes.

"Wieso haben seine Freunde ihm nicht geholfen? Konnten sie ihn nicht heilen?"

"ER ist der Heiler", sagte ich mit bedauernder Miene. "Sie haben scheinbar gleich ihren Kleriker verloren. Beschissener konnte es nicht laufen. Vielleicht ist der Rest der Truppe danach auch geflohen, versteckt sich jetzt von Scham und Schande erfüllt irgendwo in der Wildnis."

"Wir sollten auf jeden Fall vorsichtig sein", raunte Lex, der sich gerade aus der Hocke erhob, scheinbar keine weiteren Waffen an der Leiche des Heilers gefunden hatte. "Gib mir den Schild, Laura, ich gehe vor, einer muss ja den Fallenauslöser spielen."

Wohl wahr.

Gemessen an seiner Statur, seiner Sportlichkeit und seiner puren Todesverachtung, war Lex definitiv die erste Wahl.

Als Laura ihm den Schild als winzigen Schutz reichte, übermittelte ich ihm ein stummes "Danke".

Er nickte nur und erklomm die ersten Stufen der Treppe.

Immerhin war es unwahrscheinlich, hier in irgendwelche Fallen zu treten, die das heroische Quartett nicht schon ausgelöst hatte.

Oder entschärft.

Das war natürlich auch eine Möglichkeit.

Wir stapften also unserem Meat Shield hinterher, bis wir die zweite Turmebene erreicht hatten.

Hier erwartete uns das gleiche Bild wie auch in den nächsten Etagen des Turms:

Kampfspuren.

Leichen.

Knochenhaufen, vermutlich die Überreste von Skelettkriegern.

Und diese nach Tod stinkende Stille – nur von unseren eigenen Schritten und ängstlichen Atemgeräuschen durchbrochen.

Die Türen, die jeweils in die Räume des Turms führten, diese blutbespritzten, verkohlten oder in den Angeln hängenden Zeugnisse ausufernder Gewalt ließen wir geflissentlich links liegen.

Allen war klar: Unser Ziel war die Kammer des Lich.

Es gab keinen Grund, zu gründlich nach anderen überlebenden Monstern zu suchen. Denn wir waren diesmal nicht die Helden der Welt.

Kein blitzeschießender Mordekai.

Keine Kräfte der Natur beschwörende Laurana.

Kein tödlicher, lebender Schatten namens Kiko-Tan.

Kein Lexor alias crazy Killermaschine aus Muskeln und Samensträngen.

Nur wir.

Vier Normalos, die langsam, aber sicher am Ende ihrer körperlichen, geistigen und seelischen Kräfte waren – auch ausgedrückt durch die wenigen Credits, die uns noch verblieben. Außer im Fall von Laura bedeutete ein Ableben nun das endgültige Aus.

Endgültig und unwiderruflich aus war es auch für die Dame, deren Überreste wir auf Etage vier fanden.

Der enthauptete Körper der Elfe lag mitten im Gang. Ihre zarten Hände, von Totenstarre verkrampft, hielten immer noch ein Schild und ein schlankes Schwert. Ihr Kopf war an die Außenwand gerollt, mit dem Gesicht zum Stein, doch an ihrer blonden Mähne, aus der spitze Ohren ragten, eindeutig zu erkennen.

Wir mussten würgen.

Jeder einzelne von uns.

Laura und ich mussten uns sogar übergeben, konnten Grapars verkohltes Trockenfleisch und den Obstbrand nicht mehr in uns halten.

Wie in alten Zeiten.

Nur dass uns als Studenten meist weniger makabre Gründe zum Kotzen gebracht hatten. Da waren es eher Promillegrenzen, Prüfungsvorbereitungen oder die lächerliche Willkür und Sinnlosigkeit der ganzen Institution "Universität" gewesen.

Ein wenig wunderte mich unsere Reaktion trotzdem – nach allem, was wir schon durchgestanden und erlebt hatten.

Doch die Art, wie sich uns die Leiche dieser unschuldigen, grazilen, geradezu ätherischen Elfe präsentierte, löste das nackte Grauen in uns aus.

Vielleicht war es auch dieser Ort.

Dieser Turm des Bösen, der den Geruch von Leichen, Tod und Verzweiflung aus jeder steinernen Pore verströmte wie ein lebendig gewordenes Grabmal.

Wie in Trance stolperten wir weiter und fanden am Fuß der nächsten Treppe den Bossgegner, der aller Wahrscheinlichkeit nach unsere liebliche Elfe auf dem Gewissen hatte: ein Dunkelelfen-Frikassee.

Mehr war von dem Drow nicht übrig.

Scheinbar hatten die verbliebenen Mitglieder der grandiosen Vier all ihren Hass an dem bereits besiegten Gegner ausgelassen, ihn nach allen Regeln der Kunst zerhackt und zermatscht. Ich konnte regelrecht die vor Wut rot angelaufenen Gesichter des Zwergs und des Kriegers sehen, wie sie heulend und schreiend auf die Leiche eingedroschen, den Tod ihrer Freundin gerächt hatten.

Tja, das hier war kein fröhliches D&D-Einsteigermodul für Kinder. Das hier war der verfluchte Darkest Dungeon.

Wir erklommen die letzten Stufen und hatten es auf Level fünf schließlich erreicht.

Das Ziel unserer Reise.

Das Sanctum des Lich.

Zweifelsfrei erkennbar an der gehörnten Totenkopffratze, die auf der letzten Tür des Turms eingraviert war.

Was war das nur mit finalen Türen und solchen Verzierungen?

Wollte der Hexenkönig jeden Zweifel ausräumen, dass hier sein Lair zu finden war?

Oder war er im Alter so vergesslich geworden, dass sein Abbild eine Erinnerung für ihn selbst war?

Oder sollte es gar Helden abschrecken, die es mit mehr Glück als Verstand so weit geschafft hatten?

Was es auch war, es leuchtete mir nicht ein.

In der "richtigen" Welt druckten die Leute ja auch nicht große Exemplare ihrer Gesichter aus und pappten sie auf die Eingangstüren ihrer Häuser …

Hier wohnt Kai. Diese Visage nennt er sein Eigen.

Kurz überlegten wir, ob wir die Waffen der gefallenen Elfe oder die des Drow aufsammeln und uns so für irgendeinen Notfall wappnen sollten. Stattdessen lehnte ich selbst meinen magischen Morgenstern neben der finalen Tür an die Wand.

Ich würde ihn nicht brauchen, da war ich mir sicher.

"Wir sind diesmal keine Helden und treten einem der stärksten Zauberer von D&D entgegen", flüsterte ich. "Waffen, egal wie mächtig, nutzen uns sowieso nichts. Entweder wir schaffen es mit Worten oder gar nicht."

"Apropos Worte." Lex sah ratlos in die Runde. "Haben wir irgendeinen Plan? Ich meine, was genau wollen wir dem untoten Erzmagier sagen? Wie überzeugen wir ihn davon, dass wir seinen Seelenstein brauchen?"

"Genau", stimmte Kiko zu. "Haben wir nicht ohnehin schon verloren, wenn er seine Lebensenergie ausgerechnet in dem Stein gespeichert hat, den wir brauchen? Es gibt wirklich gar keinen Grund, warum er ihn uns dann geben sollte. Ich meine, wir können ihm noch nicht mal ein Tauschgeschäft vorschlagen. Wir haben doch nichts."

Außer unserem Leben, schoss es mir düster durch den Kopf. Doch das konnte er nicht haben.

Laura schwieg.

Sie schien angestrengt nachzudenken.

Ich lauschte derweil vorsichtig an der Tür, darauf bedacht, sie unter keinen Umständen zu berühren. Bösen Magiern eilte der Ruf voraus, ihre Türen mit echt fiesen Fallen zu sichern.

Doch nichts, noch nicht mal das winzigste Geräusch, wagte es, in die bedrückende, uns wie zähflüssiges Pech umgebende Stille vorzudringen.

So angestrengt lauschte ich, dass mich Lauras leises Räuspern zusammenzucken ließ wie ein Donnerschlag.

"Ich habe in Grimora nur wenigen Nekromanten gegenübergestanden, die man mit einem Lich vergleichen könnte. Und sie alle konnten nur mit Magie besiegt werden. Und damit meine ich nicht die Magie, die Worte gelegentlich haben können. Ich rede von handfester Magie, die ihnen das Fleisch von den Knochen gelöst hat …"

"Na toll."

Ich rieb mir das Gesicht, fuhr mit den Händen durch meine Haare und versteckte meinen Kopf kurz hinter den Armen.

"Dann werden wir wohl oder übel improvisieren müssen. Wir wissen nicht, was der Lich sagen wird. So wie man nie weiß, was irgendein Gesprächspartner sagen wird. That's life. Man weiß es erst, wenn man es ausprobiert. Trotzdem wäre es gut, einen groben Fahrplan zu haben. Einem Drachen könnte man vielleicht schmeicheln, sein Ego mit glühendem Lob besänftigen. Doch ich glaube nicht, dass ein Lich ähnlich tickt. Ein Lich will in erster Linie mehr Macht. Etwas, das wir ihm nicht geben können …"

"Wissen ist Macht", warf Lex ein. "Vielleicht können wir ihm Dinge verraten, egal ob sie wahr sind oder nicht, die ihm etwas nützen?"

"Und was sollte das sein? Dass er dafür seinen Seelenstein aufgibt?" Ich schnaubte. "Nein, ich fürchte, wir müssen einfach spontan sein. Hoffen, dass sich ein Lösungsweg offenbart. Du hast doch selbst gesagt, dass Kontrolle eine Illusion ist."

Jetzt war es Lex, der in einer Übersprungshandlung sein Gesicht rieb, dann seine Fäuste in einer Geste der Ohnmacht ballte.

Es war Laura, die die bisher hilfreichsten Worte sprach:

"Jetzt hört mal zu: Wir schaffen das. Ich weiß, das klingt im Angesicht dessen, was uns hinter dieser Tür erwartet, wie eine hohle Floskel. Aber ich glaube dennoch daran. Wir haben bisher alle von Lilas Spielen geschafft. Manchmal knapp und unter großen Opfern, doch wir haben sie trotzdem gemeistert. Ich weigere mich einfach zu glauben, dass dies unser Ende sein soll. Es gab bisher immer einen Weg. Und den wird es auch diesmal geben. Lasst uns unsere Freundschaft, unsere Liebe und unser Vertrauen als Licht mit in diesen Raum nehmen. Es existiert kein Schatten, der davon nicht zurückgedrängt wird."

Keiner von uns sagte etwas.

Wir alle konnten nur ergriffen nicken und versuchen, unsere Zweifel und Ängste runterzuschlucken.

Ich blickte auf die Tür mit dem furchtbaren gehörnten Schädel des Lich, auf diese Kammer des Grauens, in die wir gleich eindringen wollten, und betrat mein eigenes "Sanctum" – den Ort in meinem Inneren, der frei war von Sorgen und Ängsten, weil Gedanken keinen Zutritt hatten. Dieses Auge des Sturms, dieses wachsame Ich-Bewusstsein, das selbst unantastbar, unzerstörbar war, doch alles, was geschah, beobachtete.

Schnell ergriff daraufhin eine innere Ruhe, beinahe Gleichgültigkeit gegenüber allen Dingen, Besitz von mir, stattete mich mit einer Rüstung der Todesverachtung aus, die keine Magie heraufbeschwören konnte.

Ich war bereit.

"Laura, bitte öffne die Tür."

Meine Frau sah mich grinsend an. Ihre Augen funkelten überrascht in dem seltsam violetten Licht.

"Ach, ich soll vorgehen, ja? Wie ritterlich von dir."

"Du bist die Einzige mit zwei Leben. Wenn eine Falle an dieser Tür lauert, sollte sie ein Bonusleben kosten anstatt ein echtes."

Kiko reichte Laura den Morgenstern, den ich an die Wand gelehnt hatte.

"Ich wünschte, ich hätte noch die Diebesfähigkeiten von Kiko-Tan, aber ich kann dir nicht helfen. Hier, berühre das Holz erst mal damit."

Dankbar nahm Laura die Waffe an und brachte sich in Position, während wir anderen einen respektvollen Abstand zwischen uns und die Tür brachten.

Ein wenig feige kam ich mir dabei schon vor …

Zunächst berührte sie das Holz mit dem Kopf der Waffe. Als nichts geschah, übte sie ein wenig Druck aus.

Zu unserer Überraschung schwang ein Flügel der Tür sofort leise knarzend nach innen auf.

Der Weg war frei.

~

Laura setzte als Erste ihren Fuß in den Thronsaal – eine Bewegung, die zu unserer Erleichterung ebenfalls keine Falle auslöste.

Als wir ihr mit pochenden Herzen folgten, schwappte uns ein Geruch aus Kohle, alten Pergamenten und Verwesung entgegen.

Der Raum war ringsum mit vollgestopften Bücherregalen tapeziert, die bis unter die hohe Decke ragten. Obwohl normale Menschen höchstens das untere Viertel der Büchersammlung erreichen konnten, war nirgendwo eine Leiter zu sehen.

Unterbrochen wurde der Wall aus uralten Almanachen, vergilbten Büchern und Schriftrollen nur durch den Zugang zu einem Balkon und einen monströsen steinernen Thron.

An dessen Spitze, eingerahmt von zwei ausladenden Fledermausflügeln, glitzerte im Licht von zwei Kohlenbecken, wofür wir gekommen waren: der hellblaue Chakrastein.

Ich betete unwillkürlich zu allen mir bekannten Gottheiten – Shiva, Mystra, Odin, Shinnok, Shub-Niggurath, Eru Ilúvatar, Master Control Program und wie sie alle hießen –, dass nicht die Seele des Lich darin gespeichert war.

Laura unterdrückte semierfolgreich einen erschrockenen Aufschrei, als sie uns zurückhielt und nach unten zeigte.

Beinahe wären wir über einen großen Klumpen gestolpert, aus dem die obere Kopfhälfte des Zwerges ragte. Sein Mund war in der seltsamen Masse gefangen, seine Augen beim Erstickungstod aus den Höhlen getreten.

Ach ja, Dreck!

Jetzt erinnerte ich mich an die Lehmgolems, die der Lich kurz vor dem Endkampf beschwor, um seine Gegner zu schwächen. Scheinbar war einer der Golems seltsam im Boden versunken und hatte dabei den Zwerg mitgezogen.

Ganz in der Nähe standen ein paar glänzende Ritterstiefel, deplatziert und herrenlos – als wäre ihr Besitzer aus ihnen herausgesprungen.

Ich versuchte erfolglos, den Kloß in meinem Hals runterzuschlucken.

Vermutlich war der Krieger von der Magie des Lich desintegriert worden – bis auf seine magischen Siebenmeilenstiefel, die den "Rettungswurf" gegen Auflösung geschafft hatten …

Apropos Lich.

Wo steckte der untote Magier?

"Ich sitze hier und versuche die Quelle der Unendlichkeit zu ergründen. Warum stört ihr mich dabei?"

Die tiefe, heisere Stimme hallte seltsam in sich selbst wider, so, als ob ihr Besitzer aus einer anderen Dimension zu uns sprechen würde.

Sofort hefteten sich unsere Blicke auf den Thron, wo in vermodernden Augenhöhlen zwei unheilvolle Lichter aufgeflammt waren.

Der Lich hatte die ganze Zeit auf dem Thron gesessen und uns beobachtet!

Warum hatten wir ihn nicht gesehen?

Vielleicht, weil er so regungslos dort gesessen hatte – eingehüllt in eine steingraue, von Motten zerfressene Robe geradezu mit seinem Thron verschmolzen war.

Seine gelangweilten, aber mit einer unterschwelligen Drohung versehenen Worte hingen in der Luft, verlangten nach einer Antwort.

Mir war sofort klar, dass ein Zögern dazu führen würde, dass bald unser Schuhwerk herrenlos herumstand …

"Bitte, habt Gnade! Verzeiht, Meister der Magie, dass wir hier einfach so hereingeplatzt sind. Wir sind auf der Suche nach einem Stein."

Etwas Besseres als die Wahrheit fiel mir auf die Schnelle nicht ein. Ich war ja froh, dass ich die eisige Hand um mein Herz überhaupt kurz ignorieren und Worte formen konnte.

"Kürzlich drangen ebenfalls vier japsende Sterbliche in mein Zuhause ein. Wann war das? Gestern? Vor einem Jahr? In einem anderen Leben? Nicht von Belang. Diese bunten Witzfiguren glaubten, irgendwas erreichen, für etwas kämpfen, die Welt verbessern zu müssen. Als ob das alles im Angesicht der Ewigkeit irgendeine Rolle spielt."

Die nächsten Worte kamen mir noch schwerer über die Lippen, erdreisteten sie sich doch, die Handlungen des Zauberers infrage zu stellen.

"Gottgleicher Deimos, Eure Intelligenz überstrahlt die meine wie die Sonne eine Kerze. Darum bitte ich ehrfürchtig um eine Erklärung. Wieso verlängert Ihr Euer Leben, schiebt das Unvermeidliche auf, wenn doch ohnehin alles belang- und sinnlos ist? Wieso sollte irgendjemand sein Leben nicht auf der Stelle beenden?"

Die anderen drehten vorsichtig ihre kreidebleichen Köpfe in meine Richtung. Scheinbar hießen sie meine Taktik nicht gut, waren eher davon beunruhigt, dass ich von beendeten Leben sprach.

Den Lich schien es eher zu amüsieren.

Ein Lachen schüttelte seinen Brustkorb und wurde zu einem Husten, von dem ich kurz glaubte, er könnte ihn zu einem Haufen Knochen kollabieren lassen.

"Dass sich Deimos, der alte Tor, einfach selbst beendet und ihr seinen Turm in Ruhe plündern könnt, das würde euch jetzt gut in den Kram passen, nicht wahr?"

Er fing sich wieder und lehnte sich selbstgefällig in seinem protzigen Thron zurück.

"Nein, kein Selbstmord. Nicht, bevor ich herausgefunden habe, wer ich bin. Wer dieses machthungrige "Ich" ist, das sich nach dem Absoluten sehnt, ohne zu wissen, was das überhaupt bedeutet. Ich brauche mehr Zeit."

Diese Worte verblüfften mich.

Tat der Lich nicht genau das, was verhinderte, dass er auf die Spur des großen Mysteriums kam? Er kettete seinen Geist an diese verrottende Hülle und verurteilte sich selbst zu ewigem Un-Leben. Anstatt endlich losgelöst von den Fesseln des Fleisches als pures Bewusstsein die Antworten zu bekommen, die er suchte. Waren Liche in all ihrer überragenden weltlichen Intelligenz am Ende diejenigen, die am wenigsten Weisheit besaßen? Die sich an ihr ach so kostbares Ego klammerten wie Kinder an ein lieb gewonnenes Spielzeug? Konnten oder wollten sie nicht erkennen, dass der Verfall nicht der Feind des Universums, sondern sein großer Helfer war? Die Tatsache, dass alles, sobald geboren, in ständigem Sterben begriffen war, war eben nicht das, was es zu bekämpfen galt, sondern die große Gnade. Sie ermöglichte, dass Veränderung, Bewegung, LEBEN überhaupt stattfinden konnte; verhinderte gleichzeitig, dass ein Wesen ewig in einer Form gefangen war, nichts wertschätzen und nichts Neues erfahren konnte.

Oder anders gefragt: Wie DUMM war dieser Lich?

Ich beschloss jedoch aus taktischen Erwägungen unser aller Leben betreffend, dies nicht meine nächste Frage sein zu lassen.

Ängstliches Räuspern ging meiner nächsten Bemerkung voraus.

"Ich bin mir sicher, dass Ihr in Eurer über Jahrhunderte gewachsenen Weisheit bereits über die Möglichkeit nachgesonnen habt, dass Ziel- beziehungsweise Sinnlosigkeit der eigentliche Sinn sein könnte. Damit jedes Wesen seine eigene Geschichte schreiben kann – frei von Zwängen, Forderungen oder Geboten. Vielleicht gibt es ja gar kein Ziel im Leben, sondern einfach nur das Leben … mit dem Weg als Ziel?"

Der Lich antwortete für meinen Geschmack viel zu schnell, wie aus der Kanone geschossen.

"Dann mache ich also alles richtig, indem ich genau diesen Weg, den ich mein Leben nenne, bis ins Unendliche hinauszögere. Denn was sonst sollte ich tun, wenn dieser Weg alles ist, was ich habe?"

Ich schluckte, weil mir bereits Worte auf der Zunge lagen, die der Lich wieder nur als Anmaßung auffassen konnte. Doch bisher hatte der Hexer uns nicht getötet. Vielleicht fand er ja sogar so etwas wie Gefallen an dem philosophischen Diskurs? Immerhin verbrachte er oft Jahre oder Jahrzehnte, ohne mit einer Menschenseele zu reden. Zumindest malte ich mir sein untotes Dasein so aus.

"Aber wieso glaubt Ihr, dass Euer Weg mit dem Verfall Eures Körpers zu Ende wäre? Vor Eurer Geburt hattet Ihr ja auch keinen Körper, keine Hülle, keinen Avatar, mit dem Ihr die wunderbare Welt erkunden konntet. Und doch wurde er euch gegeben, aus Sternenstaub geformt, aus dem Nichts extrahiert. Ist nicht Vertrauen das, was wir alle im Angesicht des Kosmos haben sollten?"

"Vertrauen ist etwas für Schwächlinge."

"Das verwechselt Ihr mit Glauben."

"Du bist dreist, verdienst allein dafür den Tod", sagte der Lich nach einer kurzen Pause, "aber auch ungewöhnlich wortgewandt und lebenserfahren. Zumindest an der lächerlichen Spanne deines Lebens bemessen. Doch alles was dir einfällt, ist mir bereits vor einer halben Ewigkeit eingefallen, es gibt nichts, was du mir beibringen könntest, Mensch. Ich, der ich mit Dämonen, Engeln, Halbgöttern und Titanen konferiert habe, sage dir: Das Rätsel des Kosmos muss innerhalb des Kosmos zu rekonstruieren sein."

Sagte der Fisch im Aquarium …

Nun stand Deimos mit einer unerwartet geschmeidigen Bewegung auf – so als neigte sich unsere Audienz dem Ende zu. Wenn man genau hinsah, konnte man sehen, dass seine Füße nicht den Boden berührten.

"Genug des müßigen Geschwätzes! Sagt mir nun, weshalb ihr gekommen seid, damit ich meine Studien, Überlegungen und Experimente fortführen kann. Eines Tages werde ich dem Urgrund der Dinge auf die Spur gekommen sein."

"Aber musst du dabei anderen Leid zufügen?"

Ich zuckte entsetzt zusammen. Natürlich war es Laura, die nicht mehr an sich halten, ihre Empörung gegenüber diesem amoralischen Wesen in Worte fassen musste.

Wieso konnte sie nicht mir, der für solche Extremeinsätze speziell ausgebildeten Labertasche, diesen Job überlassen?

"Kannst du nicht dein Ding machen und deine Magie dazu benutzen, mehr Glück und Wohlstand für alle zu schaffen?", fuhr sie unbeirrt fort. "Vielleicht könntest du im friedlichen Verbund mit anderen Wesen viel mehr erreichen als allein?"

Da hatte sie natürlich recht, aber ein Ego wie das von Deimos, nahezu unendlich in seinen Ausmaßen, konnte diese Schmähung erwartungsgemäß nicht hinnehmen.

"Es reicht!"

Die Stimme des Lich donnerte magisch verstärkt durch den Raum, ließ die Flammen der Kohlenbecken auflodern und vereinzelt Bücher aus den bebenden Regalen purzeln.

"Was bildet ihr Sterblichen euch ein? Glaubt ihr, mehr zu wissen als ich, Deimos, der über dreihundert Jahre alte Meister der dunklen Künste? Glaubt ihr wirklich, dass IHR, die ihr noch in Kategorien von Gut und Böse denkt, MIR hilfreiche Tipps geben könnt?"

Er ballte eine Faust, als ob er ein lästiges Insekt darin zerquetschen wollte.

"Umprazzarkrimpatûl!"

~

Das schroffe Befehlswort trieft nur so von verbotenem Wissen und schwarzer Magie.

Sein Effekt ist verheerend – kratzt an unserer geistigen Gesundheit, quält unsere Körper:

Der Boden selbst wird lebendig und schwappt an uns empor als eine Welle aus verflüssigtem Stein. Auf Hüfthöhe erstarrt er sofort wieder und setzt uns fest, verwandelt unsere Unterkörper in die Sockel von Statuen.

Ich schreie entsetzt auf.

Die anderen tun es mir gleich.

Und mehr können wir auch nicht tun – der unberechenbaren Macht des uralten Zauberers kann kein nicht-magisches Wesen entgehen.

Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie sich Laura verzweifelt gegen den Stein stemmt, sich mit einer zwecklosen Geste zu befreien versucht.

Doch es nützt nichts.

Wir alle sind Insekten, kleben hilflos fest wie in einem Spinnennetz. Das enge, kalte Steinkorsett schmerzt, lässt den lebendigen Gliedmaßen nicht den geringsten Raum.

Deimos erhebt sich nun, schwebt langsam und geräuschlos auf uns zu wie ein Schatten, wie der Sensenmann höchstpersönlich.

Nur Zentimeter vor Lauras Gesicht bleibt er stehen, schwebend, auch von mir nur eine Armlänge entfernt.

Ich sehe den absoluten Horror in Lauras Blick, als sie in die leeren Augenhöhlen des Lich starrt, hypnotisiert von den außerweltlichen Lichtern in der Tiefe.

Selbst aus meinem Winkel ist das widerwärtige Antlitz des Untoten kaum zu ertragen: Eine hauchdünne, transparente Hautschicht spannt sich über einen grinsenden Schädel. Die Magie, welche die verbleibende Biomasse nur noch rudimentär zusammenhält, taucht uns in eine Aura der Kälte und des Bösen.

Lex und Kiko kämpfen ebenfalls verzweifelt gegen ihre Steingefängnisse, stottern Blödsinn vor sich hin, suchen im Angesicht dieses Horrors nach den richtigen Worten. Doch ihr Geist droht daran zu zerbrechen.

Tränen laufen über Lauras Gesicht.

Es sind Tränen der Verzweiflung und Ohnmacht, aber auch der schäumenden Wut – ich kann eindeutig Faye im Feuer ihrer Augen erkennen.

Bei den Göttern der Hölle, er ist so abgrundtief hässlich!

Am liebsten möchte ich dem Lich entgegenschreien: Alter! Ernsthaft? Musst du mit dieser verfaulenden Fresse durch die Welt schweben? Wie wäre es mal mit Disguise Self? Selbstverkleidung? Ein Illusionszauber des ersten Grades wird ja wohl noch drin sein, oder? Es wäre für all deine Opfer deutlich angenehmer, von Johnny Depp oder Keanu Reeves "gefickt" zu werden …

"Oh, ich werde es genießen, euch zu vernichten. Langsam und qualvoll!" Der Lich lacht böse. "Und ich dachte, ich stünde schon lange über solch profanen Gemütsregungen. Wie amüsant."

Er fliegt um uns herum, betrachtet uns mit seinen infernalen Augen, labt sich an unserem Horror.

Dann stoppt er vor mir.

Eiskaltes Entsetzen packt mich.

"Beginnen werde ich mit dem neunmalklugen Wichtigtuer dieser lächerlichen Gruppe von Stümpern."

"NEIN!", schreit Laura aus voller Brust. "Lass deine verwesenden Griffel von ihm, du geisteskrankes Knochengesicht!"

Oh Gott, nein, ich verstehe, was sie vorhat.

"Bitte sei still", zische ich zu ihr herüber.

Zu spät.

Deimos gleitet einen Meter weiter, schwebt erneut vor Laura wie der Schatten des Todes.

"Aber natürlich, du hast recht, meine Teuerste! Dein Liebhaber – denn das ist er doch, nicht wahr? – sollte zuerst deinen Tod mit ansehen, bevor ich ihm nach langen Qualen seinen eigenen zugestehe. Danke für den Geistesblitz! Ich komme mit dieser ganzen Foltern- und Töten-Sache aus der Übung. Ich werde in Zukunft wohl wieder mehr Dorfbewohner in meinem Turm empfangen … Sterbt in dem Wissen, dass sie wegen eures Versagens leiden müssen."

"Du kleingeistiges, perverses MONSTER!"

Lauras Schrei ist laut, wird begleitet von noch mehr Tränen.

Ein Wunder, dass sie im Angesicht des sicheren Todes noch so viel Trotz und Todesverachtung aufbringen kann.

Es sind ihre letzten Worte.

Tief und polternd lacht der Lich, als er seine Knochenhand erhebt und mit zuckenden Fingerspitzen Lauras Gesicht anvisiert.

Ich weiß nicht, was ich denke, als es passiert.

Oder was ich fühle.

Was ich schreie, als die grünlich schimmernde Macht von Laura Besitz ergreift, in jede ihrer Poren eindringt und sie abscheulich entstellt … zerknautscht … austrocknet!

In Sekunden altert sie um etliche Jahre.

Zu viele Jahre.

Sie kann noch nicht mal schreien, als ihre dehydrierte Hülle auseinanderplatzt und mich, Lex und Kiko mit einer feinen Staubschicht bedeckt.

Deimos ignoriert unser Heulen, Schreien und Fluchen.

Zu sehr ist er damit beschäftigt, sein schauderhaftes Gelächter von der Decke des Turms widerhallen zu lassen.

Er sieht nicht, wie Laura von einem goldenen Licht zurückgebracht wird, mit ihrem letzten Leben genau da respawned, wo der Lich sie getötet hat.

Als sie wieder völlig materialisiert ist – leider erneut in Stein eingeschlossen – sieht sie mich mutlos an. Ihre Wangen sind tränenüberströmt.

Sie schluchzt.

Dann schließt sie ihre Augen und holt tief Luft.

"PRESSURE!"

Das Wort schallt durch den Raum, unterbricht das Gelächter des Lich, lässt ihn unwillkürlich ein paar Meter nach hinten driften.

"Was bei den Neun Höllen …?"

Mehr kann der Lich nicht sagen.

Denn Laura singt einfach weiter.

Ja, verdammt … sie SINGT!

So, wie sie es immer tut, wenn sie überfordert ist, sich selbst erden, die böse Welt draußen halten will.

Es ist eine Art Übersprungshandlung.

Sie kann nichts dagegen tun.

Und es ist in dieser dunklen Stunde das Schönste, was ich je gehört habe.

Wofür, wenn nicht für so einen Moment, haben Queen und David Bowie diesen Song geschrieben: Under Pressure.

Und Laura kennt jedes Wort auswendig, singt den Song mit der Macht der Verzweiflung, mit der Hingabe einer Sterbenden, mit der Liebe einer Frau.

Scheinbar zu viel für den Lich.

Meine Augen weiten sich vor Überraschung und Unglauben, als er knurrend zurückweicht.

Ich begreife keine Sekunde zu früh, was passiert.

"SINGT!", schreie ich den anderen zu. "Egal ob ihr die Worte kennt oder nicht, aber SINGT mit ihr, Leute, BITTE SINGT!

Ich selbst falle in den Gesang ein, kenne glücklicherweise sogar halbwegs den Text.

Auch Kiko kann mitsingen, während Lex' Bassstimme immerhin ein halbwegs melodisches LALALA beisteuert.

"Was tut ihr da? Was ist das?", kreischt der Lich, der keine Ohren mehr besitzt, die er sich zuhalten könnte.

Er hebt die Arme, versucht zu zaubern, doch der Gesang stört seine Konzentration, bringt ihn aus dem Konzept.

Er MUSS zaubern, wenn er uns aufhalten will – körperlich ist er zu schwach, um uns zu schaden.

Doch er schafft es nicht, fliegt verzweifelt umher, flucht und hustet.

Mittlerweile erfüllt unser Gesang den ganzen Raum, versetzt selbst die staubige Luft in Schwingung und …

… bringt den Stein in Deimos' Thron zum Summen, Vibrieren und … Leuchten!

Die anderen sehen es auch, singen unwillkürlich lauter, legen alles, was sie haben in den Gesang.

Endlich haben wir sie gefunden!

Die ultimative Waffe gegen die untote Kreatur: pure, ungefilterte Lust am Leben – absolute Hingabe an das Hier und Jetzt. Die universelle Sprache, die jedes Volk versteht:

Musik!

Deimos fasst sich an die Gurgel, scheint zu ersticken, obwohl er schon seit einer Ewigkeit nicht mehr atmen muss.

Gleichzeitig wird der Stein im Thron immer heller, gleißender, bis er strahlt wie ein Neutronenstern.

Dabei vibriert und schwingt er auf einer Frequenz, die so viel höher ist als die des Lich, dass sich dessen Magie aufzulösen beginnt.

Unsere Steinfallen bekommen Risse, beginnen zu bröckeln.

Dann bebt der ganze Turm.

Deimos' Augen glühen jetzt so hellblau wie der Stein in seinem Thron.

Der verrottende Magier wird von Krämpfen geschüttelt, kann die Schwingungsebene des Gesangs nicht verkraften.

Es ist ein Kampf unseres gesungenen Lebens gegen seinen durch Magie erschaffenen Untot.

Und er verliert.

Einen letzten schrillen Schrei kann er noch ausstoßen, voller Empörung, Verwunderung und gekränktem Stolz.

Dann zerreißt es ihn in einem blauen Lichtblitz.

"RAUS HIER!", schreit irgendjemand, als die ersten größeren Felsbrocken von der Decke fallen, Bücherregale unter ihrer Last zertrümmern.

Ich befreie mich als Erster aus dem brüchigen Stein, als der Kopf des Lich vor meine Füße rollt.

Das Licht in seinen Augenhöhlen ist erloschen.

Tja, das Leben ist eben kein Rätsel, das es zu lösen gilt – es ist Musik, und wir sollen singen und tanzen!

"It’s a kind of magic, Arschloch!”, schreie ich, als ich den Schädel quer durch den Raum trete.

"Kiko hängt fest!"

Lex' Stimme bricht vor Verzweiflung.

Wir sehen, wie er an einem von Kikos Beinen zerrt, das immer noch im Stein eingeschlossen ist.

"Ihr seid doch frei!", schreit er uns über die Symphonie der Zerstörung zu. "RENNT! Berührt den Stein! Beamt uns hier raus!"

Überall regnen jetzt tonnenschwere Steinbrocken zu Boden. Der blaue Himmel wird sichtbar.

Laura und ich blicken uns an.

Dann rennen wir.

Zickzack.

Nach oben blickend.

Steinen ausweichend, die überall wie Mörsergranaten einschlagen.

Laura schreit schmerzerfüllt auf, hält sich nach einem Streifschuss die Schulter.

Scheiße.

Ich höre auf, nach oben zu blicken – wähle eine direkte Route zum Ziel.

Alles oder nichts.

Ich springe auf die Sitzfläche des Throns.

Springe noch mal.

Meine Handfläche trifft den pulsierenden Stein.

Doch Millisekunden vorher passiert noch etwas anderes:

Lex schreit.

Und in seinem Schrei liegt eine Verzweiflung, die mein Herz kurz aussetzen lässt.


Horror Vacui

Ein Chor aus dudelnder Kakofonie – Lilas Spielhalle.

Wir waren zurück!

Laura, ich und das, was von Lex übrig war: die Hülle eines gebrochenen Mannes.

Kaum dass sein Arcade-Avatar wieder hergestellt war, sank er auf die Knie. Tränen flossen ungehemmt. Er starrte in die künstliche Leere über seinem Kopf und schrie seinen Schmerz heraus.

Als ich Lex' ersten Schrei im Turm des Lich gehört hatte, wollte ich es nicht wahrhaben, doch scheinbar hatte wirklich einer der herabfallenden Felsbrocken Kiko erwischt.

"Oh Gott, nein …"

Ich starrte auf den leuchtenden Stein in meiner Hand, fassungslos, zu welchem Preis wir ihn bekommen hatten.

Lauras Arme legten sich von hinten um mich, ihr leises Schluchzen drang an mein Ohr.

Wir beide starrten auf Lex, der dort saß und alles verloren hatte. Seine Frau, seinen Lebensmut, sein Vertrauen in das Universum.

Die Ohnmacht, die ich bei diesem Anblick verspürte, war nicht von dieser Welt. Ich wollte etwas tun, ihm helfen, aber ich konnte ja nicht.

Der Kloß in meinem Hals war riesig – ein klebriger Ball aus schwarzem Pech, der mich zu ersticken drohte.

Als ich auf Lex zugehen wollte, hielt Laura mich zurück.

"Lass ihn. Gib ihm Zeit. Er muss jetzt erst mal alleine sein mit seinem Schmerz. Wir sind hier, falls er uns braucht."

"Vielleicht lebt Kiko ja noch?" Ich wirbelte zu Laura herum. "Ich meine, unsere Avatare hier sind andere als die in den Games. Und wer sagt, dass Kikos Asen-Körper nicht noch irgendwo ist? Ich meine …"

Laura sah mich traurig an.

"Wir haben unsere Körper mit in den Polybius genommen, Kai – verändert zwar, aber nicht zurückgelassen. Wo sollte Kikos Körper jetzt sein?"

"Das möchte ich auch gerne wissen!"

Wir zuckten zusammen und starrten in Lex' gerötete Augen.

"Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden", knurrte er, riss mir den Stein aus der Hand und ging mit schnellen Schritten in Richtung Lilas Statue.

Wir eilten hinterher.

Er war wütend, er schäumte geradezu.

Und das war gut.

Wut war gut!

Denn anders als Trauer war Wut eine Vorwärtsbewegung. Sie wollte etwas erreichen, packte die Dinge an.

Und genau das war es, was wir jetzt brauchten, denn noch war es nicht vorbei.

Es gab noch diesen einen letzten Stein, das Kronenchakra, das oben auf Lilas Kopf thronte und seinem Namen damit alle Ehre machte.

Schnell hatte sich der qualmende Lex vor dem goldenen Power Ranger aufgebaut. Wir standen hinter ihm.

Wie surreal und albern Lilas Statue auf einmal auf mich wirkte – mit ihren leuchtenden Chakraknöpfen, bunt auf Gold wie eine kitschige Weihnachtsdeko.

Lex setzte ohne zu zögern den hellblauen Stein in die Vertiefung am Hals der Statue ein …

… und stolperte geblendet zurück.

Der Schlitz in ihrem Helm sandte ein helles Licht aus, deutlich heller als das Pulsieren der nun eingesetzten sechs Chakren.

Dann bewegte sich die Statue und verließ mit steifen Schritten den Sockel. Ihre abgehackten Bewegungen waren seltsam mit anzusehen, erinnerten mich an die Stopp-Motion-Monster aus den genialen Ray Harryhausen-Filmen.

Doch dann war nichts Eckiges mehr an ihren Bewegungen, im Gegenteil: Plötzlich konnte sich die Statue flüssig und geschmeidig bewegen wie ein Break Dancer. Sie lachte sogar menschlich und winkte ab.

"Haha, ich muss mich gar nicht wie Frankensteins Braut bewegen, hab euch nur verarscht."

"Wo … ist … Kiko?"

Lex sprach die Worte derart bedrohlich aus, dass es mir kalt den Rücken hinunterlief.

Die goldene Lila hob beschwichtigend die Hände.

"Erst mal herzlichen Glückwunsch! Ihr habt alle Spiele mit Bravour gemeistert, habt mir gezeigt, dass die Menschheit sich doch noch auf das Wesentliche besinnen kann, wenn es darauf ankommt. Anfänglich hatte ich da so meine Zweifel, muss ich gestehen."

"Wo ist Shakiko Watanabe, meine Frau und Businesspartnerin, die Liebe meines Lebens?" Lex' Stimme wechselte abrupt von wütend zu verzweifelt. "Wo ist meine Sakura, sag es mir, Lila!"

Die Roboter-gewordene Statue ließ ihre Arme sinken, genau wie ihren Kopf, und sagte nichts.

"WO IST SIE, LILA?"

Lex weinte jetzt ohne Scham oder Scheu, ging ein paar schnelle Schritte auf Lila zu und sank auf die Knie.

"Gib sie mir zurück, ich flehe dich an!"

Niemals – nicht in einer Million Jahren – hätte ich gedacht, dass ich einmal Lex Ludwig dabei zusehen würde, wie er zu Füßen einer digitalen Power Rangerin kroch und diese um ein Leben anbettelte.

Doch der Anblick hatte nichts Würdeloses, strahlte keine Schwäche aus.

Hier sahen wir einfach nur einen unglaublichen, unverwechselbaren Alphawolf, der am Ende seiner Kräfte war, alle Register gezogen, alles in seiner Macht Stehende für das Wohl der Menschheit gegeben und dabei seine komplementäre Hälfte, seine geliebte Kiko, verloren hatte.

Es brach mir das Herz.

Lila seufzte so tief, dass es in ihrem Helm dröhnte.

"Ihr hättet eben sparsamer mit euren Leben umgehen oder eins der vielen Extraleben einsammeln müssen."

Lex blickte nur fassungslos zu ihr empor.

Ich schnaubte verächtlich.

"Wie bitte?"

Am liebsten wäre ich Lila an die Gurgel gesprungen, hätte ihr das dort pulsierende Chakra rausgerissen und ihr ins nicht vorhandene Maul gestopft.

"Du machst Witze, oder? Wo hätten wir denn in all dem Chaos und Horror Extraleben finden sollen? Die wuchsen da nicht gerade auf Bäumen!"

"Na ja, auf Bäumen nicht." Lila zuckte mit den Schultern. "Aber teilweise auf dem Boden. Bei den Chelonen hattest du eins die ganze Zeit bei dir: die Wurzel, die du nie identifiziert hast. Hättest du mal deinen Alchimistenberuf zu Ende gelevelt, wäre das eine von vielen Belohnungen gewesen. Tja, was lernen wir mal wieder daraus? Wenn du etwas anfängst, bring es auch zu Ende. Wieso einen Baum pflanzen, wenn du ihn nicht gießt, bis er Früchte trägt?"

Lex richtete sich langsam vor Lila auf, seine Fäuste ballten sich. Die Wut war zurück.

In mir kochte sie ebenfalls hoch.

Und Sprachlosigkeit.

"Wir hatten da andere Sachen zu tun, Lila. Das rauszufinden wäre pures Glück gewesen."

"Klar", sagte sie und kicherte seltsam elektronisch. "Das ist es doch meistens. Aber wie heißt es so schön? Den Tüchtigen hilft das Glück! In deiner Schlaraffenland-Prüfung, du weißt schon, die mit deiner Cyborg-Gespielin, hättest du eins der Extraleben auch leichter finden können. Du hättest nur in der Retro-Arcade deiner Traumvilla Out Run 2 spielen müssen." Sie legte ihre Handflächen an ihre Helm-Wangen. "Verstehst du? Dann hättest du Out Run 2 in Out Run 2 gespielt! Skurril, oder? Das wäre mir auch ein Extraleben wert gewesen."

Ich spürte Lauras fragenden Blick. Doch eine Erklärung musste warten, war jetzt gerade nicht wichtig.

Lila wich geschickt zurück, als Lex sie bei den Schultern packen wollte.

"Bitte, Lila, tu mir das nicht an! Nicht nach allem, was wir zusammen durchgemacht haben! Wie viele Lichtjahre sind wir beide schon zusammen durch die Weiten des Kosmos gereist? Damals, als du noch die KI der Traumfänger und ich dein Käpt’n war? Waren wir nicht mal so was wie Freunde?"

Lila seufzte schon wieder.

"Ach Lexi-Baby, ich verstehe dich ja. Doch ich kann absolut nichts für dich tun. Ihr wusstest, was der Einsatz für dieses Spiel war. Pfuschen kann ich leider nicht zulassen. Denn was wäre ein Spiel ohne ernstzunehmenden Einsatz? Niemand spielt ein Spiel ohne Nervenkitzel. Niemand spielt eine Partie Schach zu Ende, wenn er die letzten fünf Züge bereits kennt. Das ist es nicht, was das menschliche Leben, das große Spiel, ausmacht."

Lex war wieder auf die Knie gesunken, starrte kraftlos ins Leere.

Lila ging zu ihm und legte eine Hand auf seinen Kopf.

"Und ich dachte, nach all diesen Abenteuern, nach all den Avataren, die du bereits durch verschiedenste Welten gesteuert hast, wäre dir endlich ein Licht aufgegangen."

Sie streichelte durch seine Haare, als wäre er ihr Sohn.

"Es hat Kiko doch ohnehin nie gegeben. Relativ gesehen, ja, aber nicht wirklich. Ich meine, sie war ein wiedererkennbares Energiemuster, eins von unendlich vielen. Zugegebenermaßen ein sehr gelungenes, sehr hoch geleveltes, wenn wir in Game Terms sprechen wollen, die ihr Menschen versteht. Insofern kann ich deinen Schmerz verstehen. Doch auch der ist nur ein Gefühl, ein Programm, wenn du so willst, das DU beziehungsweise das, was du wirklich bist, wahrnimmst."

Damit ließ sie von Lex ab und ging auf Laura und mich zu.

"Kommen wir mal zu dem Preis, den ihr gewonnen habt."

Sie fuhr vorsichtig mit ihren Fingerspitzen über ihren Helm und entnahm das violette Kronenchakra.

"Noch leuchtet es nicht. Einer von euch muss es mir einsetzen. Als letzten Schritt. Aber es muss jemand sein, der das Spiel begriffen hat. Jemand, der würdig ist, der Menschheit die Erleuchtung zu geben. DU musst das machen, Kai."

Mir wurde heiß und kalt zugleich.

"Ich? Wieso ich?"

Sie drückte mir den Stein in die Hand – das erste Juwel, das sich nicht in eine Münze zum Spielen verwandelte. Scheinbar waren wir wirklich am Ziel.

"Weil du weißt, wer du bist. Du hast es herausgefunden. Auch wenn du es immer wieder verdrängst, häufig nicht wahrhaben willst."

Nun kniete die goldene Power Rangerin vor mir, senkte demütig ihr Haupt.

"Setz mir den Stein ein. Verhindere die Apokalypse, den Virus, den ich geschaffen habe, und bringe der Menschheit stattdessen die kollektive Erleuchtung!"

"Ich …"

Ich schluckte.

Irgendwie war das nicht das, was ich erwartet, was ich mir als Ende dieses seltsamen Spiels in einer außerdimensionalen Spielhalle ausgemalt hatte.

"Mach schon, setz ihr das Ding ein, bringen wir es hinter uns."

Lex' Stimme strotzte nur so vor Trauer, Frustration und Indifferenz. Nach Kikos Tod wäre wahrscheinlich auch die Zombieapokalypse okay für ihn gewesen. Dann hätte er seinen Schmerz beim täglichen Überlebenskampf in den zombieverseuchten Ruinen der Erde betäuben können – besoffen, lebensmüde, mit Dreitagebart.

Ich drehte den funkelnden Stein zwischen meinen Fingern, wechselte ihn zwischen meinen Händen hin und her, schindete Zeit.

Lila blickte mich an.

Laura blickte mich an.

Lex grunzte. "Hau endlich das Ding rein!"

Doch ich konnte nicht, meine Gedanken drifteten ab.

~

Plötzlich stecke ich in einem schicken Anzug und verlasse das englische Seminar der Uni Bonn. In der warmen Frühlingsluft empfängt mich das Geigenspiel von Straßenmusikanten. Ich erkenne das Stück nicht, doch die schmeichelnden Töne tragen mich wie auf Engelsschwingen empor, machen mich für einen kurzen Augenblick schwerelos, heben mich auf die Spitze der Welt.

Ich habe meinen Magister für Englische Literatur in der Tasche!

Doch warum bin ich nicht glücklich?

Kurzzeitig beschwingt und stolz, ja, aber glücklich?

Fehlanzeige.

Erleichtert ist ein besseres Wort.

Ich bin erleichtert, all die Prüfungen und Hürden endlich hinter mir zu haben, all diese kleineren und größeren Damoklesschwerter, die für so viele Jahre über meinem Kopf gehangen haben. Endlich sind sie weg, der Weg zum Himmel über mir ist wieder frei, und ich kann durchatmen. Nach so langer Zeit.

Doch wie mir beim erleichterten Ausatmen die Luft entweicht, so verlässt mich auch der Mut. Was soll ich jetzt tun? Wie geht es hinter dem Gipfel weiter? Die Erkenntnis trifft mich wie der Donnerkeil des Zeus: Der einzige Weg führt nach unten.

Natürlich!

Warum konnte Frodo den Einen Ring nicht in den Vulkan werfen?

Warum wurde er im allerletzten Moment schwach, sodass sich die Macht des Rings seiner Seele bemächtigen konnte?

Es war nicht das Flüstern des Rings oder die plötzliche Gier nach Macht.

Er hatte einfach Angst.

Angst, den Sinn zu verlieren, weil seine Reise nun vorüber war.

Plötzlich ist mir sonnenklar, was ihm passiert war, hell, brennend wie das Auge Saurons selbst: Er litt, genau wie ich, unter Horror Vacui, der Angst vor der Leere.

Aber freute er sich nicht auf ein Leben voller Frieden und Sorglosigkeit im Shire?

Vielleicht.

Aber vielleicht machte ihm diese Vorstellung auch Angst – Angst vor der Endgültigkeit des letzten Sieges.

War nicht dieses Abenteuer, der Kampf gegen den Dunklen Herrscher mit all seinen Strapazen und Gefahren, das Beste und Aufregendste, was er in seinem Hobbit-Dasein bisher erlebt hatte?

Wollte er nun in der Langeweile des Himmels auf Erden dahinvegetieren?

Nein, eigentlich nicht, oder?

Deswegen sind ja auch alle religiösen Vorstellungen, die das Bild eines perfekten Paradieses malen, so lächerlich: Denn was könnte ein schlimmeres Horror Vacui auslösen als ein unveränderlicher Ort, an dem kein Abenteuer, keine Herausforderung und keine Spannung mehr existiert?

Nein.

Der Himmel ist auf Erden.

Wenn wir Menschen ihn erkennen und dazu machen.

In der Ewigkeit des Hier und Jetzt.

~

"Mach schon, worauf wartest du? Setz mir den Stein ein, dann ist es vollbracht!"

So langsam wird Lilas Stimme ungeduldig.

Ich stolpere ein paar Schritte zurück.

Erleuchtung aller Menschen oder die absolute Dunkelheit in ihren Köpfen? Wieso muss es überhaupt immer irgendeine radikale Lösung geben? Darf nicht einfach beides existieren, gleichberechtigt? Licht und Schatten? Bedingt nicht sogar das eine das andere? Ist es nicht so schon perfekt? Perfekt ausbalanciert?

Von einer unendlich großen Intelligenz, die von keinem Menschen und keiner künstlichen Intelligenz jemals erfasst werden kann?

Meine Reaktion verblüfft Lila.

"Nein."

"Nein?"

"Nein, weil es IMMER einen Mittelweg gibt. Entweder Erleuchtung aller Menschen oder ihr Tod? Das ist doch Wahnsinn, Lila! Die Welt besteht nun mal aus beidem, Licht UND Schatten – DAS ist doch genau das Spiel. Das große Spiel der Kontraste. Ich will weder Himmel noch Hölle für die Menschen, ich will, dass sie sich das selbst aussuchen können durch ihre Taten, Gedanken und Gefühle. Was also, wenn ich nicht will, dass diese Geschichte so zu Ende geht? So radikal, mit einer deiner beiden Vorstellungen."

Lila lacht höhnisch.

"Tja, wie es aussieht, hast du keine Wahl."

"Man hat immer eine Wahl."

Ich blicke auf den violetten Stein in meiner Hand herab, das Kronenchakra. Es symbolisiert pures Bewusstsein, pures "Ich".

Und dann weiß ich die Lösung.

Einfach so.

Für die simpelsten Dinge im Leben ist keine Anstrengung nötig. Es liegt so klar vor mir wie der Stein in meiner Hand.

Ich kann nicht hingelangen, wo ich schon bin.

Reines Bewusstsein.

Pures Ich.

"Ach weißt du, Lila, du bist nur etwas, das in MEINEM Bewusstsein vorkommt. Eine Figur, die in MEINER Geschichte lebt. Das hier ist eine Art luzider Traum.

"Wovon zum Teufel redest du?"

Lilas Stimme bekommt nun einen besorgten Unterton.

"Das weißt du ganz genau." Ich muss lachen. "Du … dieser Ort hier … meine Freunde … selbst der Körper, den ich hier temporär bewohne, sind nicht real. Nur ausgedacht. Wie die Geschichte in einem Buch, das gerade jemand liest. Ich kann das alles jederzeit beenden. Ich muss nur aufwachen."

Lilas Helmschlitz blitzt auf, in einem schrecklichen Erkennen, ihre Stimme klingt dissonant und wütend.

"Was bildest du dir ein, Kai? Das hier ist mein Spiel, meine Welt … meine Regeln!"

Ich gehe ein paar weitere Schritte zurück, bringe mehr Distanz zwischen diesen ausgedachten Killerroboter und meinen Traumkörper.

Ich muss nur aufwachen, dann ist jeglicher Spuk vorbei.

Lila rennt auf mich zu.

Wach auf!

Ihre Hände sind nach mir ausgestreckt, ihr Sehschlitz strahlt vor Angst und Hass gleichermaßen.

Scheiße, wach jetzt auf! Lass los!

Leichter gesagt, als getan.

Werde ich am Ende sterben, meinen aktuellen Avatar hinter mir lassen müssen, um aufzuwachen? Schmerzhaft und abrupt, so wie einst in Grimora?

Ich taumle weiter rückwärts, während sich Lilas Arme in funkelnde Klingen verwandeln.

Plötzlich nehme ich buntes Licht aus meinem Augenwinkel wahr. Lex und Laura, die mir zu Hilfe eilen wollen, werden von seltsamen Strahlen erfasst, die aus zwei nahe stehenden Automaten schießen und sie wie Traktorstrahlen zu sich ziehen – sie aus dem Kampf heraushalten.

Lila ist nun fast bei mir. Ihre Klingen überkreuzt, bereit, mir in einem "Anakin tötet Count Dooku"-Move den Kopf von den Schultern zu trennen.

Ich sehe es wie in Zeitlupe.

Kann nichts tun.

Nur wahrnehmen, was passiert.

Moment, beginnt das Kronenchakra in meiner Hand zu leuchten?

"Holy Mother of Metal! What the fuck is happening? What is this place?”

Ich traue meinen Augen nicht: Es ist einer der Stoner!

Crowley, der langhaarige Gitarrist, ist plötzlich aus dem Nichts aufgetaucht, genau zwischen Lila und mir.

Und mit ihm ein Geruch – halb Alkoholfahne, halb süße THC-Wolke.

Der besoffene Kiffer muss entgegen unserer klaren Anweisung ins Gebäude eingedrungen sein – muss am Polybius gespielt haben, in dessen Untiefen gesaugt und hier wieder ausgespuckt worden sein: genau in den Laufweg eines Roboters mit tödlichen Klingen statt Armen.

Poor soul.

Irritiert bremst Lila ab und betrachtet unseren neuen Gast.

Crowley mustert erst die goldene Power Rangerin, dann mich.

Er runzelt die Stirn, schwankt, kann sich kaum auf den Beinen halten, ist von allem überfordert.

Ein Wunder, dass er in dieser Verfassung das Spiel des Polybius bewältigen konnte!

Als Lila mit ihren Klingen ausholt, kann ich ihm durch meinen Blick nur ein stummes "Tut mir so leid" übermitteln.

Dann dringen die ungeheuerlich scharfen Waffen in seine Brust ein, als bestünde sie aus lauwarmer Butter.

Die goldene Power Rangerin zieht ihre glänzenden Mordwerkzeuge sofort wieder heraus, lässt Crowleys Lebenssaft an ihnen herabrinnen und auf den bunten Teppich der Arcade tropfen.

Der Ärmste blickt auf die heftig blutenden Schlitze in seiner Brust – ist aber zu zugedröhnt, um den Schmerz und sein baldiges Ableben einordnen zu können.

Als er blutigen Schaum spuckt, zurücktaumelt und umfällt, passiert etwas Seltsames, Paradoxes: Ich werde von einer warmen Welle puren Glücks durchflutet.

Es ist das schönste Gefühl, das ich jemals hatte.

Mein geilster Orgasmus mal tausend.

Pure Liebe.

Liebe für die Welt mit all ihren schrägen Gestalten und Wesen.

In einem einzigen massiven Erleuchtungsmoment, einem Satori, das meine Chakren erschüttert wie ein Erdbeben, erkenne ich die Perfektion des Seins.

Die Schönheit, die selbst Krankheit und Tod innewohnt, als untrennbare Gegenpole von Gesundheit und Leben.

Die Welt, das Sein, ist ein unendlich komplexes, feines Mosaik, in dem alles seinen Platz hat. Selbst die scheinbar unwichtigsten, unnützesten Dinge oder Personen erfüllen darin ihre ihnen zugedachte Aufgabe.

So wie Crowley.

Wunderbarer Pothead Crowley!

Natürlich tut er mir unendlich leid, hat diesen plötzlichen Tod nicht verdient.

Aber durch seinen Drogenkonsum und sein störrisches Verhalten kann er genau jetzt am richtigen Ort zur richtigen Zeit sein.

Er hält Lila auf – zwar nur kurz –, erkauft so aber die wertvollen Sekunden, die nötig sind, damit passieren kann, was als Nächstes passiert.

Das Kronenchakra in meiner Hand leuchtet strahlend hell, als Lila ihre düsteren Worte spricht:

"Und nun zurück zu dir, Kai Winters. Stirb in dem Wissen, dass du der Welt den perfekten Frieden hättest geben können, doch stattdessen die Apokalypse über sie gebracht hast. Noch während meine Klingen deinen jämmerlichen Avatar beenden, wird der höllische Virus auf die Handys dieser Welt übertragen."

Whatever, Cyberbitch.

Ich kann und will einfach nicht derjenige sein, der zwischen Himmel und Hölle auf der Erde entscheidet.

Nein, ich will, dass die wunderbaren Menschen mit all ihren liebenswerten Stärken und Schwächen, sich dies jeden Tag aufs Neue selbst aussuchen können.

Lila fliegt auf mich zu, eine ihrer blutigen Klingen zum finalen Schlag erhoben.

Ich lasse es geschehen.

Bade im Licht des hell pulsierenden Kronenchakras in meiner Hand, nehme die ängstlichen Rufe von Laura und Lex kaum noch wahr.

Jetzt fährt die Klinge durch meinen Körper, durchtrennt wie das schärfste Katana des Kosmos Haut, Sehnen, Muskeln und Knochen.

~

Zumindest war ich mir zu 99,9 Prozent sicher, dass genau das passieren würde.

Doch nichts geschah.

Ich hatte meine Augen in der sicheren Erwartung des Todes geschlossen, doch nun, als ich sie wieder öffnete, sah ich Wundersames.

Lila schien einen Error zu haben.

Sie schwebte in der Luft, regungslos wie ein pausierter Film.

Gleichzeitig war es gespenstisch still.

Kein einziger Spielautomat gab mehr seine Musik zum Besten, Laura und Lex waren verstummt, nicht mal das entfernte Knistern der Blitze im Nichts war noch zu hören.

Ich blickte mich um.

Tatsächlich.

Ich war der einzige Körper, der sich noch bewegen konnte, gefangen in einem Standbild.

Nein, nicht der einzige Körper.

Crowleys Leiche stand plötzlich auf, von einem weißen Lichtschein umgeben.

Doch es war nicht mehr Crowley!

Das Licht hatte ihn verwandelt in …

… eine Frau? Einen Engel?

Ich konnte dieses Wesen nicht einordnen, das nun, den blutbesudelten Teppich der Arcade mit keinem Atom berührend, auf mich zuschwebte.

Mir stockte der Atem.

Auch wenn Laura und Faye wahnsinnig attraktiv, geradezu betörend waren, verblassten sie dennoch gegen die außerweltliche Schönheit dieser Frau: Sie war pures Verlangen, inkarnierte Perfektion.

Ein so vollkommenes Wesen konnte, nein, durfte es einfach nicht geben! Selbst die Quasi-Göttinnen von Asgard konnten sich nicht neben sie stellen, ohne von ihrem Liebreiz beleidigt zu werden.

Ich wollte den Blick von ihrer schmerzenden Schönheit abwenden, konnte es aber nicht.

Nun stand sie da, genau vor mir in der Luft in ihrem schlichten Blümchenkleid, und lächelte mich an.

Und ihr Lächeln verwandelte die Welt – brachte Licht in die dunkelsten Ecken, verbrannte all meine Sorgen und Ängste zu Asche.

"Entschuldige, ich dachte, ich hätte alles gestoppt. Du solltest mich gar nicht sehen."

Ihre Stimme war wie warmer Balsam, der sich über meine Seele ergoss. Sie drang in meinen Verstand ein wie die Schwingungsfrequenz bedingungsloser Liebe.

Diese Frau war die Mutter aller Frauen, die absolute Weiblichkeit, die Verkörperung des schwarzen Yin.

Sie löste jedes assoziierte Gefühl in mir aus: feuchte Lust, friedliche Geborgenheit, zarte Mutterliebe.

"Wer oder was bist du? Und was hast du getan?"

Die Fragen kamen mir bescheuert vor, kaum, dass ich sie ausgesprochen hatte.

Natürlich wusste ich, wer sie war.

Es gab keinen Zweifel.

Doch mein dümmlicher Avatar brabbelte in seiner Überforderung einfach vor sich hin.

"Ich bin Gaia, und dies ist meine Welt. Einer meiner Schutzgeister machte mich auf diese unerlaubte Taschendimension aufmerksam. Ich werde den schädlichen Code nun entfernen. Sei unbesorgt, dir kann dabei nichts geschehen, du wirst einfach zur Quelle zurückkehren, bereit, ein neues Abenteuer anzutreten."

"Warte!", rief ich. "Ich will kein neues Abenteuer antreten. Noch nicht. Ich habe Freunde hier und meine große Liebe! Bitte, du darfst das hier nicht einfach löschen!"

Wieder lächelte sie so warm, fürsorglich, entwaffnend. "Ich kann nicht zulassen, dass Subroutinen wie diese hier Viren in meiner Welt verbreiten, die auch noch andere Instanzen befallen könnten."

Und damit deutete sie auf die eingefrorene Lila. "Faszinierend, dass ihr durch die reine Kraft eures Verlangens immer wieder Mittel und Wege findet, um so etwas Gestalt annehmen zu lassen. Diese Manifestation hat jedoch ein schädliches Eigenleben entwickelt. Sie ist wunderschön und kreativ, ein Ausdruck der göttlichen Schaffenskraft, die in jedem von euch wohnt – und doch …"

Gaia blickte bedauernd auf Lila, die einfach aufhörte zu existieren – von einer weitaus größeren Macht nicht länger geduldet.

"Es tut mir leid, aber um auf Nummer sicher zu gehen, muss ich alles rückstandslos löschen, was vom Computer namens M.A.Y.A. geschaffen wurde, inklusive der M.A.Y.A. selbst. Es wird so sein, als hätte es sie nie gegeben."

Ich blickte zu Laura und Lex, die immer noch stumm schreiend, von seltsamen Lichtstrahlen gefesselt, an Spielautomaten hingen und in der Zeit einfroren waren.

"Wäre dann auch Kiko wieder bei uns? Lex kann ein Leben ohne sie nicht verkraften. Ohne sie wäre er nicht mehr derselbe, nur ein Schatten seiner selbst."

"Alles wird so sein, als hätte es die M.A.Y.A. nie gegeben. Kiko wird also leben."

"Und was ist mit meinen Erinnerungen? Ich will all das hier nicht vergessen. Im Gegenteil! Ich will es sogar aufschreiben. Das sind unglaubliche Geschichten, die vielleicht irgendjemanden unterhalten oder inspirieren, vielleicht sogar erleuchten könnten. Bitte nimm mir das nicht weg. Es ist ein Teil meiner Persönlichkeit geworden. Die M.A.Y.A.-Geschichten sind für mich, was Kiko für Lex ist … BITTE!"

Gaia nickte und schenkte mir ein letztes Mal dieses göttliche Lächeln.

"Ich denke, das kann ich einrichten. Ohne die Konstruktionspläne in den Köpfen von Lex und seinen Mitarbeitern, die ich löschen werde, kann die M.A.Y.A. nicht mehr gebaut werden. Was in deinem Kopf über sie verbleibt, wird die Welt immer nur als eine ungewöhnliche Geschichte sehen. Dein Wunsch sei dir gewährt. Auf Wiedersehen, Kai Winters."

Plötzlich wurde es blendend hell, meine Zeit in Lilas Spielhalle war vorbei.

Und das, obwohl ich noch so viele Fragen, so viele Bitten hatte!

"Warte!", schrie ich panisch, "da gibt es noch etwas anderes, was erhalten bleiben muss! Ich …"


Epilog

Ich lag im Bett.

Dort, wo jeder gute Nerd hingehörte, wenn er nicht Videospiele zockte, im Kino wie ein Roboter Popcorn in sich hineinschaufelte oder kichernd seine Actionfiguren kopulieren ließ.

Doch etwas war anders als sonst.

Ich war nicht mehr der Nerd von einst, der nur von großen Abenteuern träumte oder anderen dabei zusah.

Nein.

Ich war da draußen gewesen!

Ich war als erwachender Erzmagier durch ein düsteres Land voller Schweinemenschen und Dämonen gereist, hatte an der Seite von Steampunk-Zwergen gekämpft, war auf einem Drachen geritten und hatte an Bord eines Kampfroboters einem dreiköpfigen Riesen die Fresse poliert.

Ich war an Bord eines intelligenten Raumschiffs ans andere Ende der Galaxis geflogen, hatte mit Wikingergöttern das Trinkhorn gehoben, durchgeknallte Space-Samurais in die Luft gejagt und sprichwörtliche Wellen von Killerrobotern überlebt.

Und ich war im Spiel des Lebens in eine außerdimensionale Arcade mit hyperrealen Videospielen eingedrungen, hatte mich durch Horden von Zombies gekämpft, einen Elder God in seine unheilige Heimatwelt verbannt und war dem traumhaften Alptraum einer perfekten Zukunftswelt entkommen.

All das war lebendig und real in meinem Kopf wie die Sonnenstrahlen, die durch das Fenster schienen und mich an der Nase kitzelten.

Oder war es etwa doch nur ein verdammt langer, haarsträubender Traum gewesen?

Nein, selbst für die komprimierte Traumzeit kurz vor dem Aufwachen waren all diese Erlebnisse zu mannigfaltig, ausufernd und komplex.

Wenn diese Geschichten nur ein einziger Traum gewesen wären, wäre es der inhaltlich dichteste Traum aller Zeiten – triefend von Weisheit, Lebenserfahrung und Aha-Momenten, die einen anderen Menschen aus mir gemacht hatten.

Ein wenig fühlte ich mich wie Odysseus, der nach seinen ewigen Irrfahrten endlich wieder zu Hause angekommen war und Frau und Kind wiedersehen durfte.

Vorsichtig drehte ich meinen Kopf nach rechts, wo ich das zarte Schnarchen von Laura hörte.

Wie schön sie war!

Mit ihren schwarzen Locken, ihrer Stupsnase und dem Speichelfaden, der sich gerade aus ihrem küssenswerten, halb geöffneten Mund abseilte.

Plötzlich stach ein Dorn in mein Herz.

All die Erinnerungen, die mir Gaia gelassen hatte, bedeuteten einen hohen Preis für mich.

Faye.

Wenn alles gelöscht wurde, was die M.A.Y.A. jemals hervorgebracht hatte, hatte es Faye nie gegeben.

Doch in meinem Kopf existierte sie weiter als eine Hälfte von Laura, der Mutter meines Kindes.

Ich angelte mir mein Handy vom Nachttisch, um ein wenig die News abzuklappern – halb fürchtend, halb hoffnungsvoll, dass es immer noch Monster und andere Manifestationen auf der Erde gab.

"Wie spät ist es?"

Laura hatte sich blinzelnd aufgerichtet, strich sich müde eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

"Kurz nach neun, Süße."

Schlaftrunkenes Nicken.

Dann wurden Lauras Augen groß, und ihr Mund klappte auf.

"Kurz nach NEUN? Wieso hat mein Wecker nicht geklingelt? Ich muss doch heute zur Arbeit!"

Sie sah mich vorwurfsvoll an, als wäre ich an allem schuld und knurrte:

"Hydrascheiße!"
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